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INHALT. 


1. Abhandlung. Murko. XXXVII. Mitteilung der Phonogramm-Archivs- 
Kommission. Bericht über phonographische Aufnahmen epischer Volks- 
lieder im mittleren Bosnien und in der Herzegowina im Sommer 1913. 

2. Abhandlung. Bittner. Studien zur Shauri-Sprache in den Bergen von 
Dofär am Persischen Meerbusen. I. Zur Lautlehre und zum Nomen 
im engeren Sinne. 

3. Abhandlung. v. Schlosser. Materialien zur Quellenkunde der Kunst- 
geschichte. II. Heft. Frührenaissance. 

4. Abhandlung. Bittner. Studien zur Shauri-Sprache in den Bergen von 
Dofär am Persischen Meerbusen. II. Zum Verbum und zu den übrigen 
Redeteilen. | 

5. Abhandlung. Bittner. Studien zur Shauri-Sprache in den Bergen von 
Dofär am Persischen Meerbusen. III. Zu ausgewählten Texten. 

6. Abhandlung. Wilhelm. Neue Beiträge zur griechischen Inschriften- 
kunde. IV. Teil. (Mit 2 Tafeln.) l 
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XV. SITZUNG VOM 16. JUNI 1915. 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, macht Mitteilung von dem der Akademie erst 
jetzt bekannt gewordenen, jedoch schon am 30. Juni 1914 erfolg- 
ten Tode des auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes Prof. 
Georges Perrot. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 

Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
eine Abhandlung des k. u. k. Kustos an der Hofbibliothek Dr. 
Hans von MZik, betitelt: ‚Afrika nach der arabischen Bear- 
beitung der „Geographike Hyphegesis“ des Ptolemäus von 
Muhammad ibn Müsä al-Hwärizmi, herausgegeben, übersetzt und 
erklärt, um deren Aufnahme in die Denkschriften der Ver- 
fasser bittet. 

Der Sekretär legt weiters eine Abhandlung von Dr. 
Julius Augapfel in Wien vor, betitelt: ‚Babylonische Rechts- 
urkunden aus der Regierungszeit Artaxerxes I. und Darius II‘, 
um deren Aufnahme in die akademischen Schriften der Ein- 
sender bittet. 


Das w. M. Hofrat Vatroslav Ritter von J agié überreicht 
eine Abhandlung, betitelt: ‚Ein Beitrag zur Erforschung der 
altkirchenslawischen Evangelientexte‘. 


۷1 


Das w. M. Prof. Edmund Hauler erstattet den Bericht der 
Kommission für den Thesaurus linguae Latinae über die 
Zeit vom 1. April 1914 bis 31. März 1915. 


XVI. SITZUNG VOM 23. JUNI 1915. 


Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Historischen 
Vereins in Eichstätt (in Bayern) für die Überlassung des An- 
zeigers im Schriftentausche. 


Der Sekretär überreicht das Werk ‚Quellen zur Geschichte 
der Stadt Brassó. Herausgegeben auf Kosten der Stadt Brassó 
von dem mit der Herausgabe betrauten Ausschuß. Sechster Band. 
Brassó 1915." (Überreicht namens des Ausschusses von den 
Herren Fr. Stenner und Rudolf Bolesch in Brassó.) 


Das k. M. Hofrat August Sauer berichtet über die dies- 
jährige Vergebung von Stipendien und Pensionen aus der 
Schwestern Fröhlich-Stiftung. 


XVII. SITZUNG VOM 30. JUNI 1915. 


Der Sekretär legt das eingelaufene Druckwerk vor: ‚Ver- 
slag van een reis naar de voornaamste centra van slavistische 
wetenschap en slavische cultuur, 25 april— 3 augustus 1914, 


door Prof. Dr. N. van Wijk. S’Gravenhage ۲, 


Der Sekretär legt zwei von Heinrich Blankwitz in Wien 
übersandte Manuskripte vor, betitelt: ‚Wahre Religion als Grund- 
lage der richtigen Begriffslehre‘ und ‚Jesu als Sinnbild‘. 
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VII 


Die kais. Akademie der Wissenschaften hat in ihrer Ge- 
samtsitzung am 25. Juni beschlossen, folgende Betráge pro 1915 


zu bewilligen, und zwar: 


A. Dotationen für Unternehmungen der philosophisch- 
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historischen Klasse: 


. Historische Kommission. 

. Kirchenväterkommission 

. Weistümer- und Ui LOO i 

. zur Vollendung des letzten Heftes der deeg 

Grabreliefs‘ und des Registerheftes . 

. Kleinasiatische Kommission (5. Rate) . 
. Prähistorische Kommission, Beitrag der Klasse . 
. Thesaurus linguae latinae, Beitrag der Klasse. 
. Ägyptische Kommission 
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B. Subventionen für private Unternehmungen: 


a) Dem k. M. H. Schenkl in Graz als 2. Rate 
seiner im Vorjahre bewilligten Subvention zur 
Herstellung von Photographien nach Hand- 
schriften des Epiktet. 


b) dem w. M. A. Dopsch zur- Fortführung seiner 


‚Forschungen zur inneren Geschichte Oster- 
reichs‘ . 

c) dem k.M. Aaga v. J Î in Klagenfurt für 
die Herausgabe eines 1. Ergänzungsheftes zu 
Band I bis IV seiner ‚Monumenta ducatus 
Carinthiae‘ ; 

d) dem Dr. Karl (0 in ar zur For Bote 
der Vorarbeiten zur Herausgabe von Volks- 
schauspielen und Weihnachtsliedern der Steier- 
mark . . 

e) dem Prof. Rudolf Wolkan i in Wien für eine 
wissenschaftliche Arbeit über die Geh 
des Humanismus in Wien ۰ 

f) dem w. M. V. v. Jagić zur EE D eines 
bisher unedierten griechischen Psalmenkom- 
mentars 

g) dem Oberlehrer Karl Raira in KC 
stätten als Druckkostenbeitrag für seine Samm- 
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lung altsteirischer Redensarten, Rätsel und 

Sprüche . . . . . . . . . . . . . K 600° — 
h) dem k. M.C. Wessely in Wien als Druckkosten- 

beitrag für die Herausgabe seines Werkes: 

‚Duodecim prophetarum minorum versionis 

achmimicae codex Rainerianus . . . . .  ,, 2000" —- 


XVIII. SITZUNG VOM 7. JULI 1915. 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des Oberlehrers 
Karl Reiterer in Wettmanstätten für die ihm zur Herausgabe 
seiner Sammlung altsteirischer Redensarten, Rätsel und Sprüche 
bewilligte Subvention. 


Der Sekretär legt die beiden Druckwerke vor: 


1. Catalogus codicum manu scriptorum bibliothecae regiae 
Monacensis. Tomi I pars VII codices Zendicos complectens. 
(Die Zendhandschriften der k. Hof- und Staatsbibliothek in 
München. Beschrieben von Christian Bartholomae.) Monachii 
a. MDCCCCXV. (Von der Direktion der k. Hof- und Staats- 
bibliothek als Geschenk überreicht.) 


2. Kirchengeschichte Böhmens, quellenmäßig und kritisch 
dargestellt von Dr. August Naegle, o. ö. Professor der Kirchen- 
geschichte an der deutschen Universität Prag. Erster Band: 
Einführung des Christentums in Böhmen. Erster Teil. Wien 
und Leipzig 1915. 

Das k. M. Prof. Adolf Wilhelm übersendet das Manu- 
skript zum II. Teil seiner ‚Attischen Urkunden‘. 


Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien 
hat bekanntgegeben, daß aus den Mitteln der von ihr ver- 
walteten Bonitz-Stiftung zum 25. Juli 1916 ein Stipendium 
im Betrage von 1200 Kronen zur Vergebung gelangt. 
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Das Stipendium wird von der: philosophisch- historischen 
Klasse der Akademie vergeben auf Grund einer oder mehrerer 
handschriftlich oder gedruckt bis spätestens zum 15. Mai 1916 
eingereichter philosophiegeschichtlicher oder philologischer Ar- 
beiten zur griechischen oder zur neueren abendländischen Philo- 
sophie. Gedruckte Doktordissertationen aus diesen Gebieten 
können nur ausnahmsweise als ausreichend angesehen werden. 
Von gedruckten Arbeiten sind nur solche zulässig, die nach 
dem 25. Juli 1915 veröffentlicht worden sind. 


XIX. SITZUNG VOM 13. OKTOBER 1915. 


Der vorsitzende Vizepräsident, Hofrat Oswald Redlich, 
begrüßt die Mitglieder bei der Wiederaufnahme ihrer Tätig- 
keit nach den akademischen Ferien und heißt insbesondere die 
heute zum ersten Male erschienenen neugewählten wirklichen 
Mitglieder, Hofrat Friedrich Freiherrn von Wieser, Professor 
Karl Luick und Professor Ludwig Radermacher, herzlich 
willkommen. 


Der Vorsitzende gedenkt, während die Mitglieder sich 
erheben, des schmerzlichen Verlustes, den das Allerhöchste 
Kaiserhaus und die kaiserliche Akademie durch das am 12. Ok- 
tober erfolgte Ableben ihres Ehrenmitgliedes, Seiner kaiserlichen 
und königlichen Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs 
Ludwig Salvator, erlitten hat. 


Ferner gedenkt der Vorsitzende der Verluste, welche die 
kais. Akademie in den Ferien erlitten hat, und zwar: 


durch das am 6. August erfolgte Ableben des wirklichen 
Mitgliedes der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse, 
Hofrates Guido Goldschmiedt; 

durch das am 11. August erfolgte Ableben des auswär- 
tigen Ehrenmitgliedes, geheimen Justizrates und Professors 
Heinrich Brunner; 
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durch das am 16. August erfolgte Ableben des korrespon- 
dierenden Mitgliedes im Inlande. Hofrates und Professors 
Ferdinand Bischoff: 


durch das am 26. September erfolgte Ableben des korre- 
spondierenden Mitgliedes der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Klasse, Generalmajors Albert Edlen von Obermayer; 


durch den am 8. Oktober auf dem südwestlichen Kriegs- 
schauplatz erfolgten Heldentod des korrespondierenden Mit- 
gliedes derselben Klasse, Professors Dr. Friedrich Hasenöhrl. 


Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen ihres Beileides 
von den Sitzen. 


Der Vorsitzende dankt in warmen Worten dem Senior 
der Klasse, Hofrate Friedrich Edlen von Kenner, welcher 
seit dem Tode Eugens von Böhm-Bawerk ein volles Jahr 
hindurch den Vorsitz in der Klasse geführt hatte. 


Der Sekretär, Hofrat Josef Ritter v. Karabacek, verliest 
die Note des hohen Kuratoriums, ddo. 15. September, Z. 259/15, 
K. St. über die Allerhöchste Bestätigung der Wahlen des 
Jahres 1915. 

Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal überreicht das 
kürzlich erschienene Werk: ‚Mittelalterliche Bibliothekskataloge 
Österreichs‘. I. Band: Niederösterreich, bearbeitet von Dr. Theo- 
dor Gottlieb. Wien 1915. 


Ferner überreicht der Sekretär das eben erschienene 
Heft der ‚Mitteilungen der Prähistorischen Kommission. II. Band. 
Nr. 3. 1915%. 


Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Hofrat 
Dr. Franz Ilwof im Graz, betitelt ‚Der ständische Landtag 
des Herzogtums Steiermark von 1792—1848“. 
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Der Sekretär überreicht ferner eine Abhandlung des k. M. 
Hofrates Johann Loserth in Graz, betitelt ‚Johann von Wiclif 
und Guilelmus Peraldus. Studien zur Geschichte der Entstehung 
von Wiclifs Summa Theologiae‘. 


XX. SITZUNG VOM 20. OKTOBER 1915. 


Von dem am 14. Oktober zu Wien erfolgten Ableben des 
wirklichen Mitgliedes der math.-nat. Klasse, Hofrates Prof. Dr. 
Ernst Ludwig, wurde bereits in der Gesamtsitzung der Aka- 
demie durch den Präsidenten Mitteilung gemacht. 

Die Mitglieder gaben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der vorsitzende Vizepräsident, Hofrat Redlich, gedenkt ` 
des Verlustes, den die kaiserliche Akademie, speziell diese 
Klasse durch das erst jetzt bekannt gewordene Ableben des 
auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes Sir James A. H. 
Murray in Oxford erlitten hat, und bemerkt, daß das genaue 
Todesdatum der Akademie infolge des Weltkrieges bisher 
nicht bekannt geworden ist. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen der Trauer von 
den Sitzen. 


Der Sekretär Hofrat Ritter von Karabacek verliest die 
von den neugewählten korrespondierenden Mitgliedern einge- 
laufenen Dankschreiben für ıhre Wahl, und zwar von den 
Professoren Philipp August Becker in Wien, Nikolaus Rhodo- 
kanakis in Graz, Wilhelm Erben in Innsbruck und dem ge- 
heimen Regierungsrat Prof. Franz Winter in Bonn. 


Ferner verliest derselbe das Dankschreiben des korre- 
spondierenden Mitgliedes Prof. Karl Wessely für die ihm’ zur 
Herausgabe seines Werkes ‚Duodecim prophetarum minorum 
versionis Achmimicae codex Rainerianus‘ bewilligte Subvention, 
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desgleichen das Dankschreiben des Privatdozenten Dr. Karl 
Polheim in Graz für die neuerliche zu seinen Vorarbeiten 
für eine Ausgabe steirischer Volksschauspiele bewilligte Sub- 
vention. 


Der Sekretär legt die gedruckten ‚Protokolle der Kartell- 
versammlung des Verbandes deutscher wissenschaftlicher Körper- 
schaften in Leipzig am Freitag, den 21. Mai 1915. Leipzig, bei 
Teubner, 1915" vor. 


Der Sekretär überreicht ferner die folgenden an die 
Klasse gelangten Pflichtexemplare von mit Unterstützung der 
kaiserlichen Akademie gedruckten Werken, und zwar: 

1. ‚Monumenta Palaeographiea. Denkmäler der Schreib- 
kunst des Mittelalters. Von Anton Chroust. II. Serie. Liefe- 
rung XIX. 

2. „Monumenta historica ducatus Carinthiae. Geschichtliche 
Denkmäler des Herzogtums Kärnten. I. Ergänzungsheft zu 
Band I—IV. 811—1269. Im Auftrage der Direktion des Ge- 
schichtsvereins für Kärnten herausgegeben von dessen Archivar 
Dr. August von Jaksch, Landesarchivar in Kärnten. Klagen- 
furt 1915.‘ 

3. ‚Urgeschichte der bildenden Kunst in Europa von den 
Anfängen bis um 500 v. Chr. Von M. Hoernes. Zweite, durch- 
aus umgearbeitete und neu illustrierte Auflage. Mit 1350 Ab- 
bildungen im Text. Wien 1915.‘ 


Der Sekretär legt eine von Prof. Samuel Singer in Bern 
mit dem Ersuchen um Aufnahme in die Sitzungsberichte ein- 
sesandte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Wolframs Stil 
und der Stoff des Parzival‘. 


Der Sekretär legt weiters eine von dem k. u. k. General- 
konsul i. R. Karl v. Peez mit der Bitte um Aufnahme in die 
akademischen Schriften eingesandte Abhandlung vor, welche 
betitelt ist: ‚Die kleineren Angestellten Kaiser Leopolds I. in 
der Türkei‘. 
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Endlich überreicht das wirkliche Mitglied Sektionschef 
Gustav Winter namens der Weistümer- und Urbarkommission 
den kürzlich ausgegebenen Band ‚Österreichische Urbare, 
III. Abteilung, 2. Band, III. Teil‘, welcher enthält: ‚Die mittel- 
alterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums Österreich ob der 
Enns. III. Teil: Baumgartenberg, St. Florian, Waldhausen, Wil- 
hering. Herausgegeben von Dr. Konrad Schiffmann. Wien und 
Leipzig 1915.‘ 


XXL SITZUNG VOM 27. OKTOBER 1915. 


Der Sekretär verliest eine Note des Ministeriums für 
Kultus und Unterricht, betreffend die Einladung zur Zeichnung 
der III. österreichischen Kriegsanleihe, 1915. 


Der Sekretär überreicht das im Auftrage des Verfassers, 
Seiner k. und k. Hoheit weiland des durchlauchtigsten Herrn 
Erzherzogs Ludwig Salvator, Ehrenmitgliedes der kais. 
Akademie, vorgelegte Werk: ‚Zärtlichkeitsausdrücke und Kose- 
worte in der friulanischen Sprache, Prag, Druck und Verlag 
von Heinr. Mercy Sohn, 1915.‘ 


Ferner legt der Sekretär die folgenden an die Klasse als 
Spenden der Verfasser eingelangten Druckwerke vor, und zwar: 


1. ‚Über Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit. Beiträge 
zur Gegenstandstheorie und Erkenntnistheorie. Von A. Mei- 
nong. Leipzig 1915.‘ 

2. ‚Zweiter Bericht über die Verwaltung der Deutschen 
Bücherei des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler zu 
Leipzig im Jahre 1914. Erstattet von Dr. Gustav Wahl, 
Direktor der Deutschen Bücherei. Mit 6 Tafeln. Leipzig 1915.‘ 


3. ‚La Revue Ukranienne. Mensuel édité par Arthur 
Seelieb. No. 1. Juillet 1915. Lausanne.‘ 


‘4. ‚Nikolaus Mameranus. Ein Luxemburger Humanist des 
XVI. Jahrhunderts am Hofe der Habsburger. Sein Leben 
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und seine Werke. Von Dr. Nikolaus Didier. Freiburg im 
Breisgau 1915.‘ 


Die kel. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften in 
leipzig dankt für die unentgeltliche Zuwendung der Bände 
9—11 der Schriften der linguistischen Abteilung und des Ban- 
des 6 der Schriften der antiquarischen Abteilung der Balkan- 
kommission. 


Der Sekretär legt einen Bericht des Prof. Dr. Konrad 
Schiffmann in Linz vor über den Abschluß seiner Ausgabe 
der Oberösterreichischen Stiftsurbare des Mittelalters. 


XXII. SITZUNG VOM 3. NOVEMBER 1915. 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des Geheimrates 
Prof. Adolf Wagner in Berlin für seine Wahl zum auswärtigen 
Ehrenmitgliede der Klasse. 


Der Sekretär legt das neue Heft des ‚Corpus medicorum 
graecorum‘ vor (V 9/2), welches enthält: ‚Galeni in Hippo- 
cratis prorrhetieum I de comate secundum Hippocratem In 
Hippocratis prognostieum ediderunt Hermannus Diels, Ioannes 
Mewaldt, Iosephus Heeg. Lipsiae et Berolini 1915‘. 


Der Sekretär legt die weiteren eingelaufenen Druck- 
werke vor: 

1. ‚Handbuch der voraussetzungslosen Fundamentalwissen- 
schaft von Dr. Jakob Goldschmied. Mit 70 geometrischen 
Figuren. Wien und Leipzig 1915‘. (Überreieht vom Verfasser.) 

2. ‚Das Cogitantentum und die neueste menschliche 
Wissensstufe. Von Dr. Eduard Löwenthal. Berlin 1915‘. 

3. Segesser von Brunegg. Von Dr. H. A. Segesser von 
Brunegg‘. (Separat-Abdruck aus dem Genealogischen Hand- 
buche zur Schweizergeschichte. 111, Band.) 
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4. ‚Österreichische Monatsschrift für den Orient. 41. Jahr- 
gang, Nr. —8'. 


Die Klasse delegiert an Stelle des in das Ausland über- 
getretenen k. M. Hofrates Prof. Wilhelm Meyer-Lübke ihr 
inländisches k. M. Prof. Philipp August Becker in Wien zum 
Vertreter der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
den Vorstand der Diez-Stiftung. 


XXIII. SITZUNG VOM 10. NOVEMBER 1915. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des geschäftsführenden 
Sekretärs der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
(Stiftung Heinrich Lanz), Otto Bütschli, wonach der lang- 
jährige Sekretär der philosophisch-historischen Klasse dieser 
Akademie, Geheimrat Professor Dr. Wilhelm Windelband, am 
22. Oktober verschieden ist. 

Das Präsidium hat an die Heidelberger Akademie ein 
Beileidsschreiben anläßlich dieses schweren Verlustes abgesandt. 


تچ وس تست ل Mm‏ 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des geheimen 
Regierungsrates Professors Dr. Paul Deussen in Kiel für seine 
Wahl zum korrespondierenden Mitgliede der kaiserlichen 
Akademie. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht als Obmann der Limes-Kommission den vom Leiter der 
Ausgrabungen erstatteten vorläufigen Bericht des Obersten 
Maximilian Groller von Mildensee über die im Jahre 1915 
in Lauriacum ausgeführten Grabungen. 


XXIV. SITZUNG VOM 17. NOVEMBER 1915. 


Der Sekretär verliest eine Note des hohen Kuratoriums, 
wonach dasselbe sich mit der Anberaumung der nächsten 
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Feierlichen Sitzung auf Mittwoch, den 51. Mai 1916. und zwar 
um 11 Uhr vormittags, einverstanden erkläre. 


Der Sekretär überreicht ein Exemplar der anläßlich des 
50. Geburtstages des w. M. Hotrates Franz Steindachner 
geprägten Plakette. 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des Prof. Albert 
Eichler in Graz namens der Familie des weiland w. M. Hof- 
rates Jakob Schipper für die Übersendung mehrerer Porträts 
des Verstorbenen. 


Das w. M. Hofrat Siegmund Exner übersendet eine 
Abhandlung von Dr. Friedrich Schürr in Straßburg i. E., 
betitelt: ‚omagnolische Mundarten. (Sprachproben, Laut- und 
Formenlehre.) I. Teil: Sprachproben in phonetischer Trans- 
skription auf Grund phonographischer Aufnahmen‘, mit der 
Anregung, dieselbe als ,XXXIX. Mitteilung der Phonogramın- 
Archivskommission‘ in die Sitzungsberichte aufzunehmen. 


XXV. SITZUNG VOM 1. DEZEMBER 1915. 


Der vorsitzende Vizepräsident, Hofrat Oswald Redlich, 
gedenkt des Verlustes, den die kais. Akademie durch das am 
29. November d. J. zu Graz erfolgte Ableben ihres korrespon- 
dierenden Mitgliedes, Hofrates Prof. Dr. Friedrich Thaner, 
erlitten hat. 


Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des k. M. Prof. Phi- 
lipp August Becker, worin derselbe für seine Wahl in den Vor- 
stand der Diez-Stiftung dankt und erklärt, diese Wahl anzu- 
nehmen. 


XVII 


Desgleichen eine Zuschrift der kgl. Preuß. Akademie der 
Wissenschaften, mit welcher sie die Mitteilung von dieser Wahl 
zur Kenntnis nimmt. nn 

Der Sekretär legt die 20. Lieferung der II. Serie des 
Werkes ‚Monumenta palaeographica‘ von Anton Chroust vor. 


Der Sekretär legt eine Abhandlung des Dr. Bernhard 
Wachstein in Wien vor, welche betitelt ist: ‚Hebräische Grab- 
steine aus dem 13.—15. Jahrhundert in Wien und Umgebung‘. 


Das w. M. Hofrat Julius Ritter v. Schlosser legt das 
3. Heft seiner ‚Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte 
(Erste Hälfte des Cinquecento; Leonardos Vermächtnis; Historik 
und Periegese)‘ vor. 
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Periodische Publikationen. 


Schriften der Balkankommission. Linguistische Abtheilung. I. Die serbo- 
kroatische Betonung südwestlicher Mundarten von Milan Rešetar. 4°, 
1900. 10 K — 9 ۰ 

— — II. Das Ostbulgarische von Lj. 2۲1۱۱616, 4°. 1903. 14 K 50 h — 13 M. 
— سب‎ HI. Die Dialekte des südlichsten Serbiens von Olaf Broch, 4°. 1903- 
16 K 40 h — 14 M. 

— — IV. und ۷۰ Das Dalmatische von M. G. Bartoli. 4°, 1906. 40 K— 36 ۰ 
— — VI. Der heutige lesbische Dialekt verglichen mit den übrigen nord- 
griechischen Mundarten von Paul Kretschmer. 4°. 1905. 30 K — 25 M. 

— — VI. Sprache und Volksüberlieferungen der südlichen Sporaden im 
Vergleich mit denen der übrigen Inseln des ägäischen Meeres von Karl 


Dieterich. 4°. 1908. 94 1 — 24 M. 
— — VIII. Der štokavische Dialekt von Milan Rešetar. (Mit 2 Karten.) 
An. 1907. 10 K — 8 M. 60 Pf. 


— — IX. Die serbokroatischen Kolonien Süditaliens. Von Milan Rešetar. 
(Mit 22 Abbildungen im Texte.) 4°. 1911. 12 K 50 h — 12 M. 50 Pf. 
— — X. Die Rhodopemundarten der bulgarischen Sprache. Von Prof. Dr. 


L. Miletič. (Mit 1 Karte.) 4°. 1912. 9 K 20 h — 9 M. 20 Pf. 
Schriften der südarabischen Expedition. I. Die Somalisprache von Leo 
Reinisch. I. Texte. 4". 1900. 90 K — 18 M. 

— II. Die Somalisprache von Leo Reinisch. II. Wörterbuch. 4°. 1902. 
50 K — 45 M. 

— III. Die Mehrisprache in Südarabien von A. Jahn. Texte und Wörter- 
buch. 4°. 1902. 24 K — 22 M. 

— IV. Die Mehri- und Sogotrisprache von D. H. Müller. I. Texte. 4°. 
1902. ; 24 K — 21 M. 

— V. Teil 1. Die Somalisprache von Leo Reinisch. III. Grammatik. 4". 
1903. 12 K — 10 M. 40 Pf. 

— VI. Die Mehri- und Sogotrisprache von D. H. Müller. II. Sogotritexte- 
4°. 1905. 48 1 — 42 M. 

— VII. Die Mehri- und Sogotrisprache von D H. Müller. III. Shauri. 
Texte. 49. 1907. 17 K 50 h — 15 ۰ 

— VIII. Der vulgärarabische Dialekt im Dofär (Zfär) von N. Rhodoka. 
nakis. 4°. 1908. 17 K — 14 M. 60 Pf. 


— IX. Mehri- und Hadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Gischin 
von Dr. W. Hein, bearbeitet und herausgegeben von D. H. Müller. 4°. 


1909. 90 K — 20 M. 
— X. Der ا‎ Dialekt im Dofär (Zfär) von N. Rhodokana- 
kis.. 4°. 1910. 20 K — 20 M. 


Schriften der Sprachenkommission. I. Das persönliche Fürwort und die 
Verbalflexion in den chamito-semitischen Sprachen von Leo Reinisch. 

8°. 1909. 7 1 — 7 ۰ 

— II. La langue Tapihiya dite Tupi ou Neðħgata (Belle Langue). Gram- 
maire, dictionnaire et texts par le P. S. Tatevin. 8°. 1910. 6 K — 6 M. 

— III. Die sprachliche Stellung des Nüba. Von Leo Reinisch. 8°. 1911. 
3 K 80 h — 3 M. 80 Pf. 

— IV. La langue des Kemant en Abyssinie. Par C. Conte Rossini. 89. 1912. 
6 K 80 h — 6 M. 80 Pf. 

— V. Études sur le Guragie. Par C. Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, 


complétées et publiées d’apres ses notes par E. Weinzinger. 8°. 1914. 
2K60 — 2 M. 60 Pf. 


Selbständige Werke.” 


Aptowitzer, V.: Die syrischen Rechtsbücher und das mosaisch-talmudische 
Recht. 8°. 1910. 2K50h 
Bittner, M.: Der Kurdengau Uschnüje und die Stadt Urümije. Reise- 
schilderungen eines Persers. 8°. 1895. 2 K 
— Der Einfluß des Arabischen und Persischen auf das Türkische. äs 
philologische Studie. 8°. 1900. 2 K 60h 
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Dr. Matthias Murko, 
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In Kommission bei Alfred Hölder, 


k. u. k. Hof- und Universitäts-Buchhändler, 
Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien. 


Da ich im Jahre 1912 epische, meist mohammedanische 
Volkslieder im nordwestlichen Bosnien, den Krajinatypus, 
aufgenommen hatte,! so wollte ich auf meiner zweimonat- 
lichen Reise im Jahre 1913 (August, September) noch den 
herzegowinischen Typus der mohammedanischen und christ- 
lichen epischen Volkslieder einem exakten Studium zugäng- 
lich machen. Als wünschenswert erschien es mir aber auch, 
den Übergang von einem Typus zum anderen im mittleren 
und nordöstlichen Bosnien zu fassen. Ich ließ mir daher 
einen Akademie-Phonographen zuerst nach Tuzla an das 
dortige Bezirksamt senden. Da jedoch in dieser Stadt bald 
nach Beginn meiner Reise die Cholera ausgebrochen war, 
so mußte ich mich auf die Erforschung des mittleren Bosnien 
und der Herzegowina beschränken, konnte aber dafür gerade 
in dem zuletzt genannten klassischen Lande des epischen 
Volksgesanges ganze Arbeit leisten.’ 

Um nicht den Apparat zu viel herumschleppen zu 
müssen, beschränkte ich meine Aufnahmen auf Sarajevo, 
Mostar, Široki Brijeg (nördlich von Mostar) und 
Nevesinje, wo ich vom 27. August bis zum 18. September 
arbeitete. In Sarajevo phonographierte ich im Konferenz- 
zimmer der Präparandie, in Mostar in der Bibliothek des 
Obergymnasiums, in Nevesinje in der Volksschule; nur in 
Siroki Brijeg machte ich die beiden ersten Aufnahmen 


1 Vgl. Nr. XXX der Berichte der Phonogramm-Archivs-Kommission. Aus 
dem Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse der kais. Akademie 
der Wissenschaften vom 12. März (Jahrgang 1913, Nr. VIII) separat abge- 
druckt. Wien 1913. | 

3 Vgl. o. c., 8. ۰ 

3 Vgl. meinen Bericht an die Balkankommission der kais. Akademie in 
den Sitzungsberichten der philosophisch-historischen Klasse der kais. 
Akademie der Wissenschaften, Bd. 176, Abh. ۰ 
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(Pl. 2156, 2157) im Freien, vor dem dortigen Franziskaner- 
kloster, die beiden folgenden aber im Parlatorium desselben. 

Das Phonographieren in den beiden Ilauptstädten hatte 
auch den Vorteil, daß mich daselbst Liebhaber und Kenner 
des Volksliedes beim Suchen geeigneter Sänger und bei der 
Niederschrift der Texte unterstützen konnten, so in Sarajevo 
Jos. Milakovie und L. Dvornikovic, Professoren der Prä- 
parandie, Hasan Hodžić und Stevan Marković, Lehrer der 
selben Anstalt, Hamdija Kreševljaković und Jos. Sebecic. 
Volksschullehrer, die Redaktion des amtlichen Sarajevski 
List, vor allem der Herr Bezirksvorsteher Ivan Milićević 
und Redakteur Dmitrović, endlich Vejsil Curcié, Adjunkt 
des Landesmuseums, In Mostar leisteten mir besondere Dienste 
vom Lehrkörper des Obergymnasiums die Herren Hadži 
Muhamed Behlilovic, Muhamed Dizdar, L. Jamnickv, Dr. 
N. Krulj, L. Kurbanovie und Dr. A. Lovrić. Bei der Auswahl 
der Sänger unterstützten mich Pfarrer Franjo Vrebac in 
Gromiljak (Bez. Fojnica), das Franziskanerkloster in Kral). 
Sutiska, das städtische Bezirksamt in Mostar, der Dichter 
Aleksa Santic in Mostar und der Lehrer Stevo Miladinović 
in Hodbina bei Mostar. In Siroki Brijeg traf ich eine Aus- 
wahl aus der großen Sängerschar, die mir der Direktor des 
Franziskanergvmnasiuns, Fra Didak Buntić, in seinem Klo- 
ster versammelte, in Nevesinje aus der noch größeren Sänger- 
sehar, die mir das dortige Bezirksamt vermittelte. Die Auf 
zeichnung der Texte besorgten in Siroki Brijeg der dortige 
Professor der serbokroatischen Sprache, Fra T. Beljan, und 
Prof. Dr. A. Lovrić aus Mostar, in Nevesinje der Schulleiter 
Abas Salahovie. Allen genannten Personen und Behörden, 
namentlich auch den Direktionen der Präparandie in Sara- 
jevo und des Obergymnasiums in Mostar, danke ich warm 
stens für ihre Unterstützung, ebenso der Militär-Oberver- 
ptlegsverwaltung in Mostar und ihrer Filiale in Nevesinje, 
die mir den Phonographen dureh ihr Lastenautomobil be- 
tördern ließen. 

Im ganzen wurden Bruchstücke epischer Lieder von 
20 und Iyrisceh-epischer Lieder von 2 Sängern phonographiert, 
von denen 10, darunter die beiden Iyrisch-epischen Sänger, 
Mohammedaner (Moslims) waren, 7 Orthodoxe (Serben), 
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5 Katholiken (Kroaten). In Sarajevo wurden 5 dortige 
mohamm. (darunter 3 während des Ramasans öffentlich in 
Volkskaffeehäusern singende) Sänger phonographiert, von 
denen aber nur 1 aus Sarajevo selbst (sein Vater dagegen aus 
der Herzegowina), 1 aus dem Bezirk Sarajevo stammte, die 
übrigen 3 aber aus Foča, Kalinovik und aus der Expositur - 
Bjelemic des Bezirkes Konjic (also weit südlich von Konjic 
aus den Bergen). Außerdem wurden in Sarajevo 1 Ortho- 
doxer aus dem dortigen Bezirk und 2 Katholiken aus den 
Bezirken Fojnica und Visoko phonographiert; in Mostar 
4 Mohammedaner, darunter die beiden Sänger lyrisch-epischer 
Lieder, 1 Orthodoxer aus dem Bezirke Mostar und 1 aus dem 
Bezirke Nevesinje, in Siroki Brijeg 3 Katholiken aus den 
Bezirken Mostar und Ljubuski, in Nevesinje 1 Mohamme- 
daner und 4 Orthodoxe des dortigen Bezirkes. Man ersieht 
daraus, daß namentlich aus der Herzegowina (Kreis Mostar) 
und aus den früher dazugehörigen südöstlichen Gebieten des 
Kreises Sarajevo verschiedene Gegenden und alle drei Kon- 
fessionen entsprechend vertreten sind. Eine gewisse Bevor- 
zugung der moslimischen Sänger erklärt sich dadurch, daß 
ich sie als Berufssänger am leichtesten fand und daß meine 
Studien anfangs hauptsächlich die mohammedanische Volks- 
epik im Auge hatten. In Sarajevo hätte ich gern noch einen 
orthodoxen Sänger phonographiert, aber einer aus dem Be- 
zirk Sarajevo, der sein Erscheinen bereits zugesagt hatte, 
bekam Angst vor dem Apparat und erklärte meinen Ver- 
mittlern, er wäre zu allem bereit, nur in jenen Trichter 
(lijevak) wollte er auch um 100 Gulden nicht hineinsingen. 
Das ist aber die einzige derartige Erfahrung, die ich im 
Jahre 1913 zum ersten Male machte. 

Da ich nur 36 Platten mithatte, mußte ich mich in Neve- 
sinje vom Phonographen trennen, was ich später sehr be- 
dauerte, denn namentlich in Gacko, aber auch in Lastva bei 
Trebinje, in Ljubinje und Stolac hätte ich noch sehr gern 
Aufnahmen gemacht, um einige charakteristische Merkmale 


der dortigen Sänger zu fixieren. 


Meine Aufnahmen beschränkte ich auf epische Gesänge, 
die durchwegs zu Gusle mit öiner Saite vorgetragen wur- 
den. Nur in Mostar phonographierte ich auch Bruchstücke 
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Iyrisch-epischer Lieder (ravna pjesma)" zweier Sänger 
(11. 2147—2148), die sich mit der Violine begleiteten. 
Der zweite von ihnen, Avdo Mehić, ein Moslim, aber seiner 
Herkunft nach ein Zigeuner, sang mir auch ein ‚altertüm- 
liches‘ (starinska), aber nieht. ‚cebenes’ (ravna) Lied (Pl. 2149), 
das sich als ‚Hochzeit des Begs Ljubović“ von Nikola 1., König 
von Montenegro, entpuppte. Der erste dieser Sänger, Maso 
Kuzié (Pl. 2147), von gleicher Herkunft, war wieder da- 
durch besonders interessant, daß er beim Reden sehr stark 
stotterte, jedoch vollständig glatt sang; bemerkbar war nur 
ein Zittern seines Kopfes vor dem Trichter. Ein epischer 
Sänger (Pl. 2132, 2133) spielte die Gusle mit der linken Hand. 
Von einigen Sängern nahm ich auch Sprachproben auf 
(P1. 2155, 2159, 2164). indem ich sie ihren Lebenslauf frei 
erzählen ließ; man kann also ihren Gesang und ihre Rede 
vergleichen, was Tur metrische und Akzentfragen von Wich- 
tigkeit ist. Sprachproben verdanke ich auch den Lehrern an 
der Präparandie in Sarajevo, Hasan Hodzié und Stevo Mar- 
kovie, die in ihren Texten die unrichtige Aussprache der 
Laute č 6 und déd in Sarajevo? zum besten gaben. Die Platte 
(Nr. 2146) bildet also einen Prüfstein für die Verwendbar- 
keit des Phonographen für phonetische Zwecke. Sprach- 
proben des herzegowinischen Dialektes, der von Vuk Karadzié 
zur Schriftsprache erhoben worden ist, bieten aber die Auf- 
nahmen der meisten Sänger; bei manchen mohammedanischen 
und bei den katholischen sind beachtenswert ihre dialekti- 
schen Eigentümlichkeiten (z. B. Ikavismus, 7 für d, Se für 
st, herzegowinisch é für tj) und die Dialektmischungen im 
Gesange. 

Zum Schlusse nahm ich die Begleitung der Gusle 
(Pl. 2165) zum Bruchstück eines vorher phonographierten 
Liedes auf, da im Gegensatz zur Violine beim Abhören die 
Gusle wenig oder gar nicht vernehmbar waren. Das erklärt 
sich dadurch, daß die Sänger in ihrer natürlichen Lage die 


1 Vgl. die Berichte über die Reise 1912: Über phonographische Aufnahmen 
S. 6, den Reisebericht in den Sitzungsberichten Bd. 173, Abh. 3, S. 35. 

۶ So schrieb auch der Stenograph M. Ličina (Nr. 2140 ff.), ein Orthodoxer, 
manchmal d, wo der Lehrer Hamdija Kreševljaković, ein Moslim, dž 
nach dem Diktat aufzeichnete. 
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Gusle auf dem Knie und Oberschenkel ruhen lassen, so daß 
auch ein vergrößerter Papiermaché-Trichter, den ich fast 
regelmäßig benützte, wenig half, weil die Gusle unter den- 
selben zu liegen kamen, wenn der Sänger hineinsang. Einem 
Sänger in Sarajevo (Pl. 2140) imponierte daher der Akademie- 
Phonograph gar nicht; beim Abhören der Platte 2134 er- 
klärte er, daß er bei der Aufnahme einer Grammophongesell- 
schaft ein ‚Rohr‘ für die Stimme und ein zweites für die 
Gusle hatte. 

Von den Sängern war gleich der erste (Pl. 2130, 2131, 
2134, 2135), ein Katholik aus dem mittleren Bosnien, mit 
der Wiedergabe nicht besonders zufrieden: sie war ihm nicht 
ganz deutlich (ne posve jasno) und die Stimme kam ihm ‚etwas 
unwichtig‘ vor (ne važi nešto glas). Doch war der Sänger 
wenigstens teilweise selber daran schuld, da er nicht besonders 
deutlich sang, was auch dadurch erklärlich wird, daß er im 
Oberkiefer nur zwei Zähne hatte. Der zweite mittelbosnische 
Katholik war wieder 75 Jahre alt," doch wurde sein leiser 
Gesang (Pl. 2136, 2137) deutlich wiedergegeben. Im allge- 
meinen hatten jedoch die Sänger große Freude, als sie sich 
selbst hörten, und gaben ihrem Staunen oft in urwüchsiger 
Weise Ausdruck. In Mostar meinte der Sänger der Platte 
2153, ein Moslim: Ja njemu pripovidio i on meni isto onako 
vratio (ich habe ihm erzählt und er hat mir dasselbe in glei- 
cher Weise zurückgegeben). In Široki Brijeg verzeichneten 
Fra T. Beljan und Dr. A. Lovrić Äußerungen der dort phono- 
graphierten Katholiken: vom Sänger der Platte 2156: Sve 
isto: gusle, glas, pjevanje, Jezus ı Marija, Bog stvorio (alles 
identisch: Gusle, Stimme, Gesang. Jesus Maria, Gott hat es 
geschaffen !); vom Sänger der Platte 2157: sve isto, gdje sam 
ja malo gucnuo, ondje su i one (alles identisch; wo ich ein 
wenig hinunterschlang, haben es auch sie [der Sänger gab 
offenbar dem Phonographen dasselbe weibliche Geschlecht und 
den Plural wie den Gusle]); vom Sänger der Platte 2158: 
Ništa izgubio nije (nichts hat er verloren)! In Nevesinje no- 
tierte Abas Salahovié bei einem mohammedanischen Sänger 
(P1. 2160): er spannte aufmerksam das Ohr (das er dem 


1 Für literarhistorische Zwecke haben natürlich ältere Sänger wieder Vor- 
züge. 
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Trichter zuwendete), horchte mit offenem Munde, seufzte 
wiederholt und sprach zum Schluß erstaunt: [sto Fito (Dasselbe 
ganz)! Von einem orthodoxen (Pl. 2164): er lächelte zuerst, 
wurde starr und sagte zuletzt: svaku riječ što sam reko 
(= jedes Wort, das ich gesagt habe; der Sänger erzählte 
nämlich zum Schluß seinen Lebenslauf) ! 

Ich selber war mit meinen Aufnahmen öfters unzufrie- 
den, was ich im P'honogrammbuch auch immer verzeichnet 
und womöglich begründet habe. Es scheint jedoch, wenig- 
stens manchmal, das Wicedergabsdiaphragma nicht richtig 
eingestellt oder schlecht gewesen zu sein, denn zu meiner 
Überraschung waren alle Platten für die galvanoplastische 
Bearbeitung brauchbar. 

Am 28. und 29. Mai 1914 hatte ich nun Gelegenheit, 
alle bearbeiteten Platten abzuhören, was durch den elektri- 
schen Motorbetrieb des Apparates sehr erleichtert worden ist. 
Beim ersten flüchtigen Abhören war ich namentlich mit den 
ersten Aufnahmen in Sarajevo nicht zufrieden. So ist es 
z. B. doch ärgerlich, wenn gleich die zweite Platte (Nr. 2131), 
die dazu bestimmt war, den Unterschied des Gesanges mit 
Gusle von dem ohne Gusle (2130) zu charakterisieren, von 
der musikalischen Begleitung’ gar nichts wiedergibt; Pl. 2138, 
bezüglich der ich im Phonogrammbuch notierte: Text deut- 
lich zu hören, Gusle aber nur schwach, hat durch den Abguß 
von der musikalischen Begleitung noch mehr verloren. Auf 
einigen Platten waren mehrere Verse unverständlich, so daß 
ich, da die Pl. 2134 am nächsten Tage beim Aufsetzen be- 
schädigt wurde und neu gegossen werden muß, nicht einmal 
feststellen konnte, ob die Texte zu den ersten zehn Platten 
im Phonogrammbuch richtig eingetragen sind, da sich unter 
meinen Konzepten eines mehr befindet. Immerhin konnte 
ich feststellen, daß die Pl. 2135 den von der Pl. 2134 wieder- 
holten Text des ersten Sängers, der mit der Wiedergabe 
seines Gesanges nicht zufrieden war, richtig wiedergibt, denn 
die V. 31—34 waren gut verständlich; ebenso war Pl. 2130 
desselben Sängers gut hörbar, auf Pl. 2131 waren aber nur 
manche Silben unverständlich. Allmählich und namentlich 
beim zweiten und genaueren Abhören hatte ich aber immer 
mehr Freude mit meinen Aufnahmen und überzeugte mich, 
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daß der Phonograph speziell für die Aufnahme und das 
Studium der Volkslieder wertvolle Dienste leisten kann. 
Höchst störend wirken allerdings starke Nebengeräusche, 
wiederholtes Schäppern und Trompetenstöße. Was jedoch die 
mehr oder weniger zu beobachtende Unverständlichkeit man- 
cher Texte anbelangt, so muß vor allem betont werden, daß 
der epische Gesang wirklich so beschaffen ist, daß ihn oft 
nur Einheimische, nicht aber Sprachgenossen aus ande- 
ren Ländern verstehen können, und selbst Einheimische 
manchmal schwer, wenn sie die Fühlung mit dem Volke ver- 
loren haben. 

Im allgemeinen könnte ich alles wiederholen, was ich 
dem Phonographen im ersten Bericht über die Aufnahmen 
epischer Volksgesänge (im nordwestlichen Bosnien) nachge- 
rühmt habe (S. 2, 4). Vor allem stellt er außer Zweifel Tat- 
sachen, über die ein Streit möglich wäre. Ganz abgesehen 
von vorgeschlagenen Interjektionen wie o, a, hej, ej, oi gibt 
es unbedingt Verse, die mehr als 10 Silben zählen, denn z. B. 
auf DL 2140 begann der Sänger den ersten Halbvers beim 
Phonographieren Dvorbu t i dvori, während er richtig Dvorbu 
dvori diktiert hatte. Auf Pl. 2152 wurde aber gleich im ersten 
Verse der zweite Teil mit sieben Silben gesungen: Krvav 
ferman car u Stambolu piše. Untrügliche Beweise gibt es 
auf den Platten, daß viele Sänger der Herzegowina (im neuen 
und alten Sinne) die letzte Silbe eines Verses abhacken und 
in den folgenden Vers übertragen;! so wurde gleich auf 
Pl. 2140 der erste Vers gesungen: Dvorbu ti dvori 0 
Sa/lkoJ—alko, und ähnlich weiter abgetrennt moma—ka, 
pa—šu, Mu—jo usw. Manche Silbe wird dabei teilweise oder 
ganz wiederholt: Sa—a l k o, potre fi —f i o, car—a r sku. Auf 
P1. 2161, im Prolog V.5 Nek te čuje malo + veli—ko usw., 
Pl. 2162, V. 6 Alipašu Rizvanbegovi—ća, V. 17 I žežene mo- 
starske raki—je. Manche Sänger sprechen die letzten Silben 
undeutlich; so hatte der auf P1. 2153, 2155 reduzierte Vokale 
in der 9. und 10., schluckte sie aber nie (wie die Sänger der 
Krajina), der auf Pl. 2150 hatte in der vorletzten Silbe solche 


1 Des Verfassers Bericht behufs Erforderung der Volksepik der bosnischen 
Mohammedaner, Sitzungsberichte der kais. Akademie, Philosophisch-histo- 
rische Klasse, 173. Bd., 3. Abh., 8.29; 176. Bd., 2. Abh., S. 32. 


10 Matthias Murko. 


dumpfe Laute, z. B. sprach er in sabaha, sahata einen u-Laut. 
Das gerade Gegenteil davon bildet die sehr häufige starke 
Längung der vorletzten Silbe, wenn sie in der gesprochenen 
Sprache auch unbetont und kurz ist, z. B. sang der Sänger 
auf Pl. 2136, V. 5 godina (das a undeutlich wie e), auf 
Pl. 2156, V. 5 des Prologs trije godine; überhaupt müssen 
bei in Siroki Brijeg phonographierten Sängern mehr solcher 
Beispiele vorhanden sein.! Für die Frage über das Wein- 
trinken der mohammedanischen Helden ist interessant die 
Feststellung, daß der Sänger der P1.2138 den ersten Vers 
diktierte: Vino pije tridest Udbinjana, gleich darauf aber 
sang: Pivo pije. Für die Dialektmischung ist es wieder 
lehrreich, wie der Sänger der Pl. 2141 den Anfang des ersten 
Verses diktierte: pivo pilo, beim Phonographieren aber 
deutlich sang: pjevo, welche Form der Stenograph auch 
beim Üben des Sängers in den Phonographen verzeichnete. 

Besonderen Wert verleiht aber allen meinen Aufnahmen 
der Umstand, daß wir nun wenigstens Bruchstüeke von Tex- 
tenepischer Lieder, wie sie wirklich gesun- 
gen wurden, zur Verfügung haben. Was das bedeutet, 
mögen einige meiner diesjährigen Beobachtungen zeigen. Von 
den phonographierten Sängern diktierte der auf Pl. 2137 
ruhig solche unvollständige Verse: 

Uzeéu tri irgata (V.19), 

Pa ode kuli svojoj (V.24), 
auf Pl. 2136 aber einen allzulangen Vers (17): 

A lijevu nosi o grlu bijelome. 

Beim Sänger der Pl. 2143—2145, der als einer der besten 
gilt, bemerkte aber H. Kreševljaković während der Nieder- 
schrift des Diktates, daß derselbe nicht imstande war, das 
Lied in Versen zu diktieren, vielmehr ins Erzählen überging. 
Vom Sänger der Pl. 2150 konnte in Mostar überhaupt kein 
Diktat niedergeschrieben werden, weil er nicht imstande war, 
so langsam zu diktieren, daß der gewandte Dr. A. Lovrić 
hätte mitschreiben können. Den gesungenen (phonographier- 


1 Besonders stark fielen mir solche betonte Längungen später an der 


montenegrinischen Grenze auf, wo ich mir z. B. in Bileća notierte: po- 
gubio, Batri-cu, besjedio, Osmane. 
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ten) Text konnte aber wieder Prof. Jamnicky, der Lehrer der 
Stenographie am dortigen Obergymnasium, nicht einmal voll- 
ständig stenographieren, weil er einzelne Worte, hauptsäch- 
lich türkische, und sogar ganze Verse nicht verstand (er 
stammt aus Kroatien). Außerdem hindert die große Schnel- 
ligkeit des Gesanges (im Durchschnitt 16—20, aber auch 28 
zehnsilbige Verse in der Minute!!) den geübtesten Steno- 
graphen am Mitschreiben. In Stolac wollte mich der Gerichts- 
adjunkt Dr. Oršanić mit stenographierten Texten der im 
Gasthaus gesungenen Lieder des mohammedanischen Sän- 
gers Ibro Leto, der durchschnittlich 21 Verse, also 210 Silben 
in einer Minute rezitierte, erfreuen, brachte aber nur Bruch- 
stücke zustande, die in der Umschrift selten einen vollständi- 
gen Vers ergaben. In Ravno erklärte mir wieder der gesangs- 
und musikkundige Pfarrer Don Ivan Raguz, daß epische 
Lieder nur dann einen Wert haben, wenn sie gesungen wer- 
den, beim Diktieren verfalle der Sänger gleich in Prosa (se 
snizina prozu). Dazu schleichen sich sehr leicht Fehler im 
Gesang und beim Niederschreiben ein. So schrieb L. Kur- 
banovic, ein Slawist des Obergymnasiums in Mostar, beim 
Diktat die beiden ersten Verse der Pl. 2149 mit folgendem 
Wortlaut nieder: 

Sitna knjiga na žalosti 

Ljubovića dvor doleće, 
die V.7—8: 

Da ? Ajkuna nevjernica, 

Ne zove se više moja. 


Sein Kollege M. Dizdar, ein Arabist, erklärte, er habe ` 
immer gehört: V.1 na žalostni, V.T Da Ajkuna vjerenica. 

So lauten tatsächlich die Stellen im Original Ženidba 
bega Ljubovića von Nikola I. (Skupljene pjesme, 2. izd. 
S. 25). Es kommen also in acht Versen eines langsam ge- 
sungenen Liedes zwei grobe Fehler vor, bezüglich welcher 
ich nachträglich nicht entscheiden kann (der ‘Phonograph 
wird es lehren!), ob sie auf Rechnung des Sängers oder 
Schreibers zu setzen sind. 


1 Vgl. den Bericht an die Balkankommission in den Sitzungsberichten, 
176. Bd., 2. Abh , S. 28. 
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Aus allem geht genügend hervor, wie schwer es ist, gute 
gesungene Liedertexte zu erhalten, und welche Skepsis 
gegenüber allen gedruckten und niedergeschriebenen Texten 
berechtigt ist. 

Im vorigen Berichte zeigte ich schon, welche Wichtig- 
keit die Varianten eines Liedes aus dem Munde desselben 
Sängers für unsere Erkenntnis vom Wesen des Volksliedes 
haben. In dieser Hinsicht sammelte ich neue Beweismate- 
rialien, indem ich dieselben Bruchstücke eines Liedes aus 
verschiedenen Gründen zweimal phonographierte (P]. 2130 
und 2131, 2132 und 2133, 2134 und 2135, 2138 und 2139, 
2143 und 2144). Wer meinen Beobachtungen aus dem 
Jahre 1912 nicht Glauben schenken will, hat also genug 
Material, um mich zu widerlegen oder widerlegen zu lassen. 
Ich ging aber im Jahre 1913 noch weiter und suchte mir in 
Sarajevo einen Kammerstenographen, der die Texte nicht 
bloß beim Phonographieren (P1. 2140—2145), sondern auch 
beim Üben des Sängers in den Trichter mitstenographierte. 
Da ich die betreffenden Stücke vorher auch niederschreiben 
ließ, so konnte ich im Jahre 1913 nicht bloß drei, sondern 
vier Texte vom Anfang des Liedes ‚Sultan Ibrahim erobert 
Siget‘, die alle in der kürzesten Aufeinanderfolge zustande 
kamen, zur Verfügung stellen (sie sind im Phonogramm- 
buch verzeichnet und sollen seinerzeit auch veröffentlicht 
werden). 

Beachtenswert war auch die Antwort des Sängers der 
Pl. 2132 und 2133, als ich ihn um den Grund seiner Änderun- 
gen befragte: tako dode uz pjevanje (so kommt es während 
des Gesanges). Der Sänger der Pl. 2140 antwortete wieder 
auf die Bemerkung, daß er nicht gleichmäßig gesungen habe: 
[pjesma] nije iz knjige; kad pjesma dode u knjigu, onda je 
zatvrdena (das Lied ist nicht aus einem Buch; wenn es ins 
Buch kommt, dann steht es fest). Meine Aufnahmen lehren, 
daß nicht einmal das richtig ist. 

Wertvoll sind Varianten bereits bekannter Lieder, wie 
ich solche auch im Jahre 1913 phonographiert habe. Anderer- 
seits sind aber auch unbekannte Lieder in meinen Aufnahmen 
mehrfach vertreten. Außerdem möchte ich darauf hinweisen, 
daß die Sänger der P1.2143—2145 und 2153 Schüler des 
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Ahmed Šemić, allgemein genannt Isak, sind, der vor 
Jahrzehnten als der berühmteste mohammedanische Sänger 
der Herzegowina galt. Interessant ist auch der Sänger der 
P1. 2151 — Prof. Dr. M. v. Rešetar, der die Güte hatte, meh- 
rere Platten mit mir abzuhören, bezeichnete sie als die beste 
Aufnahme — der ein Hajdukenleben auf dem Balkan führte 
und erst 1910 infolge einer Amnestie wieder in seine Heimat 
zurückkehrte. 

Die Zahl der im Jahre 1913 phonographierten Zehn- 
silber war durchwegs größer als in der Krajina. Unter 
20 Versen blieben nur ein mittelbosnischer Katholik (P1.2130) 
und ein herzegowinischer Moslim (Pl. 2145) mit 17 Versen. 
Wenn ein herzegowinischer Katholik (Pl. 2152) nur dieselbe 
Zahl erreichte, so erklärt sich das durch das Zwischenspiel 
zwischen dem Vorgesang und dem Lied; ebenso auf Pl. 2157 
7 und 12 Verse. Sonst kamen aber alle epischen Sänger 
über 20 Verse hinaus und erreichten die Zahl 30 sogar mit 
Einschluß des Zwischenspieles nach dem Vorgesang (vgl. 
Pl. 2158 von einem Katholiken, Pl. 2161 von einem Ortho- 
doxen, dazu Pl. 2153 mit 29 Versen von einem Moslim). Die 
größere Schnelligkeit des herzegowinischen epischen Gesan- 
ges ist daher auch phonographisch festgelegt. Bei den lyrisch- 
epischen Sängern in Mostar blieb die Zahl ungefähr die 
gleiche wie in der Krajina: Pl. 2147 bietet nur 7 Zehnsilber, 
Pl. 2148 gar 5, Pl. 2149 aber 8 Achtsilber. 


Aufnahmen in Sarajevo. 


P1. 2130. Von Ivo B a bić, katholischem Bauer aus Bjelavie, 
Pfarre Kraljeva Sutjeska,! Bezirk Visoko. Anfang 
des epischen Liedes (V,1—17): Kajsie kapetan i 
Primorae Ilija ohne Guslebegleitung. Der diktierte 
Text wurde niedergeschrieben von Josip Milako- 
vic, Professor an der Präparandie, unter Kontrolle 
des Prof. L. Dvorniković, der Lehrer Šebečić und 
H. Kreševljaković und des Mitarbeiters des ‚Sara- 


1 Sutiska in dem offiziellen Werk ‚Die Ergebnisse der Volkszählung in 
Bosnien und der Herzegowina vom 10. Oktober 1910". Sarajevo 1912. 
S. 52. Den Namen sollen in der Tat ihre dialektischen Formen bleiben. 
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XV. SITZUNG VOM 16. JUNI ۰ 


Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Friedrich Edler 
von Kenner, macht Mitteilung von dem der Akademie erst 
jetzt bekannt gewordenen, jedoch schon am 30. Juni 1914 erfolg- 
ten Tode des auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes Prof. 
Georges Perrot. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 

Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
eine Abhandlung des k. u. k. Kustos an der Hofbibliothek Dr. 
Hans von Miik, betitelt: ‚Afrika nach der arabischen Bear- 
beitung der „Geographike Hyphegesis“ des Ptolemäus von 
Muhammad ibn Müsä al-Hwärizmi, herausgegeben, übersetzt und 
erklärt, um deren Aufnahme in die Denkschriften der Ver- 
fasser bittet. 

Der Sekretär legt weiters eine Abhandlung von Dr. 
Julius Augapfel in Wien vor, betitelt: ‚Babylonische Rechts- 
urkunden aus der Regierungszeit Artaxerxes I. und Darius II‘, 
um deren Aufnahme in die akademischen Schriften der Ein- 


sender bittet. 


Das w. M. Hofrat Vatroslav Ritter von Jagie überreicht 
eine Abhandlung, betitelt: ‚Ein Beitrag zur Erforschung der 
altkirchenslawischen Evangelientexte‘. 


VI 


Das w. M. Prof. Edmund Hauler erstattet den Bericht der 
Kommission für den Thesaurus linguae Latinae über die 
Zeit vom 1. April 1914 bis 31. März 1915. 


XVI. SITZUNG VOM 23. JUNI 1915. 


Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Historischen 
Vereins in Eichstätt (in Bayern) für die Überlassung des An- 
zeigers im Schriftentausche. 


Der Sekretär überreicht das Werk ‚Quellen zur Geschichte 
der Stadt Brassó. Herausgegeben auf Kosten der Stadt Brassó 
von dem mit der Herausgabe betrauten Ausschuß. Sechster Band. 
Brassó 1915." (Überreicht namens des Ausschusses von den 
Herren Fr. Stenner und Rudolf Bolesch in Brassó.) 


Das k. M. Hofrat August Sauer berichtet über die dies- 
jährige Vergebung von Stipendien und Pensionen aus der 
Schwestern Fröhlich-Stiftung. 


XVII SITZUNG VOM 30. JUNI 1915. 


Der Sekretär legt das eingelaufene Druckwerk vor: ‚Ver- 
slag van een reis naar de voornaamste centra van slavistische 
wetenschap en slavische cultuur, 25 april — 3 augustus 1914, 


door Prof. Dr. N. van Wijk. S’Gravenhage ۴, 


Der Sekretär legt zwei von Heinrich Blankwitz in Wien 
übersandte Manuskripte vor, betitelt: ‚Wahre Religion als Grund- 
lage der richtigen Begriffslehre‘ und ‚Jesu als Sinnbild‘. 


— 


VII 


Die kais. Akademie der Wissenschaften hat in ihrer Ge- 
samtsitzung am 25. Juni beschlossen, folgende Beträge pro 1915 


zu bewilligen, und zwar: 


A. Dotationen für Unternehmungen der philosophisch- 
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historischen Klasse: 


1. Historische Kommission. 

2. Kirchenväterkommission 

3. Weistümer- und Urbsrkötnmiissien 

4. zur Vollendung des letzten Heftes der ‚Attischen 
Grabreliefs‘ und des Registerheftes . 

. Kleinasiatische Kommission (5. Rate) . 

. Prähistorische Kommission, Beitrag der Klasse . 

. Thesaurus linguae latinae, Beitrag der Klasse. 

. Ägyptische Kommission 
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B. Subventionen für private Unternehmungen: 


a) Dem k. M. H. Schenkl in Graz als 2. Rate 
seiner im Vorjahre bewilligten Subvention zur 
Herstellung von Photographien nach Hand- 
schriften des Epiktet. 

b) dem w. M. A. Dopsch zur- Forklhtung. seiner 
‚Forschungen zur inneren Geschichte Oster- 
reichs‘ . 

c) dem k.M. E v. J eh in Kleber für 
die Herausgabe eines 1. Ergänzungsheftes zu 
Band I bis IV seiner ‚Monumenta ducatus 
Carinthiae‘ 

d) dem Dr. Karl Polkam in رن‎ zur For ES 
der Vorarbeiten zur Herausgabe von Volks- 
schauspielen und Weihnachtsliedern der Steier- 
mark . . 

e) dem Prof. Rudolf Wakari in Wien für eine 
wissenschaftliche Arbeit über die تفت‎ 
des Humanismus in Wien . 

f) dem w. M. V. v. ل‎ 2 216 zur SE eines 
bisher unedierten griechischen Psalmenkom- 
mentars 

g) dem Oberlehrer Karl Ee in Weh 
stätten als Druckkostenbeitrag für seine Samm- 
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lung altsteirischer Redensarten, Rätsel und 

Sprüche . . . . . . . . . . . . . K 600 — 
h) dem k. M.C. Wessely in Wien als Druckkosten- 

beitrag für die Herausgabe seines Werkes: 

‚Duodecim prophetarum minorum versionis 

achmimicae codex Rainerianus . . . . .  , 20007 — 


XVIII. SITZUNG VOM 7. JULI 1915. 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des Oberlehrers 
Karl Reiterer in Wettmanstätten für die ihm zur Herausgabe 
seiner Sammlung altsteirischer Redensarten, Rätsel und Sprüche 
bewilligte Subvention. 


Der Sekretär legt die beiden Druckwerke vor: 


1. Catalogus codicum manu scriptorum bibliothecae regiae 
Monacensis. Tomi I pars VH codices Zendicos complectens. 
(Die Zendhandschriften der k. Hof- und Staatsbibliothek in 
München. Beschrieben von Christian Bartholomae.) Monachii 
a. MDCCCCXV. (Von der Direktion der k. Hof- und Staats- 
bibliothek als Geschenk überreicht.) 


2. Kirchengeschichte Böhmens, quellenmäßig und kritisch 
dargestellt von Dr. August Naegle, o. ö. Professor der Kirchen- 
geschichte an der deutschen Universität Prag. Erster Band: 
Einführung des Christentums in Böhmen. Erster Teil. Wien 
und Leipzig 1915. 

Das k. M. Prof. Adolf Wilhelm übersendet das Manu- 
skript zum II. Teil seiner ‚Attischen Urkunden‘. 


Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien 
hat bekanntgegeben, daß aus den Mitteln der von ihr ver- 
walteten Bonitz-Stiftung zum 25. Juli 1916 ein Stipendium 
im Betrage von 1200 Kronen zur Vergebung gelangt. 


IX 


Das Stipendium wird von der philosophisch- historischen 
Klasse der Akademie vergeben auf Grund einer oder mehrerer 
handschriftlich oder gedruckt bis spätestens zum 15. Mai 1916 
eingereichter philosophiegeschichtlicher oder philologischer Ar- 
beiten zur griechischen oder zur neueren abendländischen Philo- 
sophie. Gedruckte Doktordissertationen aus diesen Gebieten 
können nur ausnahmsweise als ausreichend angesehen werden. 
Von gedruckten Arbeiten sind nur solche zulässig, die nach 
dem 25. Juli 1915 veröffentlicht worden sind. 


XIX. SITZUNG VOM 13. OKTOBER 1915. 


Der vorsitzende Vizepräsident, Hofrat Oswald Redlich, 
begrüßt die Mitglieder bei der Wiederaufnahme ihrer Tätig- 
keit nach den akademischen Ferien und heißt insbesondere die 
heute zum ersten Male erschienenen neugewählten wirklichen 
Mitglieder, Hofrat Friedrich Freiherrn von Wieser, Professor 
Karl Luiek und Professor Ludwig Radermacher, herzlich 
willkommen. 


Der Vorsitzende gedenkt, während die Mitglieder sich 
erheben, des schmerzlichen Verlustes, den das Allerhöchste 
Kaiserhaus und die kaiserliche Akademie durch das am 12. Ok- 
tober erfolgte Ableben ihres Ehrenmitgliedes, Seiner kaiserlichen 
und königlichen Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs 
Ludwig Salvator, erlitten hat. 


Ferner gedenkt der Vorsitzende der Verluste, welche die 
kais. Akademie in den Ferien erlitten hat, und zwar: 


durch das am 6. August erfolgte Ableben des wirklichen 
Mitgliedes der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse, 
Hofrates Guido Goldschmiedt; 

durch das am 11. August erfolgte Ableben des auswär- 
tigen Ehrenmitgliedes, geheimen Justizrates und Professors 
Heinrich Brunner; 
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durch das am 16. August erfolgte Ableben des korrespon- 
dierenden Mitgliedes im Inlande, Hofrates und Professors 
Ferdinand Bischoff; 


dureh das am 26. September erfolgte Ableben des korre- 
spondierenden Mitgliedes der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Klasse, Generalmajors Albert Edlen von Obermayer; 


durch den am 8. Oktober auf dem südwestlichen Kriegs- 
schauplatz erfolgten Heldentod des korrespondierenden Mit- 
eliedes derselben Klasse, Professors Dr. Friedrich Hasenöhrl. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen ihres Beileides 
von den Sitzen. 


Der Vorsitzende dankt in warmen Worten dem Senior 
der Klasse, Hofrate Friedrich Edlen von Kenner, welcher 
seit dem Tode Eugens von Böhm-Bawerk ein volles Jahr 
hindurch den Vorsitz in der Klasse geführt hatte. 


Der Sekretär, Hofrat Josef Ritter v. Karabacek, verliest 
die Note des hohen Kuratoriums, ddo. 15. September, Z. 259/15, 
K. St. über die Allerhöchste Bestätigung der Wahlen des 
Jahres 1915. 


Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal überreicht das 
kürzlich erschienene Werk: ‚Mittelalterliche Bibliothekskataloge 


Österreichs‘. I. Band: Niederösterreich, bearbeitet von Dr. Theo- 
dor Gottlieb. Wien 1915. 


Ferner überreicht der Sekretär das eben erschienene 
Heft der ‚Mitteilungen der Prähistorischen Kommission. II. Band. 
Nr. 3. 1915. 

Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Hofrat 
Dr. Franz Ilwof in Graz, betitelt ‚Der ständische Landtag 
des Herzogtums Steiermark von 1792— 1848‘, 


XI 


Der Sekretár überreicht ferner eine Abhandlung des k. M. 
Hofrates Johann Loserth in Graz, betitelt ‚Johann von Wiclif 
und Guilelmus Peraldus. Studien zur Geschichte der Entstehung 
von Wiclifs Summa Theologiae‘. 


XX. SITZUNG VOM 20. OKTOBER 1915. 


Von dem am 14. Oktober zu Wien erfolgten Ableben des 
wirklichen Mitgliedes der matlı.-nat. Klasse, Hofrates Prof. Dr. 
Ernst Ludwig, wurde bereits in der Gesamtsitzung der Aka- 
demie durch den Präsidenten Mitteilung gemacht. 

Die Mitglieder gaben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der vorsitzende Vizepräsident, Hofrat Redlich, gedenkt ` 
des Verlustes, den die kaiserliche Akademie, speziell diese 
Klasse durch das erst jetzt bekannt gewordene Ableben des 
auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes Sir James A. H. 
Murray in Oxford erlitten hat, und bemerkt, daß das genaue 
Todesdatum der Akademie infolge des Weltkrieges bisher 
nicht bekannt geworden ist. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen der Trauer von 
den Sitzen. 


Der Sekretär Hofrat Ritter von Karabacek verliest die 
von den neugewählten korrespondierenden Mitgliedern einge- 
laufenen Dankschreiben für ihre Wahl, und zwar von den 
Professoren Philipp August Becker in Wien, Nikolaus Rhodo- 
kanakis in Graz, Wilhelm Erben in Innsbruck und dem ge- 
heimen Regierungsrat Prof. Franz Winter in Bonn. 


Ferner verliest derselbe das Dankschreiben des korre- 
spondierenden Mitgliedes Prof. Karl Wessely für die ihm’ zur 
Herausgabe seines Werkes ‚Duodecim prophetarum minorum 
versionis Achmimicae codex Rainerianus‘ bewilligte Subvention, 
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desgleichen das Dankschreiben des Privatdozenten Dr. Karl 
Polheim in Graz für die neuerliche zu seinen Vorarbeiten 
für eine Ausgabe steirischer Volksschauspiele bewilligte Sub- 
vention. 


Der Sekretär legt die gedruckten ‚Protokolle der Kartell- 
versammlung des Verbandes deutscher wissenschaftlicher Körper- 
schaften in Leipzig am Freitag, den 21. Mai 1915. Leipzig, bei 
Teubner, 1915" vor. 


Der Sekretär überreicht ferner die folgenden an die 
Klasse gelangten Pflichtexemplare von mit Unterstützung der 
kaiserlichen Akademie gedruckten Werken, und zwar: 

1. ‚Monumenta Palaeographiea. Denkmäler der Schreib- 
kunst des Mittelalters. Von Anton Chroust. II. Serie. Liefe- 
rung XIX.‘ 

2. ‚Monumenta historica ducatus Carinthiae. Geschichtliche 
Denkmäler des Herzogtums Kärnten. I. Ergänzungsleft zu 
Band I-IV. 811—1269. Im Auftrage der Direktion des Ge- 
schichtsvereins für Kärnten herausgegeben von dessen Archivar 
Dr. August von Jaksch, Landesarchivar in Kärnten. Klagen- 
furt 1915. 

3. ‚Urgesehichte der bildenden Kunst in Europa von den 
Anfängen bis um 500 v. Chr. Von M. Hoernes. Zweite, durch- 
aus umgearbeitete und neu illustrierte Auflage. Mit 1350 Ab- 
bildungen im Text. Wien 1915. 


Der Sckretär legt eine von Prof. Samuel Singer in Bern 
mit dem Ersuchen um Aufnahme in die Sitzungsberichte ein- 
gesandte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Wolframs Stil 
und der Stoff des Parzival‘. 


Der Sekretär legt weiters eine von dem k. u. k. General- 
konsul i. R. Karl v. Peez mit der Bitte um Aufnahme in die 
akademischen Schriften eingesandte Abhandlung vor, welche 
betitelt ist: ‚Die kleineren Angestellten Kaiser Leopolds I. in 
der ۰ 
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Endlich überreicht das wirkliche Mitglied Sektionschef 
Gustav Winter namens der Weistümer- und Urbarkommission 
den kürzlich ausgegebenen Band ‚Österreichische Urbare, 
III. Abteilung, 2. Band, III. Teil‘, welcher enthält: ‚Die mittel- 
alterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums Österreich ob der 
Enns. III. Teil: Baumgartenberg, St. Florian, Waldhausen, Wil- 
hering. Herausgegeben von Dr. Konrad Schiffmann. Wien und 
Leipzig 1915.‘ 


XXI SITZUNG VOM 27. OKTOBER 1915. 


Der Sekretär verliest eine Note des Ministeriums für 
Kultus und Unterricht, betreffend die Einladung zur Zeichnung 
der III. österreichischen Kriegsanleilhe, 1915. 


Der Sekretär überreicht das im Auftrage des Verfassers, 
Seiner k. und k. Hoheit weiland des durchlauchtigsten Herrn 
Erzherzogs Ludwig Salvator, Ehrenmitgliedes der kais. 
Akademie, vorgelegte Werk: ‚Zärtlichkeitsausdrücke und Kose- 
worte in der friulanischen Sprache, Prag, Druck und Verlag 
von Heinr. Mercy Sohn, 1915.‘ 


Ferner legt der Sekretär die folgenden an die Klasse als 
Spenden der Verfasser eingelangten Druckwerke vor, und zwar: 


1. ‚Über Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit. Beiträge 
zur Gegenstandstheorie und Erkenntnistheorie. Von A. Mei- 
nong. Leipzig 1915.‘ 

2. ‚Zweiter Bericht über die Verwaltung der Deutschen 
Bücherei des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler zu 
Leipzig im Jahre 1914. Erstattet von Dr. Gustav Wahl, 
Direktor der Deutschen Bücherei. Mit 6 Tafeln. Leipzig 1915.‘ 


3. ‚La Revue Ukranienne. Mensuel édité par Arthur 
Seelieb. No.1. Juillet 1915. Lausanne.‘ 


4. ‚Nikolaus Mameranus. Ein Luxemburger Humanist des 
XVI. Jahrhunderts am Hofe der Habsburger. Sein Leben 
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und seine Werke. Von Dr. Nikolaus Didier. Freiburg im 
Breisgau 1915. 


Die kgl. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften in 
Leipzig dankt für die unentgeltliche Zuwendung der Bände 
9—11 der Schriften der linguistischen Abteilung und des Ban- 
des 6 der Schriften der antiquarischen Abteilung der Balkan- 
kommission. 


Der Sekretär legt einen Bericht des Prof. Dr. Konrad 
Sehiffmann in Linz vor über den Abschluß seiner Ausgabe 
der Oberösterreichisehen Stiftsurbare des Mittelalters. 


XXII. SITZUNG VOM 3. NOVEMBER 1915. 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des Geheimrates 
Prof. Adolf Wagner in Berlin für seine Wahl zum auswärtigen 
Ehrenmitgliede der Klasse. 


Der Sekretär legt das neue Heft des ‚Corpus medicorum 
graecorum‘ vor (V 9/2). welches enthält: ‚Galeni in Hippo- 
cratis prorrheticum I de comate secundum Hippocratem in 
Hippocratis prognosticum ediderunt Hermannus Diels, Ioannes 
Mewaldt, Iosephus Heeg. Lipsiae et Berolini 1915‘. 


Der Sekretär legst die weiteren eingelaufenen Druck- 
werke vor: 

1. ‚Handbuch der voraussetzungslosen Fundamentalwissen- 
schaft von Dr. Jakob Goldschmied. Mit 70 geometrischen 
Figuren. Wien und Leipzig 1915‘. (Überreicht vom Verfasser.) 

2. ‚Das Cogitantentum und die neueste menschliche 
Wissensstufe. Von Dr. Eduard Löwenthal. Berlin 1915‘. 

3. Segesser von Brunegg. Von Dr. H. A. Segesser von 
Brunegg‘. (Separat-Abdruck aus dem Genealogischen Hand- 
buche zur Schweizergeschichte. 111, Band.) 
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4. ‚Österreichische Monatsschrift für den Orient. 41. Jahr- 
gang, Nr. 5—8". 


Die Klasse delegiert an Stelle des in das Ausland über- 
getretenen k. M. Hofrates Prof. Wilhelm Meyer-Lübke ihr 
inländisches k. M. Prof. Philipp August Becker in Wien zum 
Vertreter der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
den Vorstand der Diez-Stiftung. 


XXIII. SITZUNG VOM 10. NOVEMBER 1915. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des geschäftsführenden 
Sekretärs der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
(Stiftung Heinrich Lanz), Otto Bütschli, wonach der lang- 
jährige Sekretär der philosophisch-historischen Klasse dieser 
Akademie, Geheimrat Professor Dr. Wilhelm Windelband, am 
22. Oktober verschieden ist. 

Das Präsidium hat an die Heidelberger Akademie ein 
Beileidsschreiben anläßlich dieses schweren Verlustes abgesandt. 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des geheimen 
Regierungsrates Professors Dr. Paul Deussen in Kiel für seine 
Wahl zum korrespondierenden Mitgliede der kaiserlichen 
Akademie. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht als Obmann der Limes-Kommission den vom Leiter der 
Ausgrabungen erstatteten vorläufigen Bericht des Obersten 
Maximilian Groller von Mildensee über die im Jalıre 1915 
in Lauriacum ausgeführten Grabungen. 


XXIV. SITZUNG VOM 17. NOVEMBER 1915. 


Der Sekretär verliest eine Note des hohen Kuratoriums, 
wonach dasselbe sich mit der Anberaumung der nächsten 
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Feierlichen Sitzung auf Mittwoch, den 31. Mai 1916, und zwar 
um 11 Uhr vormittags, einverstanden erkläre. 


Der Sekretär überreicht ein Exemplar der anläßlich des 
SO. Geburtstages des w. M. Hotrates Franz Steindachner 
geprägten Plakette. 


Der Sekretär verliest das Dankschreiben des Prof. Albert 
Eichler in Graz namens der Familie des weiland w. M. Hof- 
rates Jakob Schipper für die Übersendung mehrerer Porträts 
des Verstorbenen. 


Das w. M. Hofrat Siegmund Exner übersendet eine 
Abhandlung von Dr. Friedrich Schürr in Straßburg i. E., 
betitelt: ‚Romagnolische Mundarten. (Sprachproben, Laut- und 
Formenlehre.) I. Teil: Sprachproben in phonetischer Trans- 
skription auf Grund phonographischer Aufnahmen‘, mit der 
Anregung, dieselbe als XXXIX. Mitteilung der Phonogramın- 
Archivskommission‘ in die Sitzungsberichte aufzunehmen. 


XXV. SITZUNG VOM 1. DEZEMBER 1915. 


Der vorsitzende Vizepräsident, Hofrat Oswald Redlich, 
gedenkt des Verlustes, den die kais. Akademie durch das am 
29. November d. J. zu Graz erfolgte Ableben ihres korrespon- 
dierenden Mitgliedes, Hofrates Prof. Dr. Friedrich Thaner, 
erlitten hat. 


Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des k. M. Prof. Phi- 
lipp August Becker, worin derselbe für seine Wahl in den Vor- 
stand der Diez-Stiftung dankt und erklärt, diese Wahl anzu- 
nehmen. 
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Desgleichen eine Zuschrift der kgl. Preuß. Akademie der 
Wissenschaften, mit welcher sie die Mitteilung von dieser Wahl 
zur Kenntnis nimmt. nn 

Der Sekretär legt die 20. Lieferung der II. Serie des 
Werkes , Monumenta palaeographica‘ von Anton Chroust vor. 


Der Sekretär legt eine Abhandlung des Dr. Bernhard 
Wachstein in Wien vor, welche betitelt ist: ‚Hebräische Grab- 
steine aus dem 13.—15. Jahrhundert in Wien und Umgebung‘. 


Das w. M. Hofrat Julius Ritter v. Schlosser legt das 
3. Heft seiner ‚Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte 
(Erste Hälfte des Cinquecento; Leonardos Vermächtnis; Historik 
und Periegese)‘ vor. 


Wien, 1916 


Druck von Adolf Holzhausen 
-k. u. k. Hof- und Universitäts - Buchdrucker 
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Druck von Adolf Holzhausen, 
k.und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien, 


Da ich im Jahre 1912 epische, meist mohammedanische 
Volkslieder im nordwestlichen Bosnien, den Krajinatypus, 
aufgenommen hatte,! so wollte ich auf meiner zweimonat- 
lichen Reise im Jahre 1913 (August, September) noch den 
herzegowinischen Typus der mohammedanischen und christ- 
lichen epischen Volkslieder einem exakten Studium zugäng- 
lich machen 2 Als wünschenswert erschien es mir aber auch, 
den Übergang von einem Typus zum anderen im mittleren 
und nordöstlichen Bosnien zu fassen. Ich ließ mir daher 
einen Akademie-Phonographen zuerst nach Tuzla an das 
dortige Bezirksamt senden. Da jedoch in dieser Stadt bald 
nach Beginn meiner Reise die Cholera ausgebrochen war, 
so mußte ich mich auf die Erforschung des mittleren Bosnien 
und der Herzegowina beschränken, konnte aber dafür gerade 
in dem zuletzt genannten klassischen Lande des epischen 
Volksgesanges ganze Arbeit leisten.? 

Um nicht den Apparat zu viel herumschleppen zu 
müssen, beschränkte ich meine Aufnahmen auf Sarajevo, 
Mostar, Siroki Brijeg (nördlich von Mostar) und 
Nevesinje, wo ich vom 27. August bis zum 18. September 
arbeitete. In Sarajevo phonographierte ich im Konferenz- 
zimmer der Präparandie, in Mostar in der Bibliothek des 
Obergymnasiums, in Nevesinje in der Volksschule; nur in 
Siroki Brijeg machte ich die beiden ersten Aufnahmen 


1 Vgl. Nr. XXX der Berichte der Phonogramm-Archivs-Kommission. Aus 
dem Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse der kais. Akademie 
der Wissenschaften vom 12. März (Jahrgang 1913, Nr. VIII) separat abge- 
druckt. Wien 1913. 

3 Vgl. o. c., S. 6. 

5 Vgl. meinen Bericht an die Balkankommission der kais. Akademie in 
den Sitzungsberichten der philosophisch-historischen Klasse der ۰ 
Akademie der Wissenschaften, Bd. 176, Abh. 2. 
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(Pl. 2156, 2157) im Freien, vor dem dortigen Franziskaner- 
kloster, die beiden folgenden aber im Parlatorium desselben. 

Das Phonographieren in den beiden Hauptstädten hatte 
auch den Vorteil, daß mich daselbst Liebhaber und Kenner 
des Volksliedes beim Suchen geeigneter Sänger und bei der 
Niederschrift der Texte unterstützen konnten, so in Sarajevo 
Jos. Milakovie und L. Dvornikovic, Professoren der Prä- 
parandie, Hasan Hodžić und Stevan Marković, Lehrer der- 
selben Anstalt, Hamdija Kreševljaković und Jos. Šebečić, 
Volksschullehrer, die Redaktion des amtlichen Sarajevski 
List, vor allem der Herr Bezirksvorsteher Ivan Milicevic 
und Redakteur Dmitrović, endlich Vejsil Ćurčić, Adjunkt 
des Landesmuseums. In Mostar leisteten mir besondere Dienste 
vom Lehrkörper des Obergymnasiums die Herren Hadži 
Muhamed Behlilovie, Muhamed Dizdar, L. Jamnicky, Dr. 
N. Krulj, L. Kurbanovie und Dr. A. Lovrić. Bei der Auswahl 
der Sänger unterstützten mich Pfarrer Franjo Vrebac in 
Gromiljak (Bez. Fojnica), das Franziskanerkloster in Kralj. 
Sutiska, das städtische Bezirksamt in Mostar, der Dichter 
Aleksa Šantić in Mostar und der Lehrer Stevo Miladinović 
in Hodbina bei Mostar. In Široki Brijeg traf ich eine Aus- 
wahl aus der großen Sängerschar, die mir der Direktor des 
Franziskanergymnasiums, Fra Didak Buntić, in seinem Klo- 
ster versammelte, in Nevesinje aus der noch größeren Sänger- 
schar, die mir das dortige Bezirksamt vermittelte. Die Auf- 
zeichnung der Texte besorgten in Široki Brijeg der dortige 
Professor der serbokroatischen Sprache, Fra T. Beljan, und 
Prof. Dr. A. Lovrić aus Mostar, in Nevesinje der Schulleiter 
Abas Salahovic. Allen genannten Personen und Behörden, 
namentlich auch den Direktionen der Präparandie in Sara- 
jevo und des Obergymnasiums in Mostar, danke ich wärm- 
stens für ihre Unterstützung, ebenso der Militär-Oberver- 
pflegsverwaltung in Mostar und ihrer Filiale in Nevesinje, 
die mir den Phonographen durch ihr Lastenautomobil be- 
fördern ließen. 

Im ganzen wurden Bruchstücke epischer Lieder von 
20 und lyrisch-epischer Lieder von 2 Sängern phonographiert, 
von denen 10, darunter die beiden lyrisch-epischen Sänger, 
Mohammedaner (Moslims) waren, 7 Orthodoxe (Serben), 
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5 Katholiken (Kroaten). In Sarajevo wurden 5 dortige 
mohamm. (darunter 3 während des Ramasans Öffentlich in 
Volkskaffeehäusern singende) Sänger phonographiert, von 
denen aber nur 1 aus Sarajevo selbst (sein Vater dagegen aus 
der Herzegowina), 1 aus dem Bezirk Sarajevo stammte, die 
übrigen 3 aber aus Foča, Kalinovik und aus der Expositur : 
Bjelemie des Bezirkes Konjic (also weit südlich von Konjic 
aus den Bergen). Außerdem wurden in Sarajevo 1 Ortho- 
doxer aus dem dortigen Bezirk und 2 Katholiken aus den 
Bezirken Fojnica und Visoko phonographiert; in Mostar 
4 Mohammedaner, darunter die beiden Sänger lyrisch-epischer 
Lieder, 1 Orthodoxer aus dem Bezirke Mostar und 1 aus dem 
Bezirke Nevesinje, in Siroki Brijeg 3 Katholiken aus den 
Bezirken Mostar und Ljubuški, in Nevesinje 1 Mohamme- 
daner und 4 Orthodoxe des dortigen Bezirkes. Man ersieht 
daraus, daß namentlich aus der Herzegowina (Kreis Mostar) 
und aus den früher dazugehörigen südöstlichen Gebieten des 
Kreises Sarajevo verschiedene Gegenden und alle drei Kon- 
fessionen entsprechend vertreten sind. Eine gewisse Bevor- 
zugung der moslimischen Sänger erklärt sich dadurch, daß 
ich sie als Berufssänger am leichtesten fand und daß meine 
Studien anfangs hauptsächlich die mohammedanische Volks- 
epik im Auge hatten. In Sarajevo hätte ich gern noch einen 
orthodoxen Sänger phonographiert, aber einer aus dem Be- 
zirk Sarajevo, der sein Erscheinen bereits zugesagt hatte, 
bekam Angst vor dem Apparat und erklärte meinen Ver- 
mittlern, er wäre zu allem bereit, nur in jenen Trichter 
(lijevak) wollte er auch um 100 Gulden nicht hineinsingen. 
Das ist aber die einzige derartige Erfahrung, die ich im 
Jahre 1913 zum ersten Male machte. i 

Da ich nur 36 Platten mithatte, mußte ich mich in Neve- 
sinje vom Phonographen trennen, was ich später sehr be- 
dauerte, denn namentlich in Gacko, aber auch in Lastva bei 
Trebinje, in Ljubinje und Stolac hätte ich noch sehr gern 
Aufnahmen gemacht, um einige charakteristische Merkmale 
der dortigen Sänger zu fixieren. 

Meine Aufnahmen beschränkte ich auf epische Gesänge, 
die durchwegs zu Gusle mit éiner Saite vorgetragen wur- 
den. Nur in Mostar phonographierte ich auch Bruchstücke 
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Iyrisch-epischer Lieder (ravna pjesma)" zweier Sänger 
(Pl. 2147—2148), die sich mit der Violine begleiteten. 
Der zweite von ihnen, Avdo Mehić, ein Moslim, aber seiner 
Herkunft nach ein Zigeuner, sang mir auch ein ‚altertüm- 
liches‘ (starinska), aber nieht ‚ebenes' (ravna) Lied (Pl. 2149), 
das sich als ‚Hochzeit des Begs Ljubović‘ von Nikola 1., König 
von Montenegro, entpuppte. Der erste dieser Sänger, Mašo 
Kuzie (Pl. 2147), von gleicher Herkunft, war wieder da- 
durch besonders interessant, daß er beim Reden sehr stark 
stotterte, jedoch vollständig glatt sang; bemerkbar war nur 
ein Zittern seines Kopfes vor dem Trichter. Ein epischer 
Sänger (Pl. 2132, 2133) spielte die Gusle mit der linken Hand. 
Von einigen Sängern nahm ich auch Sprachproben auf 
(Pl. 2155, 2159, 2164), indem ich sie ihren Lebenslauf frei 
erzählen ließ; man kann also ihren Gesang und ihre Rede 
vergleichen, was für metrische und Akzentfragen von Wich- 
tigkeit ist. Sprachproben verdanke ich auch den Lehrern an 
der Präparandie in Sarajevo, Hasan Hodzie und Stevo Mar- 
kovié, die in ihren Texten die unrichtige Aussprache der 
Laute č é und dž d in Sarajevo? zum besten gaben. Die Platte 
(Nr. 2146) bildet also einen Prüfstein für die Verwendbar- 
keit des Phonographen für phonetische Zwecke Sprach- 
proben des herzegowinischen Dialektes, der von Vuk Karadžić 
zur Schriftsprache erhoben worden ist, bieten aber die Auf- 
nahmen der meisten Sänger; bei manchen mohammedanischen 
und bei den katholischen sind beachtenswert ihre dialekti- 
schen Eigentümlichkeiten (z. B. Ikavismus, j für d, $é für 
st, herzegowinisch é für tj) und die Dialektmischungen im 
Gesange. 

Zum Schlusse nahm ich die Begleitung der Gusle 
(Pl. 2165) zum Bruchstück eines vorher phonographierten 
Liedes auf, da im Gegensatz zur Violine beim Abhören die 
Gusle wenig oder gar nicht vernehmbar waren. Das erklärt 
sich dadurch, daß die Sänger in ihrer natürlichen Lage die 


1 Vgl. die Berichte über die Reise 1912: Über phonographische Aufnahmen 
S. 6, den Reisebericht in den Sitzungsberichten Bd. 173, Abh. 3, S. 35. 

۶ So schrieb auch der Stenograph M. Ličina (Nr. 2140 ff.), ein Orthodoxer, 
manchmal d, wo der Lehrer Hamdija Kreševljaković, ein Moslim, dz 
nach dem Diktat aufzeichnete. 
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Gusle auf dem Knie und Oberschenkel ruhen lassen, so daß 
auch ein vergrößerter Papiermache&-Trichter, den ich fast 
regelmäßig benützte, wenig half, weil die Gusle unter den- 
selben zu liegen kamen, wenn der Sänger hineinsang. Einem 
Sänger in Sarajevo (Pl. 2140) imponierte daher der Akademie- 
Phonograph gar nicht; beim Abhören der Platte 2134 er- 
klärte er, daß er bei der Aufnahme einer Grammophongesell- 
schaft ein ‚Rohr‘ für die Stimme und ein zweites für die 
Gusle hatte. 

Von den Sängern war gleich der erste (Pl. 2130, 2131, 
2134, 2135), ein Katholik aus dem mittleren Bosnien, mit 
der Wiedergabe nicht besonders zufrieden: sie war ihm nicht 
ganz deutlich (ne posve jasno) und die Stimme kam ihm ‚etwas 
unwichtig‘ vor (ne važi nešto glas). Doch war der Sänger 
wenigstens teilweise selber daran schuld, da er nicht besonders 
deutlich sang, was auch dadurch erklärlich wird, daß er im 
Oberkiefer nur zwei Zähne hatte. Der zweite mittelbosnische 
Katholik war wieder 75 Jahre alt,! doch wurde sein leiser 
Gesang (Pl. 2136, 2137) deutlich wiedergegeben. Im allge- 
meinen hatten jedoch die Sänger große Freude, als sie sich 
selbst hörten, und gaben ihrem Staunen oft in urwüchsiger 
Weise Ausdruck. In Mostar meinte der Sänger der Platte 
2153, ein Moslim: Ja njemu pripovidio t on meni isto onako 
vratio (ich habe ihm erzählt und er hat mir dasselbe in glei- 
cher Weise zurückgegeben). In Široki Brijeg verzeichneten 
Fra T. Beljan und Dr. A. Lovrić Äußerungen der dort phono- 
graphierten Katholiken: vom Sänger der Platte 2156: Sve 
isto: gusle, glas, pjevanje, Jezus ı Marija, Bog stvorio (alles 
identisch: Gusle, Stimme, Gesang. Jesus Maria, Gott hat es 
geschaffen !); vom Sänger der Platte 2157: sve isto, gdje sam 
ja malo gucnuo, ondje su i one (alles identisch; wo ich ein 
wenig hinunterschlang, haben es auch sie [der Sänger gab 
offenbar dem Phonographen dasselbe weibliche Geschlecht und 
den Plural wie den Gusle]); vom Sänger der Platte 2158: 
Ništa izgubio nije (nichts hat er verloren)! In Nevesinje no- 
tierte Abas Salahović bei einem mohammedanischen Sänger 
(P1. 2160): er spannte aufmerksam das Ohr (das er dem 


1 Für literarhistorische Zwecke haben natürlich ältere Sänger wieder Vor- 
züge. 
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Trichter zuwendete), horchte mit offenem Munde, seufzte 
wiederholt und sprach zum Schluß erstaunt: Isto érto (Dasselbe 
ganz)! Von einem orthodoxen (Pl. 2164): er lächelte zuerst, 
wurde starr und sagte zuletzt: svaku riječ što sam ۵ 
(= jedes Wort, das ich gesagt habe; der Sänger erzählte 
nämlich zum Schluß seinen Lebenslauf)! 

Ich selber war mit meinen Aufnahmen öfters unzufrie- 
den, was ich im P'honogrammbuch auch immer verzeichnet 
und womöglich begründet habe. Es scheint jedoch, wenig- 
stens manchmal, das Wiedergabsdiaphragma nicht richtig 
eingestellt oder schlecht gewesen zu sein, denn zu meiner 
Überraschung waren alle Platten für die galvanoplastische 
Bearbeitung brauchbar. 

Am 28. und 29. Mai 1914 hatte ich nun Gelegenheit, 
alle bearbeiteten Platten abzuhören, was durch den elektri- 
schen Motorbetrieb des Apparates sehr erleichtert worden ist. 
Beim ersten flüchtigen Abhören war ich namentlich mit den 
ersten Aufnahmen in Sarajevo nicht zufrieden. So ist es 
z. B. doch ärgerlich, wenn gleich die zweite Platte (Nr. 2131), 
die dazu bestimmt war, den Unterschied des Gesanges mit 
Gusle von dem ohne Gusle (2130) zu charakterisieren, von 
der musikalischen Begleitung gar nichts wiedergibt; Pl. 2138, 
bezüglich der ich im Phonogrammbuch notierte: Text deut- 
lich zu hören, Gusle aber nur schwach, hat durch den Abguß 
von der musikalischen Begleitung noch mehr verloren. Auf 
einigen Platten waren mehrere Verse unverständlich, so daß 
ich, da die Pl. 2134 am nächsten Tage beim Aufsetzen be- 
schädigt wurde und neu gegossen werden muß, nicht einmal 
feststellen konnte, ob die Texte zu den ersten zehn Platten 
im Phonogrammbuch richtig eingetragen sind, da sich unter 
meinen Konzepten eines mehr befindet. Immerhin konnte 
ich feststellen, daß die Pl. 2135 den von der Pl. 2134 wieder- 
holten Text des ersten Sängers, der mit der Wiedergabe 
seines Gesanges nicht zufrieden war, richtig wiedergibt, denn 
die V. 31—34 waren gut verständlich; ebenso war Pl. 2130 
desselben Sängers gut hörbar, auf Pl. 2131 waren aber nur 
manche Silben unverständlich. Allmählich und namentlich 
beim zweiten und genaueren Abhören hatte ich aber immer 
mehr Freude mit meinen Aufnahmen und überzeugte mich, 
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daß der Phonograph speziell für die Aufnahme und das 
Studium der Volkslieder wertvolle Dienste leisten kann. 
Höchst störend wirken allerdings starke Nebengeräusche, 
wiederholtes Schäppern und Trompetenstöße. Was jedoch die 
mehr oder weniger zu beobachtende Unverständlichkeit man- 
cher Texte anbelangt, so muß vor allem betont werden, daß 
der epische Gesang wirklich so beschaffen ist, daß ihn oft 
nur Einheimische, nicht aber Sprachgenossen aus ande- 
ren Ländern verstehen können, und selbst Einheimische 
manchmal schwer, wenn sie die Fühlung mit dem Volke ver- 
loren haben. 

Im allgemeinen könnte ich alles wiederholen, was ich 
dem Phonographen im ersten Bericht über die Aufnahmen 
epischer Volksgesänge (im nordwestlichen Bosnien) nachge- 
rühmt habe (S.2, 4). Vor allem stellt er außer Zweifel Tat- 
sachen, über die ein Streit möglich wäre. Ganz abgesehen 
von vorgeschlagenen Interjektionen wie o, a, hej, ei, oj gibt 
es unbedingt Verse, die mehr als 10 Silben zählen, denn z. B. 
auf Pl. 2140 begann der Sänger den ersten Halbvers beim 
Phonographieren Dvorbu ti dvori, während er richtig Dvorbu 
dvori diktiert hatte. Auf Pl. 2152 wurde aber gleich im ersten 
Verse der zweite Teil mit sieben Silben gesungen: Krvav 
ferman car u Stambolu piše. Untrügliche Beweise gibt es 
auf den Platten, daß viele Sänger der Herzegowina (im neuen 
und alten Sinne) die letzte Silbe eines Verses abhacken und 
in den folgenden Vers übertragen;! so wurde gleich auf 
P1. 2140 der erste Vers gesungen: Dvorbu ti dvori sarajlija 
Sa/lko/—alko, und ähnlich weiter abgetrennt moma—ka, 
pa—šu, Mu—jo usw. Manche Silbe wird dabei teilweise oder 
ganz wiederholt: Sa—a I k o, potre fi—f i o, car—a r sku. Auf 
P1. 2161, im Prolog V.5 Nek te čuje malo + veh—ko usw., 
Pl. 2162, V. 6 Alipasu Rizvanbegovi—.ca, V. 17 I Zeiene mo- 
starske rakı—je. Manche Sänger sprechen die letzten Silben 
undeutlich ; so hatte der auf Pl. 2153, 2155 reduzierte Vokale 
in der 9. und 10., schluckte sie aber nie (wie die Sänger der 
Krajina), der auf Pl. 2150 hatte in der vorletzten Silbe solche 


1 Des Verfassers Bericht behufs Erföorderung der Volksepik der bosnischen 
Mobammedaner, Sitzungsberichte der kais. Akademie, Philosophisch-histo- 
rische Klasse, 173. Bd., 3. Abh., S.29; 176. Bd., 2. Abh., S. 32. 
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dumpfe Laute, z. B. sprach er in sabaha, sahata einen u-Laut. 
Das gerade Gegenteil davon bildet die sehr häufige starke 
Längung der vorletzten Silbe, wenn sie in der gesprochenen 
Sprache auch unbetont und kurz ist, z. B. sang der Sänger 
auf Pl. 2136, V. 5 godina (das a undeutlich wie e), auf 
Pl. 2156, V. 5 des Prologs trije godine; überhaupt müssen 
bei in Siroki Brijeg phonographierten Sängern mehr solcher 
Beispiele vorhanden sein." Für die Frage über das Wein- 
trinken der mohammedanischen Helden ist interessant die 
Feststellung, daß der Sänger der P1.2138 den ersten Vers 
diktierte: Vino pije trıdest Udbinjana, gleich darauf aber 
sang: Pıvo pije. Für die Dialektmischung ist es wieder 
lehrreich, wie der Sänger der Pl. 2141 den Anfang des ersten 
Verses diktierte: pivo pilo, beim Phonographieren aber 
deutlich sang: pjevo, welche Form der Stenograph auch 
beim Üben des Sängers in den Phonographen verzeichnete. 

Besonderen Wert verleiht aber allen meinen Aufnahmen 
der Umstand, daß wir nun wenigstens Bruchstücke von Tex- 
tenepischer Lieder, wie sie wirklich gesun- 
gen wurden, zur Verfügung haben. Was das bedeutet, 
mögen einige meiner diesjährigen Beobachtungen zeigen. Von 
den phonographierten Sängern diktierte der auf Pl. 2137 
ruhig solche unvollständige Verse: 

Uzeéu tri irgata (V.19), 

Pa ode kuli svojoj (V.24), 
auf Pl. 2136 aber einen allzulangen Vers (17): 

A lijevu nosi o grlu bijelome. 

Beim Sänger der Pl. 2143—2145, der als einer der besten 
gilt, bemerkte aber H. Kreševljaković während der Nieder- 
schrift des Diktates, daß derselbe nicht imstande war, das 
Lied in Versen zu diktieren, vielmehr ins Erzählen überging. 
Vom Sänger der P1.2150 konnte in Mostar überhaupt kein 
Diktat niedergeschrieben werden, weil er nicht imstande war, 
so langsam zu diktieren, daß der gewandte Dr. A. Lovrić 
hätte mitschreiben können, Den gesungenen (phonographier- 


1 Besonders stark fielen mir solche betonte Längungen später an der | 


montenegrinischen Grenze auf, wo ich mir z. B. in Bileća notierte: po- 
95 0, Batri-Cu, besjedio, Osmane. 
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ten) Text konnte aber wieder Prof. Jamnicky, der Lehrer der 
Stenographie am dortigen Obergymnasium, nicht einmal voll- 
ständig stenographieren, weil er einzelne Worte, hauptsäch- 
lich türkische, und sogar ganze Verse nicht verstand (er 
stammt aus Kroatien). Außerdem hindert die große Schnel- 
ligkeit des Gesanges (im Durchschnitt 16—20, aber auch 28 
zehnsilbige Verse in der Minute!!) den geübtesten Steno- 
graphen am Mitschreiben. In Stolac wollte mich der Gerichts- 
adjunkt Dr. Oršanić mit stenographierten Texten der im 
Gasthaus gesungenen Lieder des mohammedanischen Sän- 
gers Ibro Leto, der durchschnittlich 21 Verse, also 210 Silben 
in einer Minute rezitierte, erfreuen, brachte aber nur Bruch- 
stücke zustande, die in der Umschrift selten einen vollständi- 
gen Vers ergaben. In Ravno erklärte mir wieder der gesangs- 
und musikkundige Pfarrer Don Ivan Raguž, daß epische 
Lieder nur dann einen Wert haben, wenn sie gesungen wer- 
den, beim Diktieren verfalle der Sänger gleich in Prosa (se 
snizina prozu). Dazu schleichen sich sehr leicht Fehler im 
Gesang und beim Niederschreiben ein. So schrieb L. Kur- 
banovic, ein Slawist des Obergymnasiums in Mostar, beim 
Diktat die beiden ersten Verse der Pl. 2149 mit folgendem 
Wortlaut nieder: 

Sitna knjiga na žalosti 

Ljubovića dvor doleće, 
die V. 7—8: 

Da j Ajkuna nevjernica, 

Ne zove se više moja. 


Sein Kollege M. Dizdar, ein Arabist, erklärte, er habe ` 
immer gehört: V.1 na žalostni, ۷۰۲ Da Ajkuna vjerenica. 

So lauten tatsächlich die Stellen im Original Ženidba 
bega Ljubovica von Nikola I. (Skupljene pjesme, 2. izd. 
S. 25). Es kommen also in acht Versen eines langsam ge- 
sungenen Liedes zwei grobe Fehler vor, bezüglich welcher 
ich nachträglich nicht entscheiden kann (der Phonograph 
wird es lehren!), ob sie auf Rechnung des Sängers oder 
Schreibers zu setzen sind. 


! Vgl. den Bericht an die Balkankommission in den Sitzungsberichten, 
176. Bd., 2. Abh, S. 28. 
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Aus allem geht genügend hervor, wie schwer es ist, gute 
gesungene Liedertexte zu erhalten, und welche Skepsis 
gegenüber allen gedruckten und niedergeschriebenen Texten 
berechtigt ist. 

Im vorigen Berichte zeigte ich schon, welche Wichtig- 
keit die Varianten eines Liedes aus dem Munde desselben 
Sängers für unsere Erkenntnis vom Wesen des Volksliedes 
haben. In dieser Hinsicht sammelte ich neue Beweismate- 
rialien, indem ich dieselben Bruchstücke eines Liedes aus 
verschiedenen Gründen zweimal phonographierte (P1. 2130 
und 2131, 2132 und 2133, 2134 und 2135, 2138 und 2139, 
2143 und 2144). Wer meinen Beobachtungen aus dem 
Jahre 1912 nicht Glauben schenken will, hat also genug 
Material, um mich zu widerlegen oder widerlegen zu lassen. 
Ich ging aber im Jahre 1913 noch weiter und suchte mir in 
Sarajevo einen Kammerstenographen, der die Texte nicht 
bloß beim Phonographieren (Pl. 2140—2145), sondern auch 
beim Üben des Sängers in den Trichter mitstenographierte. 
Da ich die betreffenden Stücke vorher auch niederschreiben 
ließ, so konnte ich im Jahre 1913 nicht bloß drei, sondern 
vier Texte vom Anfang des Liedes ‚Sultan Ibrahim erobert 
Siget‘, die alle in der kürzesten Aufeinanderfolge zustande 
kamen, zur Verfügung stellen (sie sind im Phonogramm- 
buch verzeichnet und sollen seinerzeit auch veröffentlicht 
werden). 

Beachtenswert war auch die Antwort des Sängers der 
Pl. 2132 und 2133, als ich ihn um den Grund seiner Änderun- 
gen befragte: tako dode uz pjevanje (so kommt es während 
des Gesanges). Der Sänger der Pl. 2140 antwortete wieder 
auf die Bemerkung, daß er nicht gleichmäßig gesungen habe: 
[pjesma] nije iz knjige; kad pjesma dode u knjigu, onda je 
zatvrdena (das Lied ist nicht aus einem Buch; wenn es ins 
Buch kommt, dann steht es fest). Meine Aufnahmen lehren, 
daß nicht einmal das richtig ist. 

Wertvoll sind Varianten bereits bekannter Lieder, wie 
ich solche auch im Jahre 1913 phonographiert habe. Anderer- 
seits sind aber auch unbekannte Lieder in meinen Aufnahmen 
mehrfach vertreten. Außerdem möchte ich darauf hinweisen, 
daß die Sänger der Pl. 2143—2145 und 2153 Schüler des 
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Ahmed Šemić, allgemein genannt Isak, sind, der vor 
Jahrzehnten als der berühmteste mohammedanische Sänger 
der Herzegowina galt. Interessant ist auch der Sänger der 
P1. 2151 — Prof. Dr. M. v. Rešetar, der die Güte hatte, meh- 
rere Platten mit mir abzuhören, bezeichnete sie als die beste 
Aufnahme رت‎ der ein Hajdukenleben auf dem Balkan führte 
und erst 1910 infolge einer Amnestie wieder in seine Heimat 
zurückkehrte. 

Die Zahl der im Jahre 1913 phonographierten Zehn- 
silber war durchwegs größer als in der Krajina. Unter 
20 Versen blieben nur ein mittelbosnischer Katholik (P1.2130) 
und ein herzegowinischer Moslim (P1. 2145) mit 17 Versen. 
Wenn ein herzegowinischer Katholik (P1. 2152) nur dieselbe 
Zahl erreichte, so erklärt sich das durch das Zwischenspiel 
zwischen dem Vorgesang und dem Lied; ebenso auf Pl. 2157 
7 und 12 Verse. Sonst kamen aber alle epischen Sänger 
über 20 Verse hinaus und erreichten die Zahl 30 sogar mit 
Finschluß des Zwischenspieles nach dem Vorgesang (vgl. 
P1. 2158 von einem Katholiken, Pl. 2161 von einem Ortho- 
doxen, dazu Pl. 2153 mit 29 Versen von einem Moslim). Die 
größere Schnelligkeit des herzegowinischen epischen Gesan- 
ges ist daher auch phonographisch festgelegt. Bei den lyrisch- 
epischen Sängern in Mostar blieb die Zahl ungefähr die 
gleiche wie in der Krajina: Pl. 2147 bietet nur 7 Zehnsilber, 
P1. 2148 gar 5, Pl.2149 aber 8 Achtsilber. 


Aufnahmen in Sarajevo. 


Pl. 2130. Von Ivo Babić, katholischem Bauer aus Bjelavic, 
Pfarre Kraljeva Sutjeska,! Bezirk Visoko. Anfang 
' des epischen Liedes (V,1—17): Kajsie kapetan i 
Primorac Ilija ohne Guslebegleitung. Der diktierte 
Text wurde niedergeschrieben von Josip Milako- 
vic, Professor an der Präparandie, unter Kontrolle 
des Prof. L. Dvorniković, der Lehrer Šebečić und 
H. Kreševljaković und des Mitarbeiters des ‚Sara- 


1 Sutiska in dem offiziellen Werk ‚Die Ergebnisse der Volkszählung in 
Bosnien und der Herzegowina vom 10. Oktober 1910». Sarajevo 1912. 
S. 52. Den Namen sollen in der Tat ihre dialektischen Formen bleiben. 
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jevski List‘, Dmitrović. Die Abweichungen beim 
Üben und beim Phonographieren waren so stark, 
daß Prof. Milaković nach dem V. 8 das Niederschrei- 
ben derselben aufgab und sie nur noch gelegentlich 
notierte. 

Dasselbe Bruchstück mit Begleitung einsaitiger 
rusle. 

Von Vlado Liz dek, orthodoxem Bauer aus Mokro, 
Bez. Sarajevo. Anfang des Liedes: Ibrahim paša 
na Grahovu, ohne Gusle. Niedergeschrieben und 
kontrolliert wie Pl. 2130. Die Abweichungen beim 
Diktieren, Üben, dem ersten und zweiten (folgende 
Platte) Phonographieren waren nicht auffällig groß, 
bezogen sich aber immerhin auf ganze Verse, die 
hinzukamen oder weggelassen wurden; V. 20—27 
wurden jedoch ganz verändert. 


Das vorige Bruchstück mit Begleitung der Gusle. 


Von dem Sänger der Pl. 2130. Fortsetzung dessel- 
ben Liedes mit Guslebegleitung. Der Sänger er- 
klärte, daß seine Stimme mit der der Gusle ‚zu- 
sammenfloß‘ und deshalb nicht gut aufgenommen 
wurde. Niederschrift und Kontrolle wie Pl. 2130. 


Wiederholung des vorigen Bruchstückes. Der Sän- 
ger begleitete sich so, daß er nicht mit der Melodie 
auf den Gusle übereinstimmte, sondern diktierte 
mehr zu den Gusle. 


Von Jure Juric, katholischem Bauer aus Gro- 
miljak, Gemeinde Brestovo, Bezirk Fojnica. An- 
fang eines mohammedanischen Krajinaliedes: in 
Gesellschaft von 30 Türken erzählt auf Udbina in 
der Kula des Rottenführers Mujo Tee Hrnjica] 
Tankovic Osman, wie Tadije von Zara (od Zadra) 
seine Braut aus Feratgrad (daher Feratkinja) ihm 
weggefreit (preprosio) habe. Ich notierte mir nicht 
den weiteren Inhalt des Liedes, weil der Sänger be- 
hauptete, dasselbe sei in der Sammlung des Perkan 
(Hrvatske narodne pjesme, pjevao ih Perkan 
Karaivan Pavić, a popisao i izdao Milko 
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Pl. 2131. 


Pl. 2132. 


PI. 2133. 
Pl. 2134. 


Pl. 2135. 


Pl. 2136. 
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Cepelic, Djakovo 1903) gedruckt. Diese Angabe 
stellte sich jedoch als unrichtig heraus, doch wird 
unser Sänger das Lied gewiß von Perkan gelernt 
haben. 

V.1—11 des Diktates niedergeschrieben von 
Prof. J. Milaković, V. 12—22 vom Phonographisten. 
Die Abweichungen beim Üben und Singen konnten 
nicht genau aufgenommen werden, weil der Phono- 
graphist allein war. 

Von demselben Sänger. Anfang eines Liedes 
von Vuk Jajčanin (d. i. Vuk despot, der nach Jajce 
verlegt wird) und Gjerzelez Alija. Vgl. Pl. 2140 
und Vuk Karadžić, Srpske nar. pjesme (Belgrader 
Ausgabe) VI, S.399 und K. Hörmann, Nar. pjesme 
muhamedovaca u Bosni i Hercegovini I, 73. Diese 
ganz verschiedenen Lieder zeigen, daß es einen 
größeren Zyklus von den beiden Liederhelden gab. 

Niedergeschrieben von J. Šebečić, Übungs- 
schullehrer in Sarajevo. Die Abweichungen beim 
Üben und Phonographieren wurden von demselben 
teilweise notiert. 

Von Osman Cigic, Mohammedaner (der Herkunft 
nach Zigeuner, was Typus und Name beweisen), 


‚Flickschuster in Pazaric, Bezirk Sarajevo. Anfang 


eines Liedes aus dem Zyklus über Mustajbeg licki. 
Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2137. 


Von demselben. Beispiel einer Zwischenpause 
im Gesang und Spiel mit dem Text des vorhergehen- 
den Liedes. Ich bemerkte beim Phonographieren 
der vorangehenden Platte, daß der Sänger gerade 
eine Pause plante, als ich aufhören mußte, und 
konnte ihm so beibringen, er möge noch einmal sin- 
gen und schneller zur Pause eilen, damit der Über- 
gang aufgenommen werden kann, was er ausführte. 
Ein seltener! Fall! 


Von Rizvan Kadrovic, Mohammedaner (der 
Abstammung nach Zigeuner), Hamal und Sänger 


Pl. 2137. 


Pl. 2138. 


P1. 2139. 


Pl. 2140. 


1 Vgl. den Bericht über die Aufnahmen 1912, S. ۰ 
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in Sarajevo, geboren in Trebinje in der Herzego- 
wina, der Vater stammte aus Nikšić im heutigen 
Montenegro. Anfang eines Liedes von Vuk Jajcanin 
und Gjerzelez Alija. Vgl. Pl. 2137. 

Der diktierte Text wurde niedergeschrieben 

vom Lehrer Hamdija Kreševljaković, der beim 
Üben und Phonographieren gesungene stenogra- 
phiert von M. Ličina, Gvmnasialabiturient, 
Stenograph der Handels- und Gewerbekammer in 
Sarajevo. Der diktierte und beim Üben gesungene 
Text samt den Stenogrammen im Besitz des Phono- 
graphisten. 
Von Zulfo Kreho, Mohammedaner (slawischer 
Herkunft), Arbeiter in Sarajevo, aus Kalinovik 
(Zagorje), Bezirk Foca. Anfang des Liedes: Lepu- 
Sina Vuk und Beg Ljubović. Vgl. das christliche 
Gegenstück in Vuk Karadžič Srpske narodne 
pjesme IV (Belgrader Ausgabe), 383—398, wo der 
Held Lopusina! Vuk heißt. 

Niedergeschrieben und stenographiert wie 
Pl. 2140. Die Varianten beim Diktieren und Üben 
sind von mir mit Rot- und Bleistift im Phonogramm- 
buch eingetragen. Auf der Platte fand ich beim 
Abhören in Wien mehr Verse, als niedergeschrieben 
und stenographiert wurden. 

Von Omer Hodžić, Mohammedaner, Teizer der 
elektrischen Zentrale in Sarajevo, aus Mrežica, Be- 
zirk Foča. Anfang des Liedes: Buljobasa Mujo i 
Kostrijes (beim Ausfragen des Sängers hörte ich 
Kostreš) harambaša. Vgl. J. Fr. Jukić, Nar. 
piesme bosanske i hercegovacke, 5. 535, in der neuen 
Auflage von Ch. Šegvić, Bosanska pjesmarica, S. 178 
mit einer unhaltbaren Vorbemerkung. Das aus 
Foca stammende Lied Kladusanin Mujo i Kostres 
harambasa bei Hörmann, Nar. pjesme II, 175 ist 
ganz verschieden. Niedergeschrieben und stenogra- 
phiert wie P1. 2140. Beim Abhören fand ich eben- 
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Pl. 2141. 


Pl. 2142. 


1 Ebenso Lopušina Drago, Ogledalo srbsko, S. 438. 
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falls mehr Verse; der Stenograph scheint sich bei 
seiner Aufnahme auf die diktierten Verse be- 
schränkt zu haben. Einige Varianten wurden von 
mir in das Phonogrammbuch eingetragen. 


Von Ahmed Imamovic, Mohammedaner, Zim- 
mermann in Sarajevo, aus Gradelina,! Gemeinde 
und Expositur Bjelemic des Bezirkes Konjic, singt 
seit einigen Jahren nicht mehr öffentlich. Anfang 
des Liedes: Sultan Ibrahim erobert Siget. ۰ 
Hörmann, Nar. pj. I, 126, aber der Anfang lautet 
anders. | 


Wiederholung desselben Liedes, da mich die erste 
Aufnahme beim Abhören nicht befriedigt hatte. 
Beim Abhören in Wien notierte ich mir aber über 
dieselbe: ziemlich gut verständlich, aber doch nicht 
deutlich. | 
Der Text wurde nach dem Diktat? niederge- 
schrieben und beim Üben sowie beim ersten und 
zweiten Phonographieren, also dreimal, stenogra- 
phiert wie Pl. 2140. Alle vier Texte wurden von 
mir in das Phonogrammbuch eingetragen. 


Von demselben. Anfang des Liedes: Dervis- 
paša Lovcalija zieht gegen Montenegro. Niederge- 
schrieben und zweimal stenographiert wie Pl. 2140. 


Von den Lehrern der Präparandie in Sarajevo, Ha- 
san Hod Zi é, Moslim aus Prijedor in Bosnien, und 
Stevo Marković, Serbe aus Korenica in Kroa- 
tien. Sprachproben mit den schwierigen Lauten 
č und ć, dž und d, die von den Bewohnern von Sara- 
jevo verwechselt werden. Der Text wurde von den 
beiden Sprechern niedergeschrieben und nachge- 
sprochen. Beim Abhören in Wien notierte ich mir: 
sehr gut. | 


PI. 2143. 


Pl. 2144. 


Pl. 2145. 


P1. 2146, 


1 Nach dem Ortsrepertorium in dem Werke ‚Die Ergebnisse der Volks- 
zählung in B. u. H. von 1910‘, S. 344, während ich Gradilina hörte. 

: Der Sänger konnte nicht gut diktieren und äußerte sich darüber also: 
drukčije je kad kazuje, a drukčije kad pjeva, jer gusle nose (anders ist es 
beim Hersagen und anders beim Singen, weil einen die Gusle tragen). 

Sitzungsber. d, phil.-hist. Kl. 179. Bd., 1. Abh, 2 
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Aufnahmen in Mostar. 


Von Mašo Kuzic, Mohammedaner (Zigeuner), 
Arbeiter in Mostar, daselbst geboren. Anfang des 
lyrisch-epischen Liedes (r av n a pjesma): Die Vila 
vom Porim warnt den Vezier von Mostar vor Cen- 
gic Smajilaga (der anwesende folgende Sänger wen- 
dete ein: Dadić Alijaga), gesungen ohne Musik. 
Der Sänger war wegen des Singens während des 
Ramasans und des Bajrams sehr heiser; sein Stot- 
tern in der Rede war ihm nicht hinderlich, aber 
erkennbar am Zittern des Kopfes. 
Niedergeschrieben und mit dem Gesang ver- 
glichen von M. Dizdar, Gymnasiallehrer der arabi- 
schen und türkischen Sprache in Mostar. S. das- 
selbe Lied in meiner Expedition von 1912, Pl. 1—8. 


Von Avdo Mehić, Mohammedaner (Zigeuner), 
Musikant in und aus Mostar. Anfang eines lyrisch- 
epischen, zur Violine gesungenen Liedes über den 
Tod des Čengić Smajilaga in Zagorje, beginnend: 
Je li rano, je li sunce visoko. 

Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2147. 


Von demselben. Anfang einer ‚starinska‘, aber 
nicht ‚ravna pjesma‘, das sich als Zenidba bega 
Ljubovica von Nikola I. (Skupljene pjesme, 2. izd., 
S. 25) herausstellte. Niedergeschrieben und ver- 
glichen von L. Kurbanovic, Gymnasialsupplent (für 
serbokroatische Sprache) in Mostar, kontrolliert von 
M. Dizdar (wie oben). 

Von Mustafa (Mujo) Jahic, Mohammedaner 
(Zigeuner), Schmied in und aus Mostar. Anfang 
des epischen Liedes: Pavisic Luka 1 Pandža Husein. 
Veröffentlicht von Dr. Friedrich S. Krauß: Pand- 
216 Huso i Pavečić Luka pobra. Im Franziskaner- 


kloster in Mostar sah ich eine alte handschriftliche: 


Aufzeichnung dieses Liedes mit Bemerkungen von 
Dr. Fr. S. Krauß. Ein Vergleich derselben mit dem 
von ihm herausgegebenen Text wäre jedenfalls lehr- 
reich. 
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Pl. 2147. 


Pl. 2148. 


P1. 2149. 


Pl. 2150. 
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Ein Diktat konnte nicht niedergeschrieben 

werden, weil der Sänger zu schnell sprach; Prof. 
Jamnicky nahm stenographisch den Text beim 
Üben auf, verstand aber einzelne Worte und sogar 
Verse nicht; M. Dizdar (s. o.) vervollständigte dann 
das Stenogramm beim Phonographieren, so daß der 
festgestellte Text von ihm herrührt. 
Von Jovan Zurovac, Orthodoxer, Kmet in und 
aus der Gemeinde Krusevljani, Bezirk Nevesinje. 
Anfang eines Liedes über den Aufstand gegen die 
Dahijen in Serbien, eigentlich über den Kampf bei 
Sjenica unter Karađorđe. Vgl. Vuk Karadžić, 
Srpske nar. pjesme (Belgrader Ausgabe) IV, S. 272, 
VIII, S. 19. 

Der Text wurde niedergeschrieben und ver- 

glichen von Prof. (für serbokroatische Sprache) Dr. 
A. Lovrić und M. Dizdar (wie oben), kontrolliert von 
Dr. N. Krulj, serbisch-orthodoxem Religionslehrer 
am Obergymnasium in Mostar. 
Vondemselben. Prolog (V. 1—8), den der Sän- 
ger jedem Lied vorausschickt, und Anfang des Lie- 
des (V.1—9): Car od Stambola i vojvoda Janko 
(Sibinjanin). Niedergeschrieben, verglichen und 
kontrolliert wie Pl. 2151. 
Von Murat Jamakovic, Mohammedaner, Bauer 
(Kmet und Besitzer) in und aus Ratim]ja (er sprach: 
Rotimlja), Bezirk Stolac. 29 Verse aus der Schil- 
derung des Mädchens in dem Liede: Heirat der 
Mitrusa, Tochter des Bans von Janok, mit Zamorac 
Ilija. 

Der diktierte Text wurde dreifach niederge- 
schrieben und beim Üben und Phonographieren 
verglichen von Luka Kurbanovic, Dr. Ante Lovrić 
und Muhamed Dizdar. Außerdem wurde L. Kur- 
banovi& bei der Niederschrift und beim Verglei- 
chen vom Arabisten Hadži Muhamed 6 
beraten. Der ganze Text der Schilderung des Mäd- 
chens (107 Verse) nach dem Diktat, verglichen 
beim Üben, befindet sich beim Phonographisten. 

9% 


Pl. 2151. 


Pl. 2152. 


Pl. 2153. 


Matthias Murko. 


Von Nikola Bovan, Orthodoxer, Müller und 
Bauer in und aus Hodbina, Bezirk Mostar. Anfang 
des Liedes: Einnahme von Belgrad (unter ۵ 
Mehmedaga, Anfang des 19. Jahrhunderts?). 

Das Diktat wurde in drei Exemplaren nieder- 
geschrieben wie bei P1.2153, ebenso beim Phono- 
graphieren verglichen. Was der Sänger beim Dik- 
tieren ausgelassen hatte, zeichnete Hadzi Muhamed 
Behlilovie auf, der besonders darauf achtete. Inter- 
essant war, daß der Sänger seinen diktierten Text 
ergänzen lassen wollte, als er hörte, wie die Abwei- 
chungen des Murat Jamakovic (Pl. 2153) bespro- 
ehen wurden; er wurde nach dem Diktat ins Gast- 
haus geschickt, um sich zu stärken, und hatte da 
Zeit, über seinen noch zu singenden Text nachzu- 
denken. 


. Vondemselben. Freie Erzählung seines Lebens- 


laufes. Der Text konnte wegen der Schnelligkeit 
des Erzählers nicht mitgeschrieben werden ; Schlag- 
worte nach den Aufzeichnungen von M. Dizdar, 
M. Behlilovie und Dr. A. Lovrić befinden sich beim 
Phonographisten. Die Wiedergabe wurde von den 
Anwesenden, darunter zwei Lehrern der serbo- 
kroatischen Sprache, sehr gerühmt. 
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Pl. 2154. 


Aufnahmenin Siroki Brijeg, nördlich von Mostar. 


Pl. 2156. Von Ilija Brkic, Katholik, Gastwirt in Posušje, 


Bezirk Ljubuski, geboren in Hrasno, Bezirk Mostar. 
Prolog (11 Verse) und Anfang des Liedes (V. 1 bis 
11): Tomié Mijovils Ende durch Verrat des Paten, 
gedruckt von Jukic, Nar. piesme bosanske i 
hercegovačke, S. 597. 

Niedergeschrieben und beim Phonographieren 
verglichen von Fra Tadija Beljan, Professor der 
serbokroatischen Sprache am Franziskaner-Gym- 
nasium in Široki Brijeg, und von Prof. Dr. A. Lov- 
rić, Professor der serbokroatischen Sprache am 
Obergymnasium in Mostar (s. o.). 
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Pl. 2157. Von Juril Didak, Katholik, Bauer in und aus 


Crnač, Bezirk Mostar. Prolog (7 Verse) und An- 
fang des Liedes: Hochzeit des Kraljević Marko. 
Beim Abhören in Wien fand ich mehr als 12 Verse, 
die im Phonogrammbuch verzeichnet sind. 

Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2156. 
Von Mato Popović, Katholik, Viehhändler, frü- 
her Vertreter des glavar (Dorfältester) und Forst- 
aufseher (lugar) in und aus Britvica, Bezirk Mo- 
star. Prolog (7 V.) und Anfang eines Liedes (V.1 
bis 23) über Cmiljanić Ilija. 

Niedergeschrieben und verglichen wie P1.2156. 
Vondemselben. Freie Erzählung seines Lebens- 
laufes. Dialekt ziemlich rein ikavisch. Mitgeschrie- 
ben von T. Beljan (s. ol, doch nicht ganz wortge- 
treu, wie die Bruchstücke der Aufzeichnungen des 


‚Dr. A. Lovrić beweisen. Die Konzepte im Besitz 


des Phonographisten. 


Aufnahmen in Nevesinje. 


Von Ramo Demic (Gje—), Mohammedaner, 
Bauer (mit eigenem Besitz) in und aus Bijeljina, 
Bezirk Nevesinje. Anfang des Liedes (V. 1—14): 
Befreiung der Zlata Zaim Alibegs von Budim 
(Ofen) aus der Gefangenschaft des Bans von Sek- 
var. Zuerst sang der Sänger die Fortsetzung seiner 
Übung und mußte wieder belehrt werden, er möge 
noch einmal den Anfang singen. 
Niedergeschrieben und, verglichen von Abas 
Salahovic, Schulleiter in Nevesinje Beim 
Üben konnten wegen der undeutlichen Aussprache 
des Sängers die Abweichungen meist nicht notiert 
werden, beim Phonographieren nicht alle An und 
für sich wurde der Text von meinem Gewährsmann 
natürlich verstanden. 
Von Simo P u šk ar, Orthodoxer, Bauer (Kmet und 


Grundbesitzer) in und aus Sopilje, Bezirk Neve- 
sinje. Prolog (8V.) und Anfang des Liedes (V.1 


Pl. 2158. 


Pl. 2159. 


Pl. 2160. 


Pl. 2161. 


Matthias Murko. 


bis 20): Dakovié vojvoda, mit stark abweichendem 
Wortlaut gedruckt von Vuk Karadžić, Srpske nar. 
pjesme (Belgrader Ausgabe) IV, 399: Prvi udarac 
Turski na Grahovo (1836). 

N iedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2160. 
Nach dem Diktat wurden 15 Verse aufgezeichnet, 
die übrigen erst beim VPhonographieren und Ab- 
hören. 


Von Dusan Keselj, Orthodoxer, Bauer (Kmet 
und Grundbesitzer) in und aus Zovi dö, Bezirk 
Nevesinje. Anfang eines Liedes über den Kampf 
in Duga, beginnend: 


Kad je Omer Bosnu umirio, 
Ravnu Bosnu i Hercegovinu, 
Sve isječe turske poglavare 
Do granice blizu Gore Crne, 
4 12 Stoca zmaja najžešćega, 
Alipašu Rizvanbegovića, 
Uvatı mu dra sina nejaka, 
Obojicu posla put Stambola. 


Von dem Sänger wurde erklärt, er habe das 
Lied aus einem montenegrinischen Liederbuch (pjes- 
marica), und nannte dann ‚Kosovska osveta‘ von 
Nikola Petrović Njegoš (d. i. dem König Nikola). 
Diese Autorschaft ist unrichtig (das Buch ist aber 
ihm gewidmet und bringt vor dem Titelblatt sein 
Bild), in der Osveta Kosovska, Junacke 
pjesme srpske, spjevao i napisao Maksim M. Bo 
bajic (Beograd, Izdanje N. Jovanovića) ist aber 
das Lied nicht zu finden. Vgl. Vuk Karadžić, 
Srpske nar. pjesme IX, S. 493. 

Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2160. 
Von Risto Marić, Orthodoxer, Bauer in und aus 
Brata&, Bezirk Nevesinje. Anfang des Liedes 
(V. 1—25): Beginn des Aufstandes gegen die Dahi- 
jen in Serbien, gedruckt von Vuk Karadzié, Srpske 
nar. pjesme IV (Belgrader Ausgabe), 117, Ogle- 
dalo srbsko, S.260 und in volkstümlichen Lieder- 
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P1. 2162. 


Pl. 2163. 
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büchern. Vgl. die Aufnahme desselben Liedes auf 
meiner Expedition von 1912, Pl. 42. 

Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2160. 
Von Aleksa Ivanovic, Orthodoxer, Kmet in und 
aus Rabina, Bezirk Nevesinje Anfang des Lie- 
des (V.1—20): Wahlbruderschaft (Pobratimstvo) 
des Begs Ljubović und Radović Luka. Zum Schlusse 
eine Sprechprobe des Sängers, der aber nicht im- 
stande war, genügend zu erzählen, obwohl er dar- 
auf hinlänglich vorbereitet wurde. 

Niedergeschrieben und verglichen wie Pl. 2160. 
Von demselben. Begleitung der landesüblichen 
einsaitigen Gusle zum vorangehenden Lied. Die 
Aufnahme wurde gemacht, um auch das Guslespiel 
eines guten herzegowinischen Sängers zu verewigen, 
da dasselbe bei den Liederaufnahmen wenig oder 
gar nicht zu hören war. 


Pl. 2164. 


P1. 2165. 


Bittner, M.: Der vom Himmel gefallene Brief Christi in seinen morgen- 


ländischen Versionen und Rezensionen. 4°. 1906. 16 K 
— Die heiligen Bücher der Jeziden oder Teufelsanbeter. 4°. 1912. 7 K 80 h 
— — Nachträge dazu. 4°. 1912. 2 K 
— Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehrisprache in Siidarabien. 

I. Zum Nomen im engeren Sinne. 8°. 1909. 3K10h 
— — II. Zum Verbum. 8°. 1911. 3K50h 
— — III. Zum Pronomen und Numerale. 8°. 1913. 2 16 — 60h 


— — IV. Zu den Partikeln. (Mit Nachträgen und Indices.) 8°. 1914. 2 K 20 h 
— — V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 1. Nach den Aufnahmen von 


D. H. von Müller. 8°. 1914. 2 K 20 h 
— Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache. 
I. 8°. 1913. 1 K 


Burgerstein, A.: Materielle Untersuchung der von den Chinesen vor der 
Erfindung des Papiers als Beschreibstoff benützten Holztäfelchen. 8°. 


1912. 30 h 
Felber, E.: Die indische Musik der vedischen und der klassischen Zeit. 
Mit Beiträgen von B. Geiger. 8°. 1912. 4 K 90 h 
Gandz, S.: Die Mu’allaga des Imrulgais. 89. 1913. 3 K 20 h 
Herzog, D.: Zwei hebräische Handschriftenfragmente aus Steiermark. 8°. 
1911. 80 h 


Hrozny, F.: Das Getreide im alten Babylonien. I. Teil. 8°. 1914. 8K50h 
Jagić, V.: Kirchenslavisch-böhmische Glossen saec. XI.—XII. Mit Glossen- 


Abbildungen im Texte. 4°. 1904. 2 K 80h 
Jireček, C.: Die Romanen in den Städten Dalmatiens während des Mittel- 

alters. Erster Theil. 4°. 1901. 6 K 10h 
— — Zweiter Theil. 49. 1903. 4 K 80 h 
— — Dritter Theil (Schluß). 4°. 1904. 4 K 50h 
— Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien. I. 4°. 1912. 6 K 90 h 
— — II. 4°, 1912. 6K 


Junker, H: Die Stundenwachen in den Osirismysterien nach den Inschriften 
von Dendera, Edfu und Philae. (Mit 2 Tafeln.) 4°. 1910 9 K 40 h 
— Bericht über die Grabungen der kais. Akademie der Wissenschaften auf 
dem Friedhof in Turah. Winter 1909—1910. Mit einem Kapitel von 


D. E. Derry. 4°. 1912. 24 K 
— Das Götterdekret über das Abaton. 4°, 1912. 9 K 90 h 
— und W. Czermak: Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 8°. 
1913. 2K 
Karabacek, J. von: Zur orientalischen Altertumskunde. I. Sarazenische 
Wappen. 8%. 1907. 95 h 
— — II. Die arabischen Papyrusprotokolle. 89. 1909. 3 K 86 h 
— — III. Riza-i-Abassi, ein persischer Miniaturenmaler. 8°. 1911, 2 K 80 h 
— — IV. Muhammedanische Kunststudien. 89. 1913. 6 K 
Kopko, P.: CES Bybliensis saec. XIV. Grammatisch-kritisch analysiert. 
4°. 1912 8K30h 


۷ Kraelitz-Greifenhorst, F.: Corollarien zu F. Miklosichs. "Die türkischen 
Elemente in den südost- und osteuropäischen Sprachen‘. Wien 1884—85. 
8°. 1911. 1 K 80 h 
Murko, M.: Bericht über eine Bereisung von Nordwestbosnien etc. zur 
Erforschung der Volksepik der bosnischen Mohammedaner. I. 8°. 1913. 1K40h 
Musil, A.: Karte von Arabia Petraea nach eigenen Aufnahmen. Maßstab 
1: :300. 000. 3 Blatt im Formate von je 65:50cm Bildfläche. 1907. 17 K 50h 
— Umgebungskarte von Wädi Mûsa (Petra). Maßstab 1:20.000. 1 Blatt 
im Formate von 36:27cm Bildfläche. 1907. 4 K 20h 
— Arabia Petraea. I. Moab. Topographischer Reisebericht. 8°. 1907. 18 K 
— — II. Edom. Topograpliischer Reisebericht. 1. Teil. 8°. 1907. BK. 


— — — 2. Teil. 8°. 1908. 15 K 
— — III. Ethnologischer Reisebericht. 89. 1908. 25 K 
Schleifer, I.: Sahidische Bibelfragmente aus dem British-Museum zu London. 

89. 1909. 1 K 
— — II 89. 1910. 1 K 
— Die Erzählung der Sibylle. Ein Apokryph etc. 4°. 1911. 2 K 60 h 


— Bruchstücke der sahidischen Bibelübersetzung. 8°. 1911. 1 K 


— سے‎ y 


Schmidt W.: Slapat rägäwan datow smim ron. Buch des Rägäwan, der 


Königsgeschichte. 8°. 1906. 4 K 50h 

— Grundlinien einer Vergleichung der Religionen und Mythologien der 

austronesischen Völker. 4°. 1910. 10 K 

Schorr, M.: Altbabylonische Rechtsurkunden aus der Zeit der ersten ba- 

bylonischen Dynastie (ca. 2300—2000 v. Chr.). 8°. 1907. 4 K 70h 

— — II. Heft. 8°. 1909. 9 K 10h 
— — III. Heft. 8°, 1910. 2 75h . 

Schroeder, L. von: Die Tübinger Katha-Handschriften und ihre Beziehung 

zum Taittiriya-Aranyaka. 89. 1897. 1 K 40 

— Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 8°. ۰, 9 K 30h 

Steinschneider M.: Rangstreit-Literatur. 8°. 1908. 25 


Strzygowsky, J.: Die Miniaturen des serbischen Psalters der königl. Hof- 
und Staatsbibliothek in München. Mit einer Einleitung von ۷۰ Jagić. 


40. 1906. 42 K 
Torezyner, H.: Altbabylonische Tempelrechnungen. 4°. 1912. 10 K 60 h 
Wachstein, B.: Wiener hebräische Epitaphien. 8°. 1907. 1 K 40h 
Wessely, Carl: Topographie des Fajjüm (Arsinoïtes Nomus) in griechischer 

Zeit. 4°. 1904. 10 K 80 h 
— Sahidisch-griechische Psalmenfragmente. 8°. 1907. 4 1 90h 
— Ein Sprachdenkmal des mittelägyptischen (baschmurischen) Dialekts. 

8°. 1908. 1 K 35h 
— Die griechischen Lehnwörter der sahidischen und boheirischen Psalmen- 

version. 4°. 1910. 2 K 90h 
— Die Wiener Handschrift der sahidischen Acta Apostolorum. 8°. 1913. 
3 1 40 h 


— Neue Materialien zur Textkritik der Ignatiusbriefe. 8°. 1913. 2 K 60 h 
Wiesner, J.: Ein neuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. 8°. 1904. 70 h 
— Über die ältesten bis jetzt aufgefundenen Hadernpapiere. 8°. 1912. 85 h 


۳ 


Zu den beigefügten Preisen durch Alfred ۱۱6106۳9 k. u. k. Hof- und Universitäts-Buch- 
händler, Buchhändler der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien, I., Rotenturmstraße 25), 
zu beziehen. d 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 
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Periodische Publikationen. 


Schriften der Balkankommission. Linguistische Abtheilung. I. Die serbo- 


kroatische Betonung südwestlicher Mundarten von Milan Rešetar. 4°. 


1900. 10 K 
— II. Das Ostbulgarische von Lj. 2۲11416. 4°. 1903. 14 K 50 h 
— III. Die Dialekte des südlichsten Serbiens von Olaf Broch. 4°. 1903. 

16 K 40 h 


— IV. und V. Das Dalmatische von M. G. Bartoli. 4°. 1906. 40 K 
— NL Der heutige lesbische Dialekt verglichen mit den übrigen nord- 
griechischen Mundarten von Paul Kretschmer. 4°. 1905. 30 K 
— VII. Sprache und Volksüberlieferungen der südlichen Sporaden im 
Vergleich mit denen der übrigen Inseln des ägäischen Meeres von Karl 


Dieterich. 4°. 1908. 24 K 
— VIII. Der štokavische Dialekt von Milan Rešetar. (Mit 2 Karten.) 
4°. 1907. 10 K 


— — IX. Die serbokroatischen Kolonien Süditaliens. Von Milan Rešetar. 


(Mit 22 Abbildungen im Texte.) 4°. 1911. 12 K 50h 


— — X. Die Rhodopemundarten der bulgarischen Sprache. Von Prof. Dr. 


L. Miletič. (Mit 1 Karte.) 49. 1912. 9K 20h 


Sehriften der südarabischen Expedition. I. Die Somalisprache von Leo 


Reinisch. I. Texte. 4°. 1900. 20 K 
II. Die Somalisprache von Leo Reinisch. II. Wörterbuch. 4°. 1902. 50 K 
III. Die Mehrisprache in Südarabien von A. Jahn. Texte und Wörter- 


buch. 4°, 1902. 24 K 
IV. Die Mehri- und Sogotrisprache von D. H. Müller. I. Texte. 4°. 
1902. 24 K 
V. Teil 1. Die Somalisprache von Leo Reinisch. III. Grammatik. 4° 
1903. 12 K 
VI. Die Mehri- und Sogotrisprache von D. H. Müller. II. Sogotritexte. 
4". 1905. 48 K 
VII. Die Mehri- und Sogotrisprache von D H. Müller. III. Sphauri- 
Texte. 4°. 1907. 17 K ö0 h 
VIII. Der vulgärarabische Dialekt im Dofär (Zfär) von N. Rhodoka- 
nakis. 4°. 1908. 17 K 


IX. Mehri- und Hadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Gischin 
von Dr. W. Hein, bearbeitet und herausgegeben von D. H. Müller. 4°. 


1909. 20 K 
X. Der vulgärarabische Dialekt im Dofär (Zfär) von N. Rhodokana- 
kis. 4°. 1910. 20 K 


Schriften der Sprachenkommission. I. Das persönliche Fürwort und die 


Verbalflexion in den chamito-semitischen Sprachen von Leo Reinisch. 


8°. 1909. ; 7 3 
II. La langue Tapihiya dite Tupi ou Neőügata (Belle Langue). Gram- 
maire, dictionnaire et texts par le P. S. Tatevin. 8°. 1910. 6K 
III. Die sprachliche Stellung des Nüba. Von Leo Reinisch. 8°. 1911. 

3 K 80h 
IV. La langue des Kemants en Abyssinie. Par C. Conte Rossini. 89. 1912. 

6 K 80h 


V. Études sur le Guragie. Par C. Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, 
complétées et publiées d'après ses notes par E. Weinzinger. 8°. 1914. 
۱ 9 K 60 


Sonderabdrücke. 


Aptowitzer, V.: Die syrischen Rechtsbücher und das mosaisch-talmudische 


Recht. 8°. 1910. 2K50h 


Birnbaum, A.: Vitruvius und die griechische Architektur. 4°. 1914. 


8K 80h 
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Druck von Adolf Holzhausen, 
k und k. Hof- und Universitäts-Ruchdrucker in Wien, 


VORBEMERKUNGEN. 


Wie ich bereits vor zwei Jahren in einer ‚Charakteristik 
der Shauri-Sprache in den Bergen von Dofär am Persischen 
Meerbusen‘ — Anzeiger der philosophisch - historischen Klasse 
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, vom 
23. April 1913, Nr. IX — berichtet habe, war es meine Ab- 
sicht, meinen ‚Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- 
Sprache in Südarabien‘! eine Abhandlung folgen zu lassen, die 
— ohne die Kenntnis des Mehri vorauszusetzen — sich in 
gleicher Weise mit der zweiten der drei von mir so genannten 
Mahra-Sprachen befassen sollte. Doch bin ich seitdem zur 
. Überzeugung gelangt, daß es für jedermann, der das Mehri 
kennt, ein leichtes ist, sich auch im Shauri zurechtzufinden, 
sobald er an jenen tiefeinschneidenden Unterschieden festhält, 
welche das Shauri vom Mehri trennen, und so wird es, denke 
ich, genügen, wenn nun an dieser Stelle jene ‚Charakteristik‘ 
— das Mehri als gegeben vorausgesetzt — :bloß in erweiterter 
Form vorgelegt wird, wenn also die einzelnen als Unterschei- 
dungsmerkmale zu betrachtenden sprachlichen Erscheinungen 
ebenso wie dort auch hier immer nur bis aufs Mehri verfolgt 


1 In den Sitzungsberichten der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien, philosophisch-historische Klasse, und zwar I. Zum Nomen im 
engeren Sinne 1909, Bd. 162, Abh. 5 — II. Zum Verbum 1911, Bd. 168, 
Abh. 2 — III. Zum Pronomen und zum Numerale 1913, Bd. 172, Abh. 5 
— IV. Zu den Partikeln 1914, Bd. 174, Abh. 4 — V. (Anhang.) Zu aus- 
gewählten Texten, und zwar 1. Nach den Aufnahmen von D H. v. 
Müller 1914, Bd. 176, Abh. 1, dann 2. Nach den Aufnahmen von A. Jahn 
und W. Hein 1915, Bd. 178, Abh. 2, endlich 3. Kommentar und Indices 


1916, Bd. 178, Abh. 3. 
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werden, wobei den Erläuterungen selber eine möglichst große 
Anzahl von Beispielen beiregeben werden soll. 

Bei der folgenden Darstellung der wesentlichen Züge des 
Shauri — ich lege als ersten Teil zunächst alles das vor, was 
uns dieses eigentümliche Idiom vom lautlichen Standpunkte aus 
und im Bereiche des Nomens im engeren Sinne besonders be- 
achtenswert erscheinen läßt, während ich das Verbum und die 
übrigen Redeteile in einem zweiten Teile dieser Studien behan- 
deln will — halte ich mich an die in meinen Melhıri-Studien be- 
obachtete Reihenfolge, um überall die wünschenswerte Parallele 
zwischen den beiden Sprachen leicht herstellen zu können. 
In einem dritten Teile gedenke ich ausgewählte Shauri-Texte 
vorzuführen, die ich in der gleichen Art bearbeitet habe, wie 
ich dies im Anlıange zu meinen Mehri-Studien an einer Anzahl 
von Mehıri-Texten versucht habe, und ein vierter Teil soll das 
gesamte aus den Aufzeichnungen D. H. v. Müllers zu schöpfende 
Wortmateriale in einem Glossar zusammenfassen, das mit seinen 
Verweisen auf die beiden ersten Teile dieser Shauri-Studien als 
Grundlage für ein Shauri-Wörterbuch gedacht ist. 

Meine das Shauri betreffenden Arbeiten hätten sich aber 
noch lange nicht abschließen lassen, wenn die Kaiserliche Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien mir nicht mit dem linguisti- 
schen Nachlasse D. H. v. Müllers auch die von der Hand 
des leider zu früh Dahingeschiedenen stammenden ersten Auf- 
zeichnungen zum Shauri überlassen hätte, welche nicht nur die 
im siebenten Bande der Südarabischen Expedition veröffentlich- 
ten Sprachproben aus dem Shauri, sondern auch manche Glossen 
zu einzelnen Textstellen, hie und da auch kurze Paradigmen, 
besonders aber auch Vokabelzusammenstellungen enthalten und 
mit den bei wiederholten Revisionen der Texte zustande ge- 
kommenen und dort angemerkten Verbesserungen in die Ent- 
stehung der ersten Aufnahmen Einblick gewähren und so 
manches erklären lassen, das sich aus dem gedruckten Shauri- 
Materiale allein nicht erklären läßt.! 


1 Ergänzungen, die sich mir noch während der Drucklegung aufdrängen 
werden, will ich zum Schlusse jedes einzelnen Teiles in einem ‚Nach- 
trage‘ zusammenstellen. Dortselbst sollen auch die wichtigsten Sogotri- 
Parallelen verzeichnet werden. 
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A. Zur Lautlehre. 


1. Mit seinem Konsonanten bestande, wie dieser aus den ` 
Aufschreibungen D. H. v. Müllers hervorgeht, steht das Shauri 
im großen und ganzen auf dem Standpunkte des Mehri, macht 
aber, im Grunde genommen, mit einigen Lauten einen älteren 
Eindruck als dieses. .Es kennt alle Mitlauter, die dem Mehri 
eigen sind, insbesondere auch den eigentümlichen, etymologisch 
immer einem arabischen $ entsprechenden Zischlaut $ und außer- 
dem noch jenes wie arabisches $ klingende $ des Mehri, das 
jedoch hier im Shauri ungleich häufiger vorkommt. Das Shauri 
hält aber im Unterschiede vom Mehri an der ursprünglichen 
Aussprache des " fest und läßt es nur in einigen wenigen ver- 
einzelten Fällen in mehrisierender Art mit bloßem ` zusammen- 
fallen. Das j des Mehri wird im Shauri regelmäßig wie g ge- 
sprochen, was im Mehri nur ausnahmsweise und dialektisch 
bei Hein vorkommt, doch findet sich auch f = j oft neben g, 
insbesondere vor t, das auch auf k und و‎ palatalisierend wirken 
kann. Gelegentliche Inkonsequenzen in der Artikulation dieser 
und anderer Konsonanten, insbesondere fallweiser Wechsel von 
q und k, d und d, t und d u. dgl. kommen schon im Mehri 
vor und dürfen uns daher auch im Shauri nicht weiter auffallen. 

2. An Vokalen ist dafür das Shauri, wenn wir von den 
nasalierten absehen wollen, die hier geradezu charakteristisch 
sind, eigentlich viel ärmer als das Mehri. Vor allem fällt das 
verhältnismäßig seltene Vorkommen von langen Vokalen und 
Diphthongen auf. Das Shauri, dessen Betonung im allgemeinen 
dieselbe ist wie die des Mehri, pflegt nämlich die langen Vokale 
des Mehri, gleichgiltig ob diese von Haus aus lang sind oder 
ihre Länge nur dem Akzente verdanken, zu kürzen, wobei es 
aber — und das gilt auch für das Sogotri — die eigentüm- 
liche mehritische Färbung der langen Vokale heibehält, also 
auch die Verdunklung eines ursprünglichen < und ebenso auch 
eines aus d entstandenen dá (in speziell auf verbalem Gebiete 
beachtenswerter Weise), so zwar, daß einem solchen ö des Mehri 
im Shauri einfach ein ő entspricht, das in gewissen Fällen hier (im 
Shauri) auch durch d vertreten werden kann, demzufolge einem 
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d (ú) des Shauri in anderen semitischen Sprachen ein (langes) 
â oder (kurzes) d entsprechen kann.. Mehri € und 2 werden — 
und zwar wieder gleichgiltig, ob ursprünglich lang oder bloß 
unter dem Tone gelingt — zu é (á) und zu ? (é) Dabei ist 
dem Shauri eine Diphthongisierung von ő und û zu au, ou, ay 
und ey, wie diese im Mehri in bestimmten Fällen einzutreten 
pflegt, vollkommen fremd und so kommt es, daß wir an Stelle 
jener Mehri-Diphthonge, die aus langen Vokalen hervorgegangen 
sind, im Shauri die diesen letzteren entsprechenden kurzen Vo- 
kale finden. Das Shauri ist aber nicht immer in der Lage, 
solche sekundäre Diphthonge des Mehri von primären zu unter- 
scheiden und so geschieht es, daß es auch solche primäre 
Diphthonge durch einfache Vokale zu ersetzen pflegt. 

3. Das Bestreben des Shauri, die Längen des Mehri zu 
kürzen, ist immer in erster Linie zu berücksichtigen, wenn wir 
irgendeines der Rätsel auflösen wollen, die uns die Erforschung 
dieses eigentümlichen Idioms in nicht geringerer Zahl aufgibt 
als seine Schwestersprachen, das Mehri und das Sogotri. Hierin 
prägen sich eben alle Unterschiede am schärfsten aus. Doch 
gibt es auch sonst noch eine Anzahl von Lautwandlungen und 
Lautumstellungen, die dem Shauri sein eigentümliches Kolorit 
verleihen, mit dem es sich von den beiden anderen Mahra- 
“Sprachen und oft auch von allen anderen semitischen Sprachen 
scharf abhebt. Hiezu tragen gewiß auch die Nasallaute das 
ihrige bei. 

4. Unter den an den Vokalen und Diphthongen des Shauri 
zu beobachtenden besonderen Erscheinungen springt vor allem 
die ziemlich häufig vorkommende Substitution eines ursprüng- 
lichen, also aus a + y entstandenen ou durch & (u) in die Augen. 
SE ‚Anden wir z. B. qud ‚Strick‘ mit u (i) gegen mh. qayd, ar. 

; qîz ‚Sommer‘, mh. qayt, ar. b45 ‚Hochsommer, Dürre‘, hebr. 
E EE , SYT. a mut (müt) ‚hundert‘, aus einem anzu- 
setzenden mayt, ar. ale (beachte die Schreibung) aber im Mehri 
miyet ‚ein Hundert‘, sonst, mit (anderen) Einern zusammenge- 
setzt, -miye; sud (süd) ‚Fisch(e)‘, mh. sayd, ar. ven) Lo, cf. 
ar. Us ‚Jäger‘ und auch ‚Fischer‘, اصطاد‎ ‚jagen‘ und ‚fischen‘; 
tus ‚Bock, Widder‘, mh. teı SC? ar. u, hebr. n, syr. an eet 
8 20 — ferner Got ‚Haus‘ (neben häufigerem üt, ut 8. $ 10), 
mh. bayt, ar. css, Be n'a (vgl. den Pl. m3), syr. 1242 (Pl. 
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a2), äth. bT :; füdet ‚Nutzen, Gewinn‘, mh. fdydet, aus ar. 
3336, doch auch feyd, ar. s45. 

Anm. Das den drei Mahra-Sprachen gemeinsame Wort für ‚Mann‘ 
šh. jayg = mh. Gout, sq. ayg, bildet einen Dual güg-i, also mit u für ay, cf. 
8 22 und § 44, Anm. 1. 

5. Dafür steht im Shauri oft einem sonstigen ü ein 7 (û) 
gegenüber, z. B. qît (qit) ‚Essen, Nahrung‘ (einigemale auch als 
giyt notiert), mh. gout (gaut, qot, qût), ar. ss; sig (siq), Markt‘, 
mh. sög, ar. :سوق‎ gindíg (sendig) ‚Koffer, Kasten‘, ar. دوف‎ 
— so auch ‘adî ‚Feind‘, mh. add, ar. sós, ath. 0۵۳۰00: bi“ 
‚Klafter‘, cf. mh. bót aus bát (bát), ar. & neben Sai und eb; 
mi (mi) ‚Wasser‘, mh. kmü (hamü aus mû, mit vorgeschlagenem 
ha, cf. $ 21); endíg ‚Flinte‘ für bendíg, mh. bendäg,: ar. ربضد وق‎ 
3.8 10. 

6. Ein Vokal, der einem " eigentlich folgen sollte, stellt 
sich gerne vor das ‘, z. B. defát ‚Geschenk‘ für det dt, ar. 
ã5: dimét ‚Träne‘ für dim‘et, ar. رده‎ mh. demöt aus demät 
سے‎ dn át; gemá‘t ‚Freitag, Woche‘ für gem dt, ar. ász, mh. 
jimät. Dieses Lautgesetz ist besonders zu beachten bei den 
Verben, deren dritter Radikal ° ist, und zwar vor allem in der 
3. P. Sg. g. f. des Perfekts, indem das o der Endung -ót (= mh. 
-öt, ar. -at in ui) cf. II § 4, sich vor das " stellt, so daß es 
alko 2. B. heißt: fezőt ‚sie fürchtete sich‘ für fezőt (von 20 
— mh. fizä, ar. êj), dann aber auch bei Antritt von Prono- 
minalsuffixen an die 3. P. Sg. (und Pl.) g. m. des Perfekts sol- 
cher Wurzeln, z. B. 6۵946 5 ‚er legte ihn‘ (sie m. legten ihn) für 
ebq -d$, wo d Bindevokal ist (edgá = mh. hügd, Kaus. von wg’ 
= wg, ar. &s), ef. II 8 20. 

NB. Die umgekehrte Metathesis von " und Vokal liegt vor — unter 
gleichzeitigem Abfall von Anlaut-d, s. § 10 — in ‘al ‚Herr‘ (neben ba'l) für 


bal = ba'l, mh. bál, ar. Ui, hebr. bpa, syr: Wo, ath. MDA: und in ‘ad 
‚dann, darauf, hernach‘ für b'ad = ba'd, mh. bûd, ۰ am. 


7. Geht einem " ein m voran, so tauschen " und m ihre 
Plätze, wobei das letztere, wie aus dem folgenden Paragraphen 
erhellt, zu A nasaliert wird, z. B. 'anleget ‚Löffel‘ für ۷ 
(= milágat mit â, dann mit Imäle), aber ar. Aile, mh. malgät; 
"afisót ‚Turban‘ für masót aus mo edbt (— mi'gäbat) zu “asdb, 
mh. asöb, ar. Las ‚binden‘, cf. § 13; “anwez ‚Gürtel‘ für ma'wez, 


سے 


یر سے 
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ar. jae ‚Alltagskleid, Windeln‘ — zur Bildung — es liegen 
migtäl-Formen vor — vgl. § 37d und besonders $ 43, Ende. 

Anm. 1. Infolge dieses Lautgesetzes werden einige ursprüngliche 
tertiae °, deren zweiter Radikal m ist, im Shauri zu secundae `, indem das 
m als o an dritter Stelle der Wurzel erscheint, wie tan, do'an, og oi, loan, 
d. i. ar. an, ,دمع‎ fem und ,لمع‎ also aus síma", cf. § 20, dóma‘, ۵ 
und ۰ 

Anm. 2. Dieses Lautgesetz kommt auch in Betracht bei den § 9, 
Anm. 3, NB. sub 3 zu behandelnden komplizierten ۰ 

8. Folgt unmittelbar auf m ein Konsonant, so wird m 
zu D nasaliert, wobei am oft un ergibt, z. B. gens ‚Eidechse‘ 
für gems; henset ‚Schildkröte‘ für kems‘t, mh. hamsit, ar. us; 
hins ‚fünf‘ für hims, mh. hayme(h) aus himh = hims zu ar. 
um, vgl. § 20; rekiñt ‚schön‘ (fem.) für relimt zu rehim, mh. 
reheym ‚schön‘, cf. syr. poz ‚lieb‘ — mit uñ für an (am), z. B. 
guül ‚Kamel‘ für gaml, ar. > (neben =); huür ‚Wein‘ für 
hamr, mh. himer, ar. „>; tunr ‚Datteln‘ für tamr, mh. tömer, 
ar. „> — seltener bleibt añ oder wird bloß zu on, z. B. kaür 
und koür neben häufigerem kuür ‚Wein‘ für hamr, mh. hämer, 
ar. وحمر‎ honl ‚Last‘ für kaml, ar. >; tonr ‚Frucht‘ für tamr, 
ar. .مر‎ 

Anm. 1. Die Wirkung dieses Lautgesetzes zeigt sich bei den Verben, 
die unter ihren Radikalen ein m haben, vgl. II 85, 2. 

Anm. 2. Auch auslautendes m wird oft nasaliert, z. B. hen ‚Schwieger- 
sohn, Schwager‘, neben hem, mh. haym ‚Schwiegervater‘, ar. .>- Über ñ aus 
mn vgl. $9, Anm. 3, NB. sub 2. 

Anm. 3. Nur selten kommt es vor, daß m vor Konsonanten nicht 
nasaliert wird. So finde ich immer omg ‚Mitte‘, mh. amq zu ar. عمق‎ ‚Tiefe‘, 
hebr. PGY ‚Tiefe‘, 2=Y9 ‚Talgrund‘, nach $ 26, während in der auf "ama 
‚Mitte‘ zurückzuführenden Präposition "ag ‚in‘, s. II, $ 36, das m ganz ge- 
schwunden ist, ähnlich wie in ridife für riüd-íte, dem Plural von rind 
‚Asche‘, s. § 9 (nach 8 45e). 

9. Hinter sich duldet das m nicht leicht einen Vokal und 
läßt ihn daher vortreten, wobei es selber zu ñ wird, z.B. eüsk 


‚Moschus‘ für emsk aus mesk, ar. Ewa; 61150 ‚Fett, Butter‘ für 
émšeh aus meseh (mesh), cf. hebr. mon ‚Ol‘, syr. ai, ar. „u 
‚einreiben, salben‘; Eer ‚Agypten‘ für Emsr aus Mesr, mh. 
Mêzer — Möser, ar. „as — 712 ‚voll sein‘ für imli aus mili, 
mh. mêle, ar. = A, cf. II 8 17 b; qiñs ‚Rock‘ für gims aus qmis, 
ar. „ass, nach 8 31; rind ‚Asche‘ für rimd aus rmid, mh. remid, 
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ar. ,ماد‎ vgl. $ 30, Ende — so auch giflt ‚Güte, Gefälligkeit‘ 
für gimlt aus gmilt, mh. jemilet, vgl. § 43, als Infinitiv zu 
jitemül ‚einem eine Gefälligkeit erweisen‘, cf. Rhodokanakis, 
Dofär s. v. jimila ‚Wohl-, Rechttun, Trefflichkeit‘ zu ar. > 
‚schön sein‘ — ferner uñl (neben seltenerem oni) ‚Besitz, Ver- 
mögen‘ für uml (oml) aus mul (mol), mh. môl, ar. Jh; 4 
‚hundert‘ für (und neben) mut, s. § 4. Besondere Fälle: ñ vor 
dem nominalen Feminin-t, z. B. keit ‚Schwägerin‘ für hemt aus 
hhmet, mh. hamit, ar. 345 ‚Schwiegermutter‘; liyeit ‚Zitrone‘ 
für liyemt aus liymet = limet, nach $ 35, mh. limit, cf. ar. 
لمموت‎ — ferner bei Antritt der (femininen) Pluralendung -éta 
(-eti), s. § 45, z. B. henta ‚Schwäger‘ für kémta aus hmeta, 
rsp. hem-eta von hem ‚Schwager‘, s. $ 8, Anm. 2; 8 
Muselmänner? für efiselémti aus eüselmeti, rsp. eüselem -éti von 
efiselém (eiselim) — mes(e)lem, ar. رمسلم‎ cf. 8 37,b — und end- 
lich eñ- für me- als Präfix, z. B. eühst ‚Eunuche‘, mh. mahasdyu, 
ar. Gas, cf. § 37, b; eñsgíd ‚Moschee‘, mh. msejid (mesjid), ar. 
اسي‎ ensünr ‚Nagel‘ aus mesmür, mh. mesmör, ar. mismär, 
cf. 8 37,d; auch añ-, z. B. añ'állem ‚Lehrer, Schulmeister‘ aus 
ma“dllem, ar. Jr, aber mh. mölem (= m’ällem). Natürlich, 
wie oben efisk, enseh und Ener zu beurteilen sind auch z.B. 
endid ‚Süden‘, cf. mh. medid ‚Nordwind‘, nach $ öl; enlehot 
‚Salz‘, mh. melhöt, ar. Pë hebr. non; besonders interessant 6 
‚Regen‘ für umse aus muse = melse, s. $ 19. 

Anm. 1. Zur Vertretung des Präfixes me- = ar. ma-, mi- und mu- 
durch eñ- (añ-) vergleiche man die analoge Erscheinung im Bedauye bei 
Reinisch, Die Bedauye-Sprache II, S. 41 ff. 

Anm. 2. Dieses Lautgesetz zeigt seine Wirkung auch bei Verben, 
die unter ihren Wurzelbuchstaben ein m haben, II § 5, 2, z. B. bei mediae m: 
"oür ‚er sagte‘ für ‘omr aus mór = ‘amór, mh. amôr, hebr. "GN, ۰ Sch auch 
sg. door mit ° jer sagte‘ ‚gegen ۰ al ‚befelhlen‘; koñl ‚fortnehmen, -tragen‘ 
für homl aus hmol, ar. e= u. dgl. — bei tertiae m: in der 3. P. Sg. g. f. 
des Perfekts, wo das d der Endung -ót dem m vortritt und dieses letztere 
zu ñ wird, z. B. ‘azont ‚sie beschloß‘ für ‘azumt aus 'azmot, häufiger "azúüt = 
"azóüt mit ú und bei Antritt von Pronominalsuffixen an die 3. P. Sg. (und 
Pl.) g.m. des Perfekts, z. B. zun-s ‚er gab ihr‘ für zem-s aus zm-es (zem-es) 


von zem ۰ 

Anm. 3. Ebenso drehéü3 ‚sein Geld‘ für drehems aus drehm-&$ (dre- 
hem- ged cf. § II 21, a, 2 von drehem (direhem), mh. derahim (diröhim), ar. 
NIR j3 ‚Geld‘, aber sq. derähim ‚Silber‘ (das Metall, Silber als Stoff!), vgl. 
auch § 52. 


— 
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NB. Hieher gehören nun auch einige kompliziertere Fälle, und zwar 
folgende: 


1. Doppel-m wird von der Sprache so behandelt wie einfaches m, 
und zwar einerseits etymologisch vorauszusetzendes mm, z. B. in ep ‚Groß- 
vater‘ (meist mit vorgeschlagenem e, cf. § 25 als e un), das mir auf ein om 
= “amm zurückzugelen und mit ar. عم‎ ‚Vaters Bruder, Oheim ۴ 
Seite, Schwierervater‘ identisch zu sein scheint, ebenso in dem dazugehöri- 
gen Femininum 'aynt ‚Großmutter‘ (eigentlich ‘aint, gleichfalls meist mit vor- 
geschlagenem e, cf. § 25 als eʻaiùt) für 'aimt aus "amit = ‘ammit, cf. ar. AE, 
andererseits erst auf dem Gebiete des Shauri zustande gekommenes nım, wie 
z. B. in hont ‚Taube‘ für homt = hommt aus hmomt, ar. 6 Ua, vgl. 8 38. 


2. Ebenso wie mm ergibt auch mn einfach ein ñ, z. B. wird me- 
Präfix mit wurzelanlautendem n zusammen zu en-, z. B. in enzil ‚Nieder- 
lassung‘ für emnzil aus menzil, ar. J 7 eügéhet ‚Tagesanbruch, Morgen‘ 
für emngehet aus mengehet (entschieden mit Imäle, also é aus 4) zu hebr. 

y 
ور‎ BIT. لہ‎ ‚scheinen, leuchten, strahlen‘) u. dgl. Besonders zu beachten 
sind folgende Fälle: Auf (nach einer Randbemerkung D. H. e Müllers ein- 
silbig zu sprechen) "Omán für Aumn aus ‘Amin (= ‘Amön); uñ ‚glauben‘ für 
umn = ömen = ar. GAl ; sun ‚fett sein‘ für šumn, rsp. šuñn aus šém(e)n, hebr. 
md, ar. Gr So erkläre ich mir auch die Feminina auf opt bei etlichen 
Adjektiven der Form getlün von Wurzeln tertiae m, 8. $ 56. Umgekehrt hält 
die Sprache ein auf ein einfaches m zurückzuführendes ü für ein auf mn 
zurückgehendes ñ, wenn sie z. B. zu dem Sg. vüdá ‚Ort, Stätte, Behausung‘ 
(für umdá" aus mudd = ar. (موضع‎ den Plural auf -éta als minda'éta bildet, 
als ob vpdd auf ein mendá" zurückginge. — NB. Mit dem hier erwähnten 
Verbum uñ ‚glauben‘ (Perf.) fällt lautlich zusammen uñ ‚gläubig, Gläubiger‘ 


۳ s 29 
aus ummn für mumn, ar. enz, 


3. Wenn m und ° ihre Plätze tauschen, kann das dem ° nun folgende 
m selber vor einen Vokal zu stehen kommen und diesen nach $ 9 vortreten 
lassen. Dies zeigt sich z.B. in dung (eúnd) ‚Stelldichein, Zusammenkunft‘ 
neben aüúd, welch’ letzteres einfach auf ein maúd weist (aus mea éd = 
madd = ar. Jar, mit a statt ۶ vor dem و(‎ während das erstere — 08 
— für aúmd aus amid steht; in einem anderen Beispiele, nämlich in 6 
(e'úñrt) ‚Gast, Besucher‘ neben me dnzt (me'úñret) kommt das m, nachdem es 
mit dem vorausgehenden Platz gewechselt hat, bei Metathesis mit dem ihm 
nun folgenden Vokal sogar vor ein zweites m zu stehen, und zwar liegt 
dieser Fall so: meóürt geht auf ein memórt zurück, während bei 6۵2 sich 
auch noch m (des Präfixes) und ° von me'mort umgestellt haben, so daß dieses 
zu 'emmort, ‘emört, e éirt wurde — etymologisch liegt dem me mort ein me'mär(e)t 
zugrunde; zur Bildung vgl. ar. معمار‎ ‚Baumeister‘, zur Bedeutung ۰ عجر‎ im 
Sinne von ‚einen oft besuchen‘, vgl. dazu auch den Plural ma ár ‚Besucher‘, 
wohl für 'andr = "ammär = ar. „Se ‚Besucher‘, cf. § 48. 

4. Wohl umgestellt in em-, aber ohne Nasalierung des m in f er- 
scheint das Präfix me- in dem gewöhnlichsten Ausdrucke des Shauri für 
‚Knabe, Bursche‘, embera, das, wie ich denke, als participium passivi des 
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Steigerungsstammes der Wurzel dr’, hebr. N3, syr. 1.2, ar. 153 ‚erschaffen‘ 
(sonst in allen drei Mahra-Sprachen mit w statt °, also als brw = ‚gebären‘ 
— vom Menschen) zu fassen ist, nämlich emdera = meberra’, cf. ar. Als zu 
و‎ hebr. 72? zu Kei Die Nichtnasalierung des em ist nicht etwa dem 5 
zuzuschreiben, denn es heißt 2. B. eübered ‚Feile‘, ar. Sat en-blis ‚vor dem 
Teufel‘ für emn-blis aus men blis lol cyo, vgl. II § 36. 

5. In gewissen Fällen scheint sich m gleich b in y zu verwandeln 
oder wie 5 zu schwinden, vgl. im folgenden $ 10, Anm. 2 und § 13, Anm. 1. 


10. Ganz besondere Alterationen erleidet b. Vor allem 
schwindet es im Anlaute, z. B. eden ‚Leib‘ für beden, mh. beden, 
ar. 5%, cf. 8 29, aber äth. M@:7:; ehlit (ehelit) ‚Wort, Ange- 
legenheit‘ für und neben (mehrisierendem) behlit, mh. behlit zu 
äth. NYA: ‚sagen‘; ogét (uget, ugdt) ‚Rest‘ aus einem bogit, 
ar. Aj; endig ‚Flinte‘ für bendíg mit i für رت‎ cf. $ 5, mh. 
bendügq, ar. یمد وق‎ endirt ‚Fahne‘ für bendirt, ar. 350; er 
‚Sohn‘ für ber, mh. ber in gewissen Compositis, wie erdem 
‚Mensch‘ für ber(ä)dem, ar. راب آدم‎ und erdid ‚Vetter‘ für 
berdid, eig. ‚Sohn des Oheims‘; iné ‚Söhne, Kinder‘ für biné, 
cf. hebr. 93; unt ‚Töchter‘, Plural zu brit, cf. $ 21, für bunt 
= bont, mh. *bän(-t) in habdnten, cf. Mehri-Studien I, $ 39; 
oht ‚Glück‘ für boh(e)t, nach 8 28 = ar.-pers. تخت‎ ; dtah (auch 
drob) ‚Sand‘ für und neben (mehrisierendem) bátah (bótah) aus 
bath, nach $ 27 und $ 28, mh. batah ‚Staub‘, Rhodokanakis, 
Dofär s. v. bátah ‚Sandtal‘; edah (neben bedah) ‚Erdapfel‘ aus 
bedh, nach 8 27; okrit ‚junge Kamelin‘, d. i. Femininum auf 
-ít von *boker aus bakr, nach $ 28 = mh. bôker junge Kamelin‘, 
hebr. وچ"‎ ‚junges Kamel‘, ar. ST vgl. Rhodokanakis, Dofär s. ۰ 
bakera ‚junge Kamenz; erget ‚Blitz‘ für berget, mh. barq, ar. 
;برق‎ ob (0b) ‚Tor‘, mh. bôb, ar. ;باب‎ ut (üt) ‚Haus‘ für und 
neben seltenerem but, cf. § 4; "al ‚Herr‘ für bal (dazu "ál-i 
‚Gott‘, wörtl. ‚mein. Herr‘, mh. Ad: ‘ad ‚dann, darauf, her- 
nach‘ für bad, mh. bâd — zu den letzten zwei Beispielen 
8. § 6, NB. 

11. Auch im Wortinneren wird 5 elidiert, z. B. gel (auch 
gal) ‚Berg‘ für gbel = gebel, nach $ 29, mh. jibel, ar. Ks; gilt 
‚Stamm‘ für gbilt, ar. lä: lun ‚weiß‘ für (bun = (on, nach 
§ 30, mh. labön, cf. hebr. 135; jor ‚Brunnen‘ für gbor aus gabär, 


1 Bei M. selten auch ‘ad, ‘édi, “di geschrieben, was für die Artikulation 
des ! bezeichnend ist. 
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cf. § 30, sq. "ébehor; ‘aré (auch “ári, cf. § 39) ‚Araber‘ für 
‘arbi (arbi), ar. (27°; hast (hasi) ‚Sklave‘ für ۲۵۵46 (habsı), 
ar. خمشی‎ (eig. ‚Abessinier‘); ker ‚Häuptling‘ für kber = kbir, 
nach $ 31, ar. só; kibkót ‚Beule‘ für kibkbot, daher Plural 
kebukib, cf. 8 52, vgl. ar. SS ‚Knäuel‘ — so auch, wenn die 
Pluralendung -éta ein wortauslautendes Û findet, z. B. ardeta 
‚Nacken‘ für ardb-éta zu ardeb, mh. ardib, ar. ردیر‎ s. § 34; 
“argeta ‚Mäuse‘ für 'aryb- éta zu ‘argeb, ebendort cf. hebr. 339% 
‚Maus, Feldmaus‘, syr. oe ar. عکمر‎ ‚Springhase‘; ۵ 
Schwänze für ee zu SE mh. dinöd, formell nicht 
s <e ۳ 

= ar. ردنت‎ sondern aus dandb, nach § 30. 

Anm. 1. So auch bei Verben, die unter ihren Radikalen ein b auf- 
weisen, z. B. ik ‚er weint‘ für idők = yebok,. mh. yebök neben yebökt zu 
beke, mh. bekû, ar. یکی‎ vgl. II 5 17, dann weiter tok ‚du (m.) weinst‘ für 
thok, tik ‚du (f.) weinst‘ für (bik, nok ‚wir weinen‘ für nbok; agk ‚ich wollte, 
ich möchte, ich will’ neben und für agbk = "ágbek von “yeb, lieben, wollen’, 
mh. áyjeb ‚lieben‘ zu ar. us, dann weiter "agót ‚sie liebte, wollte‘ für 
“aybot; garot ‚sie begegnete‘ für gharot von gabor, mh. gabör zu ar. yes hebr. 
زود‎ u. dgl. NB. So auch im Shauri mit b gabor neben z. B. qor er begrub‘ 
für gbor, mh. gabör, ar. رقم‎ vgl. dazu gor ‚Grab‘ aus gabr, ar. قمر‎ 8 13. 

Anm. 2. Einigemale wird vielleicht auch m so behandelt, 2. B. túni 
‚acht‘ für (mint, mh. temönt, ar. BE 8. II 8 31; "al ,Saatfeld' für mál = 
"amál, nach § 29, mh. amel zu ar. formell = ar. 7 


Anm. 3. Hieher zu stellen ist wohl auch kunút ‚Laus‘ für ۵ 
(kenbot) mit Vokalharmonie, da der Plural kenid lautet (= keneb) gegen mh. 
kenmît, Pl. kenöm mit m, cf. hebr. DAS ‚Mücken‘, s. § 4۵ e und § 47. 


Anm. 4. Auch Jb schwindet unter Umständen gleich einfachem b, 
z. B. 00-6 ‚seine Exkremente‘ von gobh, also für gobb-3 (Wurzel ġbb ‚cacare‘, 
sq. bb). 

12. Im Inlaut und in gewissen Fällen auch im Auslaute 
wird b ziemlich häufig zu y, z. B. ey ‚Vater‘ für eb gegen 
mh. kayb, cf. 8 21, sq. if- (nur mit Pronominalsuffhixen, s. Vor- 
studien zur Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri- 
Sprache I, S. 24, ar. N gem ; ; yé (yo) ‚Leute, Familie, Männer‘ 
für ebo, mh. habú (hábü), sq. Së ath. ANA:; iyel ‚Kamele‘ aus 
ebel, ar. (بل‎ (Singular iyet, s. § 18); siyeb ‚Grund, Ursache‘ 
für seyeb — sebeb, nach $ 29, mh. sebeb, ar. iw; gieb ‚kleiner 
Schild‘ für gibeb, s. § 40, von gubb, aber ar. sa, cf. 8 23; 
siyé ‚gleich‘ für sibé = siwe zu ar. رسموی‎ formell = ar. ËM 
nach $ 30, Anm. — so wohl auch tirin ‚Hyäne‘ für tebrin 


e 
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(also über tiyrin), mh. tibrin, s. $ 35; linit ‚weiß‘ (fem.) für 
leynit — lebnit, mh. lebnit zum m. lun, mh. labön, s. $ 11. 

Auch bb kann wie einfaches b zu y werden, z. B. ges 
‚ihre Pudenda‘ für giy-es — gib-es — gibb-es von gibb, cf. ar. 
>, ath. :, hebr. 533. Merke auch selés ‚seine Bewaffnung‘ 
für seleb-$, wohl über seley-5 von seleb, mh. seléb, nach $ 29, 
cf. ar. [Js ‚Beute‘. 


Anm, 1. Ebenso wie b wird mitunter auch m zu y (wohl über 2), 
z. B. ziyún ‚Zeit‘ für zemún nach $ 30, mh. zemön, ar. te} $ oder für zebün, 
mh. zebön, syr. Mol; tiyen ‚Preis‘ für temen nach § 29, ar. تمیق‎ oder für 
teben, cf. syr. اف‎ ‚kaufen‘, ar. ون‎ $ ‚Kunde‘; aber auch „eyen (iyen) ‚wahr‘ 
für emen zur Wurzel "mn, formell ar. اف‎ (eventuell SEET und auch ‚Teil, 
Anteil‘, ebenso, aber wohl zur Wurzel mny gehörig, sq. ‘mehen, cf. äth. hg: 
und hg: gegen ar. BI ferner wohl auch tinit ‚acht‘ (fem. zum m. túni, 
8. 5 11, Anm. 1) für temnit (über teynit), mh. temenit, ar. AL und even- 
tuell in (von Müller auch iyn geschrieben) ‚rechts‘ für imin (i yin) und dann 
zusammengezogen, wenn nicht besser in zu schreiben, nämlich für imn aus 
imin (yemin), ar. مين‎ und im Einklang damit $iü ‚links‘ für simn aus 
$min, mh. Zen), ar. شمال‎ usw., cf. § 55 (und oben 8 9, Anm. 3, NB. 2). 

Anm. 2. Umgekehrt taucht 5 statt y auf in gadgot ‚Mädchen‘, das 
entschieden zur Wurzel gyg ‚gebären‘ (von Ziegen, Rindern u. dgl.) gehört 
zusammen mit gayg ‚Mann‘, mh. gayj, 89. ayg, dann im Mehri 0071۸ ‚Weib‘ (neben 
gewöhnlicherem harmét), gajen ‚Knabe‘ und gajinöt ‚Mädchen‘; im Grunde 
ein Femininum auf -ót zu gaög = gayg und ein Beweis dafür, daß gayg in 
den Mahra-Sprachen ursprünglich Knabe bedeutet (erst später Mann), wie 
و لک‎ gegenüber Al, s. $ 9, Anm. 3, NB. 4. Daß ù für y steht, zeigt auch 
der Plural gagen-iti, s. 8 45, 1 Anm. 2 (wie von einem Sg. entsprechend mh. 
gajinöt). So ist wohl y auch durch 5 vertreten in debel ‚Seite‘ neben dol (dol) 
‚Seite, Saum‘ aus dab/, cf. den folgenden Paragraphen und $ 27, sowie in 
debelet (dibelet, dibilet) ‚Seite, Seitental‘, welche Ausdrücke schon Müller mit 
ar. > verglichen hat. 

Anm. 3. Erhalten hat sich 5 in dem Ausdrucke für ‚groß‘, nämlich 
eb (nur generis masculini), der ursprünglich mit ab ‚Vater‘ identisch ist, 
wie um ‚groß‘ (fem.) dasselbe ist wie umm ‚Mutter‘, cf. WZKM, XXIII, S. 347 ff. 


13. In geschlossener Silbe wird 5 mit vorausgehendem a 
zu ő (gewöhnlich sogar 0), mit anderen Worten, ab wird über 
aw zu ö (0), z. B. qor (qor) ‚Grab‘, mh. gouber, ar. „3; hos 
(hos) ‚Kerker‘ neben häbes, nach $ 27, ar. a>; soh ‚Morgen‘ 
für sabh — subh, § 26, mh. söbeh, ar. ss (eventuell, aber kaum 
richtig, auch aus ۵0و‎ — ar. صماح‎ erklärbar, cf. $ 11 und $ 30); 
kos ‚Widder‘ für kabs, neben kobs und kobes, nach 8 28, ar. 
as; šo ‚sieben‘ für $ab‘, mh. hőba (aus hab’), s. § 20, ar. 


بح تحت 
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ax; hor ‚Nachricht‘ für kabr, also formell nicht ar. =, aber 
mh. haber (habir), s. § 29. Ähnlich fu ‚gut‘ neben {6b (dazu 


tobe ‚gut! ja!‘), cf. hebr. op, ar. .ميب‎ 


Anm. 1. In sog ‚Harz‘ finden wir mit Rücksicht auf ar. ar m 
wieder wie 5 behandelt. 


Anm. 2. Gewisse Formen von verbis mediae 5 II 8 5,1, die in der 
Silbe, wo ۵ stehen sollte, bloß o zeigen, können nach diesem Lautgesetze 
erklärt werden — oder eventuell nach $ 11, z. B. torek ‚ich zerbrach‘ von 
thr, aus tábrek oder aus tbörek; tokót ‚sie kochte‘ von fb, aus fabhot oder 
aus f{b)ahot mit Vokalharmonie — doch kommt die 3. P. Sg. g. m. des Per- 
fekts solcher Wurzeln auch in der Form von tor für (bor, mh. tebör, ar. er 
{oh für tboh, mh. taböh, ar. gb vor, so daß also eher $ 11 zur Anwendung 
kommen dürfte. 


Anm. 3. Beachtenswert ist ‘aur-o-hum ‚ihnen gegenüber‘, s. II 8 36 
für ‘abr-ö-hum, weil es die Vorstufe von o (0), nämlich aw aus ab zeigt, cf. 
hebr. 733, ‚die gegenüberliegende Seite‘, ar. yes ‚jenseits‘, mh. ober ‚Ufer‘ 
(= ar. re). 

14. Die aus den Paragraphen 10—13 sich ergebende Ab- 
nahme des b im Shauri wird zum Teile dadurch wettgemacht, 
daß sich dafür andrerseits ursprüngliches w ziemlich häufig in 
b verwandelt, z. B. be- und mh. we-, ar. و‎ (im Shauri also mit 
der Präposition be- zusammenfallend), ebenso in ۵6/06 ‚oder, 
sonst‘, mh. wallê, ar. 913, und in bulú ja sogar, wenn‘, mh. 
weld, ar. :ولو‎ bey ‚sehr‘, mh. wiyye; bisbis ‚mißmutig‘, ef. ar. 
nien Ai ‚unruhig sein, Skrupeln haben‘; bahsdt ‚Steinbock‘ zu 
ar. piss; ebgd ‚er legte‘ für awgd‘ zur Wurzel wg, mh. wg‘, 
ar. 255, desgleichen bei anderen primae w, wenigstens in ge- 
wissen Fällen, ef. II 8 15; ۵۵0 (oder häbed, nach § 27) „Bassin, 
Teich‘, ar. #3=; kábel ‚Ablauf einer Frist, Verlauf der Zeit‘, 
nach 8 27 aus kabl = ar. :حول‎ lábak ‚Brett‘, nach § 27 für 


labh = ar. z5; $ebg ‚Sehnsucht, Leidenschaft‘, ar. Js; Sebr 


‚Rat, Beratung, Meinung, Verfügung‘, mh. $aur, ar. ys; gebheret 
‚Edelstein‘, mh. jöuheret, ar. 8,2%; kisbet (ksibet) ‚Kleid‘, mh. 
ksuwöt, ar. Sai: so auch eñtbé ‚Nahrung, Essen‘ für metbe, 
rsp. metwe, mh. metuwe von towü ‚essen‘, šh. te, s. II 8 و16‎ 
ND 2; ferner kebs (und daneben auch keš) ‚Pantoffel‘ für kewš, 
mh. küs, sg. kos, s. Sogotri-Vorstudien, S. 34, zu neupers. Bett, 
‚Schuh‘, armen. 404%; dann auch häber ‚schwarz‘, fem. haberot 
— nach 8 27 — neben kor, fem. hort, mh. Röwer (háuwer), ar. „=. 
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Anm. 1. In kibktb ‚Stern‘, mh. kebkid liegt wohl bloß eine ursprüng- 
lichere Form vor als in ar. 55, äth. ho-hn: und nn: hebr. 233, 
ByT. Leger aber 288۲, kakkabu — vgl. syr. 0905 für 2.05. 

Anm. 2. Besonderes Interesse erwecken folgende Fälle: tib alót , Wurm" 
gegenüber hebr. Pain, rsp. nybin und nyan, ass. tultu; liblet ‚Perle‘ mit dem 
,Plurale" lidléb gegenüber mh. lül, ar. ARF ferner die Plurale eneddig für zu er- 
wartendes enúdig (aus benádig) zu endiq ‚Flinte‘, mnébzil für und neben menúzil ` 
(aus menâzil über menözil) zu enzil ‚Ort‘, ar. J | As dehábšir für dekúšir zu dekšér 
‚Loch‘, mnäbfab für menülab (aus manätib) zu einem Sg. von der Wurzel ۵ 
‚Bogen‘ und tegdbsa‘ für und neben tegósa" (aus tagási) zu tegsó" ‚Keule‘. Hier 
glaubt die Sprache augenscheinlich ein aus a + w, nicht ein aus ۵ hervor- 
gegangenes ő vor sich zu haben, da sie es nicht zu ú (ó) kürzt, sondern zu ab 
(eb) werden läßt. Die Zwischenstufe zu diesem Vorgange finde ich einige- 
male im Mehri in Fällen wie z. B. döwia er ist verlorengegangen‘ neben 
und für dëng aus dûya (= däya‘, ar. gl, cf. Mehri-Studien II, 67 Anm.) 
über dáuya oder dóuya (mit au oder ou aus ô = â neben d), wo au (on) für 
a-- w gehalten wurde, ebenso wie in döwelt (döwalt) — so in Qäsän — aus 
dowlat = doulet (ddulet, dölet) ‚Fürst, Sultan‘ zu ar. Alen, Eine entfernte 
Analogie bietet die türkische Aussprache des arabischen au, z. B. ar. A دو‎ 
wie dewlet, ar. max مو‎ wie mewsim (mefsím) u. dgl. — vgl. auch die neu- 
griechische Aussprache von «v, ev und nv, z. B. eüyevns wie ewgents, 0 
wie Afstria, 00705 wie aftos u. dgl. mehr. 

15. Anlautendes w fällt ab, z. B. egh ‚Gesicht‘ für wegh, 
mh. wdjeh, ar. ans; ahs ‚wild‘, mh. waks, ar. ;5ح‎ éget ‚Zeit‘, 
nach $ 27, mh. wägat, ar. ;قت‎ dreh ‚Monat‘ für woreh, nach 
8 28, mh. warh (wdreh, wäreh), ar. (süd.-ar.) ¿55 ‚Mond‘, äth. 
@OC4:; erk (oder érik, nach § 27) ‚Hüfte‘, mh. wirkit, ar. 4553, 
dazu auch erket ‚Pudenda‘ (eig. wohl ‚Podex‘), cf. hebr. aza 
‚die hintere Seite, der innerste Platz des Hauses, die entfern- 
testen Gegenden des Nordens — zu m = ar. زورک‎ 0 
‚Blatt‘, ar. 855, mh. waragät ‚Brief‘; eret (erit) ‚Mond‘ für weret 
(werit), mh. werit neben härit, s. Mehri-Studien I, $ 31 (auch 
Nachträge, S. 120); etén ‚Wunsch‘, ef. Rhodokanakis, Dofär, 
S. وتن‎ üten ‚Wunsch, Verlangen‘. NB. Die Wurzel ist win; s. 
8 29; ezin (ezen) ‚Gewicht‘, nach § 27, ar. En ezír (und nach 
ausdrücklichen Bemerkungen D. H. v. Müllers, häufiger ézir) 
‚Vezier‘, cf. § 31, mh. wezîr (wuzir, üzir) ‚Anführer, Feldherr, 
Statthalter‘, ar. روزیر‎ so auch ko ‚warum? wieso?‘, mh. ۵ 
(aus wkö), und ekil (nach § 21, für ekl = wekl), in der Ge- 
schichte Josephs bei M. 46, 13, cf. dazu ar. روکل‎ hebr. 555. 

Anm. 1. So erklären sich auch gor ‚Sklave‘ (neben egor) und girit 
‚Sklavin‘ (neben egirit) aus w(e)gor und w(e)girit, mh. haujór und haujirit 
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mit vorgeschlagenem ha — zur Wurzel wgr = ar. جر‎ — als ‚Mietsklave‘ 
und ‚Mietsklavin‘, cf. § 21. 

Anm. 2. Im Shauri erscheinen so auch die verba primae w anderer 
semitischer Sprachen ohne das w als scheinbar zweiradikalig, z. B. zem ‚geben‘ 
für wzen, mh. wezön:; gah ‚hineingehen‘ für wguk u. dgl., cf. II 8 15. Dieses 
vermißte w kommt in gewissen Formen wieder zum Vorschein, wie z. B. 
mitunter im Imperfekt des Grundstanımes oder im Kausativum, vgl. eben- 
dort II § 15. 

16. Auch im Inlaute stehendes w kann gleich 5 schwinden, 
z. B. gob ‚Antwort‘ für gwob, nach § 30, mh. juwöb, ar. |+; 
ger ‚Freund‘, eigentlich wohl ‚Nachbar‘ für gwer — gwir, nach 
§ 31, mh. jawir, cf. ar. l> ‚Nachbar‘, hebr. =} ‚Fremdling‘, und 
auch äth. €C: ‚advena, hospes peregrinus‘; $ot ‚Feuer‘ für 
$wot, nach § 30, mh. śiwôt, ar. bls. So fehlt w auch bei einigen 
verbis mediae w, die gleichzeitig defekt sind, z. B. he ‚fallen‘ 
(hwy), le ‚wickeln‘ (lwy), te ‚essen‘ (twy), tey ‚in der Nacht 
kommen‘ (twy), ef. II, § 17, NB. 2. 

17. Wie im Mehri, wird auch im Shauri l mitunter 
mouilliert, z. B. ۵ (hilyeg) für helég, Plural zu kugót für 
helgot, s. $ 19, ‚Ring‘, mh. kayleg, ar. Sie; milyehot ‚Salz‘ für 
milehot (neben milhót und eülekőt, s. § 9), mh. malhöt, ar. da, 
hebr. pe: gilyot ‚Wolke, Nebel‘ für gillöt, mit dem Plural 
galel; gülyet ‚Schlange‘ für gúlet, cf. ar. Js: ‚böser Dämon, 
Schlange‘; gilyúñt ‚Nacht, Finsternis‘ für me, s. $ 42, ar. 
isib — auch beim Verbum, z. B. elyóüt ‚sie lehrte‘ für “ell mót, 
ar. A cf. II, § 14a. 

18. In einigen Fällen wird l ganz verschliffen; so z.B. 
in tatet ‚drei‘ (fem.) für und neben tultét, mh. safáyt aus und 
für taltit, ar. DEE ketot ‚Erzählung‘ für und neben keltot, 
mh. koltet; geheta aló Plural auf -éta von gilah (nach § 29 oder 
$ 30) , Hk, mh. jiläh; iyet (eyét, eyit) ‚Kamelin‘ für eylet 
aus eblét (mit y für b, cf. § 12) zu ar. A3 und Plural iyel 
= ar. .ابل‎ 

Anm. Nicht verschliffen in dem zumeist durch hukem (húkum), s. § 33 
vertretenen Ausdruck für Sultan, nämlich seltán (siltän) mit 6 wegen dent 

mit s, gegenüber sq. sdfehan für sdfan, s. Sogotri-Vorstudien,‏ سار 
s e Anm.‏ 


19. Für vorauszusetzendes al (el) erscheint des öfteren 
o (u), so z. B. hob ‚das Melken‘ für kalb, auch hold, nach 8 28, 


a = طس د‎ a a e 
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ar. ls; kob ‚Wolf‘ für Kalb, auch mh. koub, zu ar. ls 
‚Hund‘; tof ‚Hunger‘ für talf von tilef ‚hungern‘, ar. تلف‎ 
‚zugrundegehen‘, auch mh. telef ‚zugrundegehen‘ — vgl. engl. 
to starve und unser ‚sterben‘ (ebenso tufün ‚hungrig‘ für telfün 
aus talfan, cf. § 35); god ‚Haut‘ für gald, mh. jeld, ar. ;جلد‎ 
hum ‚Traum‘ für helm resp. kalm (daraus höm und dann kum 
mit u statt o vor dem m!), mh. Aulem, ar. ela; hus „Kraft, 
Stärke‘ in der Verbindung be-kús ‚mit Kraft, kräftig‘ (adv.) für 
hels (kals), cf. ar. „= ‚beständig regnen‘, „44> ‚einer S. be- 
ständig obliegen, beständig an einem Orte sein‘, d> tüchtig, 
stark, tapfer, geizig‘ (Infinitiv إلى‎ unse ‚Regen‘ für muse, 
s. § 9, Ende, und dieses für melse, mh. mlese — melse, Wurzel 
lsy, ef. ar. لفی‎ (mit ©) ‚naß, feucht sein: von Harz oder Gummi 
fließen‘, E ‚dünnflüssiges Harz, Gummi, Tau, Nässe‘; ۵۶ 
‚Ring‘ für und neben kelgot, mh. halgit, ar. ASS, ith. HAPT:; 
hufet ‚Fenster‘ für helfet, mh. halfet, hdr.-ar. Als; ub ‚Herz, 
Sinn‘ für elb — leb (lebb), mh. lebb ‚Kern‘, aber hebr. 35 ‚Herz‘, 
Sgr, Viz ass. libbu, ar. =; äth. AN: (bei diesem ub ver- 
schwindet vor Pronominalsuffixen auch noch das b, z. B. oz 
für ub-s, cf. 8 12). — Besonders interessant ist fufo ‚Pfeffer‘ 
für felfál, mh. felfel, ar. Já, ath. ۰ 

Anm. In gun ‚Horn‘ erscheint auch r so behandelt, ebenso schon in 
mh. gön, ar. Dk? 

20. Weit entfernt sich das Shauri vom Mehri dadurch, 
daß es jenem h des Mehri, dem im Arabischen ein s entspricht, 
ein $ gegenüberstellt und so bezüglich der Gleichung mh. A 
— ar. 8 = äh. š dann mit dem Hebräischen und Aramäisch- 
Syrischen auf demselben Standpunkte steht. Man vergleiche 
die Zahlenausdrücke für fünf, sechs und sieben, nämlich ۶ 
für hims, § 8, mh. háyme für háymeh aus himh gegen ar. esz 
mit hebr. var (ebenso Ans oder hons für Amos, nach § 9, mh. 
hamo für hamöh aus hamıh), dann šet (sit) und fem. stit, mh. hit 
und fem. itit für hittit gegen ar. Zw mit hebr. ww und šo‘ für 
sab‘, $ 13 und fem. 50086 — Sib’et, nach ۵ 6, mh. 2۵۵6 und 
fem. hibáyt gegen ar. ax“ mit hebr. paw — dann die Personal- 
pronomina še ‚er‘, aber mh. he (ebenso -š ‚sein, ihn‘, aber mh. 
-h); Sum ‚sie‘ (m.), aber mh. hem (hêm) (als Suffix neben selte- 
nerem -šum meistens -hum, wie mh. ben) — ferner Nomina, 
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darunter auch etliche primitiva, wie res (erés) ‚Kopf‘ mh. keré 
mit vorgeschlagenem h(e)- für (e)reh, ar. Be ith. Chdiz, hebr. 
Gë, Syr. pass, ass, rêsu, vgl. auch § 21; šum (šuñ-) ‚Name‘, wohl 
für Zem tim), mh. ei ar. sast, ith. Dës hebr. ow, syr. pas, 
ass. šumu; Sun ‚Zahn‘, ar. cse, hebr. yg; taš ‚Widder, Bock‘ 
(mit ۲ statt ay, s. 5 4), mh. feyi/), ar. om, hebr. wm, syr. 
:مها‎ 6056 ‚Fett, Butter‘, § 9, zu ar. gun, hebr. mén ‚salben‘, jüd.- 
aram. ۵۶ ‚Öl, syr. mais: of el ‚Bauch‘ (aus $afl, nach § 28), 
mh. höfel zu ar. Jw, hebr. Dev, ef. Mehri-Studien I, § 5; Scher 
(scher) ‚Alter, Greis‘ (nach § 27), mh. húher; debis ‚Honig‘ 
(nach $ 27), ar. „>, hebr. w39; hdsi ‚Erde‘ (nach $ 27, Ende), 


sg. Acht -— desgleichen Verba wie bisel ‚reif, gar sein oder 
werden‘, davon bisil = bisl, nach $ 28, Ende, ‚reif, gar‘, mh. 


behél (belél), ith. NAA: ۵0615 est, a hebr. bes ‚kochen 
(intr.), reif werden‘, syr. Sao, ass. baslu Ei šeróq ‚stehlen‘, 
den heröq, ar. jw, davon sireq ‚Dieb‘, s. § 28, Ende, mh. 0 
oder hireq; Sun ‚fett sein‘, $ 9, NB. E 2, ar. „+, hebr. 
mw; Sedd ‚versperren, verrammeln‘, mh. hudd ‚verstopfen‘, ar. 
Xw; Kar ‚hören‘ für $ima‘, $ 7, Anm. 1, mh. hîma, ar. a“, 
äth. 090 hebr. ge, syr. Ua»; Aal „borgen, gut haben bei 
einem‘, hebr. Say, syr. Ska, ar. JLo, ef. سائل‎ ‚Bettler‘; štig 
E s , mh. Go für ۰, Ge gebildet aus dem Gelee 
von Súgi ‚tränken‘, mh. hagdu, ar. (si, hebr. magn; nie ‚ver- 
gessen‘ (neben arabisierendem nse), mh. henhü (Kausativum von 
nhy), ar. (sw, hebr. mws; Zo d ‚laufen‘, ar. سعی‎ in ساع‎ ۰ 
Anm. In šenút (šinút, $unút) ‚Schlaf‘ liegt vielleicht doch ein Lehn- 
wort vor, auch mh. &inat ‚Schlaf‘ mit #, um so mehr als die Wurzel wën 
cf. hebr. "3% ‚Schlaf‘ gegen ar. OR ‚Schlunimer‘ (von wsn) weder im Shauri, 
noch im Mehri sonst vorkommt (NB. ‚schlafen‘ im Sb. čeef, cf. hebr. FRY 
‚blasen, schnauben, nach Luft schnappen‘, aber mh. sūqgôf). Das Wort šum 
(von M. auch als $um notiert) ‚Sonne‘ (neben neuen yum oder eyum, 
mh. hayîm ‚Sonne‘ und auch ‚Tag‘ — zu ar. دوم‎ e steht vielleicht für 


0 


$amh (šemh), also = hebr. RY, syr. ,حط‎ ar. ا‎ — Der Ausdruck für 
‚Himmel‘ (auch Gott) sén mit s (wo s statt $ auffällt) nach ar. "Ld, 
dem er formell entspricht, nämlich sien aus simé = simê, cf. § 9, denn mit 
Rücksicht auf mh. Atten für hemit = semit, s. Mehri-Studien I § 33, Anm. 
würde man 3ien mit š erwarten. — In /irhin (ferhin) ‚Stute, Pferd‘ erscheint 
auch im raus h ebenso wie in mh. firhin, nicht 3, wie man mit Rücksicht 
auf ar. درت‎ hebr. ^® erwarten würde. — Wie in gendt steht auch in git 
‚Hinterer‘ š, wohl zu hebr. ny, syr. D, ar. راست‎ ebenso aber auch mh. 
sit ‚Penis‘, vulg.-ar. d ‚Genitälien: : 


Studien zur Shauri-Sprache. I. 19 


21. Ein noch gewichtigerer Unterschied zwischen Mehri 
und Shauri liegt auf der Seite jenes mh. A (2), das wir im 
Mehri häufig an der Stelle eines wortanlautenden Hamza stehend 
oder auch konsonantischem Anlaute vorgeschlagen finden. Dieses 
mh. h (k) fehlt im Shauri immer, so zwar, daß das Shauri vor 
allem auch ha- als Präfix für das Kausativum (mh. hugtöl = 
ar. , Län s. II, § 10 und bei gewissen inneren Pluralen wie 
mh. hagtöl = ar. KÉ ,و‎ 8 49 u. dgl. nicht kennt. Aber auch 
sonst wird das Fehlen dieses h- (k-) im Anlaute von vielen 
Shauri-Vokabeln, die in ihren Mehri-Aquivalenten im Anlaute 
h- (h-) zeigen, zu einem wichtigen Unterscheidungszeichen, z. B. 
em (em) ‚Mutter‘, mh. him, ar d, äth. Ag" :, hebr. eg; (۵ 
‚Oheim, Schwiegervater‘ und eddit ‚Tante‘, mh. hadid und haddít, 
s. Mehri-Studien I, $ 28, 9 und 10; te cyl ‚Fuchs‘, mh. hitayl, 
ar. تعالة‎ neben ,تغل‎ hebr. byw, syr. Úsz; idén ‚Ohr‘, mh. 
hayden, für 24 nach $ 29, formell = äth. (Plur.) 2۱117 :, cf. 
Mehri-Studien I, § 6; idun ‚neu‘, mh. hayden; jorob ‚Rabe‘ aus 
jaráb, nach § 30, aber mh. hagjardyb, ar غراف‎ (ode ‚Reis‘, wohl 
aus irdz, nach 8 30, aber mh. hayrêz, ar. زارژ‎ erét (erit) ‚Mond‘, 
mh. harit (hárít) oder aus werit, S 15, vgl. auch Mehri-Stu- 
dien I, § 31. — ey ‚Vater‘ für eb, § 12, mh. heyb (kayb); 
(id, 2 Hand‘, mh. heyd (kayd), ath. he: :, ar. X usw.; órim 
‚Weg‘ aus arm, nach $ 28, mh. kóurem, cf. ar. | ‚Stein, der 
in der Wüste den Weg SE eyúm am); Sonne? , mh. kayüm; 
i ‚Wasser‘, § 5, mh. kamű; nid (nid) ‚Wasserschlauch‘, mh. 
EN hebr. "83; reš (ers) ‚Kopf‘, mh. keré, s. $ 20; bre (ebre) 
‚Sohn‘ und brit (ebrit) ‚Tochter‘, mh. habre und kabrit; gor 
(egor) ‚Sklave‘ und gerit (girit, egirit) ‚Sklavin‘, § 15, Anm. 1, 
mh. haujör und ۰ 
NB. Dem Mehri-Ausdrucke für ‚Seele‘, nämlich hanöf aus sandäf mit 


Umstellung von wi, in snf, wo h = h = s ist, cf. ar. VEER ith. OPE. °, 
hebr. WD}, syr. paa), ass. napistu, 8. Mehri-Studien I § 7 steht im Shauri 
bloß ein nuf gegenüber aus nöf = hanöf, als ob in diesem letzteren das ka- 
bloß vorgeschlagen wäre und dieses so für ur = näf stünde! NB. Nur an 
mehrisierenden Stellen finde ich statt Sb. nuf ein kanóf = mh. kanóf. 


22. Bereits in § 1 ist darauf hingewiesen worden, daß im 
Shauri mh. J = ar. E wie g gesprochen wird, daß aber Müller 
hie und da für g, besonders vor e, i, auch 7 gehört und dann 


d notiert hat. So finden wir neben häufigerem girit ‚Sklavin‘, 
ap 


4 
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s. § 15, Anm. 1 und 5 21, einigemale auch dit, ferner z. B. 
giod ‚Wurzel, Ader aus giyad, nach § 50, syr. ۳۹ ‚nervus, 
tendo‘, hebr. a: und in einigen wenigen anderen Fällen. Beachtens- 
werter ist die gelegentliche Quetschung von k und q zu č = 
tš, von Müller außerdem mit k’, K, g bezeichnet, z. B. ۴ 
‚Strand, Küste‘ neben kayq, mh. kayq, hebr. pm ‚sinus‘, äth. 
ch Er litus, ora, regio maritima‘; dréi (deret) ‚Stadt, Land‘, 
syr. Lie „pagus, vicus, parva urbs‘, hebr. np ‚Stadt‘ (poet. 
= 5y), ar. 358 (dial. &,3) ‚Dorf, Flecken, Stadt‘; uresb (ercób) 
‚Reitkamelinnen‘, mh. rikób, ar. lS, ‚Reit-, Lastkamel‘ (Sing.); 
micol ‚Maß‘ für mikiol, ar. Juk: beöurten ‚junge Kamelinnen‘ 
. aus bikärten, cf. § 51, Plural von okrit, § 10; füchi, Dual von 
foguh ‚Hälfte‘ (aus faqh, nach § 28), mh. fagah (fakah), also 
für fúqh-i (fogh-t), wo das ? durch das A hindurch gewirkt hat. 

Anm. 3 für k steht in šibdit ‚Leber‘, ebenso auch schon mh. 3ebedit 


5 D ۸ ۱ ۲ 
mit 3, ar. ans, hebr. 133, syr. 1,25, ass, kabittu, ein Übergang, der im So- 
gotri noch einige andere Male vorkommt (z. B. bese ‚weinen‘, šh. beké, mh. 


bekü, ar. Al 

23. Mit der Verkürzung der langen Vokale — und zwar 
insbesondere der ursprünglich langen — hängt ganz entschieden 
die Tatsache zusammen, daß wir im Shauri in nicht wenigen 
Fällen dort eine mediae geminatae finden, wo wir etymologisch 
eine mediae w oder mediae y erwarten — natürlich kommt auch 
das Umgekehrte vor. Z. B. aktot ‚Fische‘, ein Plural der Form 
agtil, nach $ 49, wie ltt gegen but in hawwet ‚Fischer‘ (mit 
Imale), s. $ 32, mh. kawwôt, ar. (dial.) کم ان‎ — vgl. ar. حوت‎ 
‚großer Fisch‘, Pl. 01 DEE mgeget ‚Welle‘, Pl. mgeg, also mgg 
gegen mh. moujit (cf. ith. goggr: mit -d statt -t , Welle"), ar. gas 
hebr. ap ‚fließen‘ (ar. ماج‎ ‚wogen‘); neb(b)ot ‚Biene‘, Pl. 0 
gegen mh. nüböt, Pl. nuwéb, ar. os, ith. ZUN: apis‘, Pl. 
AFUNT: und AFYN:; halot ‚Schwiegermutter, Tante‘, mh. 
halöt, ar. ala, aber Pl. hlel (halel), nach § 47; rim(m) ‚hoch, 
lang‘ — fem. rim(m)it, Pl. m. remim (aus rimdm) — fem. 
rem(m)ete, also rmm gegen hebr. داح‎ (a9), syr. so: dukk ‚Hahn‘, 
mh. dikk (Pl. hadekök) gegen ar. 233: hibb ‚großer Nagel zum 
Graben‘, aber bei Rhodokanakis, Dofär s. v. hîb ‚Stemm-, Brech- 
eisen‘; wohl auch gub(b) ‚Schild‘, Pl. gobeb, gegen mh. jöb, ar. 
sosa; vielleicht auch kall ‚Zeit‘, mh. kall ‚Ort, Zeit‘, ef. ar. Jl; 
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so auch das fremde kût ‚Burg‘, Pl. ketöt, nach 8 49, als ob der 
Singular kutt wäre, cf. Sogotri-Vorstudien, S. 34 (sg. kot, hind. 
,کو تك‎ neupers. DS). 

24. Umstellung von Konsonanten zeigen z.B. endoh ‚Rauch‘, 
nach $ 30, mit mh. nidäh gegen ar. jl>»; häsaf ‚Morgen‘ (nur 
in der Verbindung k-hdeaf ‚am Morgen‘ = mh. k-söbeh) neben 
soh, § 13, gegen ar. sie? nämlich häsaf = kasf (kasb) = sabh, 
nach § 27; libqét „Beiname“ gegen ar. a; lebhet ‚Flamme‘ 


gegen mh. láhab, ar. <, hebr. 7375 und Sie “dufet ‚Frieden‘ 
aus dwfet für fuvet gegen mh. áfiyet, aber ar. Äste ‚Gesund- 


heit, Wohl‘ und sás „Pardon, Verzeihung‘ — cf. Bw und رصلاح‎ 
سلام‎ und adus; tit Frau für tit = ttit — (e)nt-tt mit Assimi- 
lation des n an £ und Abfall des vokalischen Anlautes, wie in 


mh. têm Ahr‘ (m.) aus attem = antem, cf. Mehri-Studien III, 


S. 9, also zu "nt, äth. A3NT:, ar. öl, syr. 12231, hebr. pK. — 
NB. im Plural inet, cf. § 47, Anm. 1, also "nt; dann einige- - 
male bei Anfügung der (femininen) Pluralendung -éta, z. B. 
edén ‚Leib‘, 8 10 — Pl. endeta für ed(e)n-eta; erdem ‚Mann, 
Mensch‘, § 10 — Pl. merdeta für (e)rdem-eta, mit wohl nur 
zufälligem Anklang an neupers. مرد‎ ‚Mann‘; darb ‚Holz‘, mh. 
tdrab — DL dayreta über dabreta für darb-eta; E ‚Beil‘, ar. 
mb — Pl. fseta für f(uys-éta. Besonders zu erwähnen ist 
nhaleböt ‚sie empfing, wurde schwanger‘ für (i)nhabelot, cf. 
ar. („us ‚schwanger‘. 

Anm. Metathesis zwischen Konsonant und Vokal kommt ebenso wie 
im Mehri auch im Shauri recht häufig vor. Eine systematische Behandlung 
dieses Punktes der Lautlehre scheint mir noch etwas verfrüht. Beispiele 
finden sich überall. Einige Fälle setze ich hierher: ei. st: = ed-sor = de-sor 
‚welcher sich gestellt hatte, indem er sich gestellt hatte, indem er stand‘; 
il-šéef = 10-8366 = di-$eef ‚welcher schlief, indem er schlief‘ u. del: ferner 
elhyet ‚Bart, Kinn‘, mh. lihyöt, ar. ázá; eltimet, Pl. von liin ‚Zunge‘, mh. 
lisin, ar. لمسان‎ für lesindt(a); išméta, Pl. von šum ‚Name‘ S 20 für $em-éta ; 
etdéta, Pl. von tédi ‚w. Brust‘ nach § 27 Ende, mh. födi, ar. دی‎ für ted-eta; 
sogar ehfeta, Plur. von kaf ‚Sohle, Huf‘, ar. Cam, man erwartet also für 
eh feta wohl haff-dia (haf-eta) ; igdrta, Pl. von gidd ‚Wurzel, Ader" § 22, man 
erwartet also für igdeta wohl gid-eta, um so mehr als in dem i ein y steckt; 
esfet ‚Haar‘ (neben sfet und $fit), mh. fût für géie rsp. Ze dt zu ar. ,شعف‎ 
also ohne °; هه‎ ‚Wimper‘, mh. $öfer, ar. شفر‎ ‚Saum‘ für sefrir; ۸ 
‚Knie‘ für rekbet, ar. A), aber mh. bark, hebr. 772, ith. Ach: doch 
aram. ۹۳۱۵2 i; rûh (auch irah) , Wind" für ridh, mh. riyäh ‚Wetter‘ zu ar. 
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‚Wind‘ (Pl. GJ irot ‚unge‘ für riot, ar. GH 6۳/۸6 ‚Terrasse,‏ ردع 
Treppe‘ für ۷0 KE wohl zu ar. AR: ‚schlafen, ruhen‘ und so gebildet wie‏ 


ar. سعارو‎ ‚Gebetsteppich‘ zu ar. Ae: ezért ‚Mittag‘ für ezért und dieses 
für zehert — zehirt, ar. 8 ch ‚Mittag im Sommer, Zeit des ersten Mittags- 


gebetes‘. 

25. Weiter zu verfolgen wäre vielleicht auch noch die 
Erscheinung, daß auch einfachen Anlautskonsonanten oft ein 
Vokal a (e, i) vorgeschlagen wird, z. B. (e)rémrem ‚Meer‘ neben 


rémrem, mh. rörem aus rdwrem = rdämrem (im Mh. bei M. auch 
gaurim = jürem = rörem); (e)res ‚Kopf‘ neben reš $ 20 und 


§ 21; (a)ġá und (a)yjit neben ga ‚Bruder‘ und dit ‚Schwester‘, 
841,5 und 6, mh. jû und dout: (e) on ‚Großvater‘ und (e) dynt 
‚Großmutter‘ neben op und onnt, § 9, Anm. 3, NB. 1; (e)git 
‚Nahrung‘ neben qit, § 5; (a)gdt ‚Ebene‘ = gat, mh. qå, ar. 
els; aq dd ‚Norden‘ (dessen Etymologie mir nicht klar ist); 
(e)kob ‚Hund‘ neben kob ‚Wolf‘, $ 19; (i)deheb ‚Gold‘ neben 
deheb, § 29; (e)sien ‚Mimmel‘ neben sén, § 9 und $ 20, Anm.; 
(e)serıb ‚Herbst‘ neben serib, § 27; (ه)‎ ‚Zeit‘ (so M. filet 
mit ñ, also aus zzúmn = zemûn, § 9) neben ziyún, § 12, Anm. 1 
— ebenso (e)bré, (e)brit, (e)gor, (e)girit, (e)yúm u. dgl., s. 
oben § 21. 


B. Zum Nomen im engeren Sinne. 


I. Zur Nominalstammbildung. 


26. Die Segolatformen des Mehri, also ursprüngliches gatl, 
qitl und qutl, erscheinen im Shauri genau so wie im Mehri, 
s. Mehri-Studien I, $ 3—5, in dreifacher Gestalt, und zwar 
entweder a) als qatl (qetl), b) als gátel (getel) oder c) als gotel, 
d. i. mh. götel unter Verkürzung von mh. ő (aus á) zu d (nicht 
zu á oder é, cf. § 2). Als Segolatformen der ersten Art a), 
also als gatl (qetl) — und zwar auch für or! und qutl — prä- 
sentieren sich im Shauri z. B. (von starken Wurzeln) zunächst 
als gatl: dam ‚Feld, Land‘, vgl. Rhodokanakis, Dofär s. v. di on 
‚Wüste, Feld‘; Jajs ‚Hand‘ (so M.), ef. ar. is ‚Handvoll 
Gras‘, TEE eher ‚Faust‘ und dajt zu hen im soq. 
di ‚Faust‘ bei Müller, Sogotri-Texte, S. 11, Z. 2.; fam ‚Fuß‘, 
mh. fám, hebr. ays; gahf ‚Topf, Geschirr, Faß, Tonne‘, mh. 
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gahf ‚Schale der Kokosnuß‘, ar. AS ‚runde Holzschale‘; lat 
‚Bruch(stücke)‘; lahf ‚Seite‘, ef. ar. &&& ‚Fuß‘ nicht ‚zu hoher 
Berge‘; 440 ‚Tal‘, mh. sab, ar. maî ‚Bergpfad, Engpaß; ra’s 


‚Spitze‘ = ar. ly neben (e)res ‚Kopf‘ als qetl: erd ‚Land‘, 


mh. ard, ar. Eat ferq ‚Anteil, Herde‘, mh. farq, ar. jè ‚kleine 
Herde; gend ‚Holz, Gehölz‘, hebr. =i ‚Stab‘, ath. P} Er: ‚stipes, 
truncus; gerh ‚Wunde‘, ar. ess; gesf ‚Rumpf‘, cf. ar. is 
‚Bauch; reg ‚Lebensunterhalt, Rüstzeug‘, mh. rdzeg, ar. Eft 
serf (so mit s, aber auch als serf mit s notiert) ‚Seite, Ende‘, 

entschieden = ar. jb ‚äußerster Teil, Extremität, Ende, Spitze‘ 

(neben ar. Ób), wohl über ein terf mit t; $ehr ‚das Alter‘, 
ef. šáher ‚Greis, ein Alter‘; tel ‚Blatt‘ SE? tel), ef. ar. slk 
‚Blütenblatt‘, wieder mit t gegen t; $ert (auch sart) ‚Bedingung‘, 
mh. sart, ar. b5% — (von massiven Wurzeln) als qatl: barr 
‚Weizen‘ (neben arabisierendem burr), mh. barr, ar. 5; hadd 
‚Gebiet‘, ar. &> ‚Grenze‘; boat ‚Wallfahrt‘, mh. kajj, ar. >; 
laqq ‚Recht‘, mh. kaqq, ar. SA; kall ‚Öl, ar. J> ‚Sesamöl‘ 
(Sh. kall auch ‚Zeit‘, ef. $ 23); hass ‚Sinn, Besinnung, Bewußt- 
sein‘, mh. hass, ar. «=; saff ‚Reihe‘, mh. saf, ar. a“ — als 
qetl: hedd ‚Donner‘ (auch hidd), mh. hudd, cf. ar. هه‎ ‚mit lautem 
Krach zerbrechen‘; hell ‚Neumond‘ (auch Aill), ef. ar. هلال‎ 
semm ‚Gift‘, mh. semm, ar. سم‎ aber bam (m) ‚Kohle‘, wohl *Lmm, 
ar. @»> ‚ausgeglüht haben (Kohle) mit u; desgleichen ۵ 
‚Eidechse‘, ar. mA ‚eßbare Eidechse‘, aber mh. döb (konkav!, 
cf. $ 25) mit o (von konkaven Wurzeln) “ayd ‚eine Art 
Fische‘, cf. mh. idit, Pl. «yd ‚kleiner bläulicher Fisch‘; ‘ayn 
‚Auge‘, mh. ayn, ar. „>; hayr ‚gut‘, mh. hayr, ar. „=; dayg 
‚Not‘, mh. dayg, ar. (3x2 — gewöhnlich mit einfachem Vokal, 
cf. 8 2, wie z. B. "el (neben ‘ayl, ‘eyl) ‚Familie, Leute, Eltern‘, 
cf. ar. dx ‚Familie‘ und ar. Jas ‚Weib, Familie‘; hat ‚Durst‘ 
(auch als ket notiert, wohl = hayt); sah Care ar. vie? 
het ‚Weizen, Speise‘ (auch als hit, ۲ und heyt notiert), wohl 
aus lát — hitt für kint, hebr. nen, ar. äh; lin ‚Saft‘, etwa zu 


*]yn, cf. ar. لمن‎ ‚weich, zart‘, ar. 54 ‚Weichleit, Zartheit‘; 
hor ‚Bucht, Flußmündung‘, mh. kaur, ar. حور‎ (aber auch = 
‚Nachricht‘ aus kabr, cf. $ 13, sowie = ‚Höhle‘ und = ‚Osten‘, cf. 
np. خور‎ ‚Sonne‘, اور‎ Osten‘); oz ‚Mutterziege, Schaf‘, mh. 02, 
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wohl aus őz = “dz = “azz für anz, ar. ás, hebr. 1%; qum ‚Trupp 
Leute‘, mh. qaum, ar. ess; lum ‚Tadel‘, mh. lom, ar. es; mus 
‚Rasiermesser‘, mh. mûs, ar. 050; sur ‚Mauer‘, mh. sûr ‚Wall‘, 
ar. ) sw, hebr. Aw, vgl. § 49! — (von defekten Wurzeln) śe ‚Ding, 
etwas‘, mh. st, ar. aû; vielleicht so auch te ‚Fleisch‘, mh. tíwi 
zu te ‚essen‘, mh. towû, oder nach $ 30. 

Anm. Wenn in solchen einfachsten Segolatformen nicht a oder e, 
sondern (speziell von starken Wurzeln) o, u oder i erscheinen, was übrigens 
nur selten vorkommt, so sind wohl manchmal besondere Gründe maßgebend, 
die aus der Lautlehre hervorgehen, cf. z.B. 8 8. Oft liest — in Vokabeln, 
die das Shauri aus dem Arabischen entlehnt oder mit diesem gemein hat — 
arabischer EinfluB vor, mitunter läßt sich auch Zusammenziehung von gotel 
(qutel) in gotl, qutl und von gitel in od konstatieren, s. § 28. 

27. Im Shauri, wie im Mehri, gdtel (daneben natürlich 
auch gátal, getel, getal, getil) aus qatl = qatl und auch = qitl 
und qutl, mit gesprengter Doppelkonsonanz, z. B. als gatel: 
‘qed ‚eheliche Verbindung, Trauung‘, ar. sis; "der ‚Nacht‘ 
(im Plural ‚Tage‘, ef. $ 49), mh. zer, ar. was ‚Zeit, Tag und 
Nacht, Abend, Morgen‘; "däer (neben “as”; im Vokabular auch 
"áder ‚Freund‘, ef. hebr. og ‚Hilfe‘) ‚Freund, Gatte‘ (auch zehn"), 
cf. ar. عاشر‎ ‚vertrauten Umgang haben, einen häufig besuchen, 
sich mit einem unterhalten‘, عشمر‎ „Genosse, Freund, Gemahl], 
Gemahlin‘; häsel ‚Feld‘, cf. ar. حصل‎ ‚hervorgebracht, produziert 
werden‘; káder ‚Höhle, Behausung‘, ar. ةر‎ „Gemach, Höhle‘, 
hebr. op ‚Gemach, Zimmer‘; galeb ‚Herz‘, mh. qalb, ar. ls; 
ndgel ‚Bastard‘, mh. najl, ar. ;تغل‎ sähen ‚Schüssel‘, mh. sáken, 
ar. کن‎ — als gätal: fähal ‚Penis‘, mh. fall, ar. J&% ‚Hengst‘; 
gahas ‚Füllen‘, ar. „=; ndhag ‚Spiel‘, aber mh. naháj (nahdj); 
sáar ‚Gazelle‘, mh. sár (zár), cf. hebr. opp ‚Bock (der Haarige)‘ 
— zus statt s, vgl. äth. RPC: ,pili gegen ar. szé, hebr. apw; 
sáda" ‚Grube, Gebirgsspalte", ar. صفع‎ ‚Spalte‘; ti‘ab ‚Kummer‘, 
aber ar. 423 ‚Müdigkeit, Plage‘ — als gétel: déher ‚Zeit‘, ar. 
5>; degef ‚kleines Haus‘; dehen ‚Vernunft‘, ar. 83; feger 
‚Wüste‘, cf. ar. + ‚Wüste ohne Wasser und Vegetation‘, also 
mit g = q und mit Umstellung von q und f; gezem ‚Schwur‘ 


1 So auch deb ‚Rotz‘; dod ‚Ilbbaum‘, ef. mh. dát (dâd) ‚Christdorn‘ und has 
‚Hilfe‘, sowie das fremde fis ‚Fez‘, türk. „us, ar. ؤس‎ (Marokko) (wohl 
als ‚konkav‘ zu fassen). 
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zu gzum ‚schwören‘, cf. II, § 5, 2c; heser ‚Kaufpreis‘, ar. „us 
( حمسر‎ ( ‚Schade, Verlust‘, vgl. mh. hayser ‚(den Kaufpreis) zahlen‘; 
regeb ‚Felsenriff‘, ef. ar. &3) ‚Nackenwurzel des Halses, Hals‘; 
retel ‚Pfund‘, ar. EH sehem ‚Teil, Anteil‘, ar. szé; 0 Dorf, 
Wohnort‘ zu ar. سکن‎ ‚wohnen‘ — aus sakn, formell Dicht = 
ar. سکن‎ ‚Wohnung, Wohnort‘; segef Dal ar. ;سقف‎ scher 
‚Neumond‘, ar. yg ‚Monat‘, syr. bam ‚Mond‘, äth. AUC: ‚nova 
luna" — als getal: déga“ ‚Höhle‘, wohl eig. ‚Lager‘, cf. ar. as 
‚sich lagern, legen‘; déla“ ‚Rippe‘, mh. ddlä, ar. als; néda“ 
‚Beere‘; rémah ‚Lanze‘ (neben remh), ar. ور‎ hebr. دوم‎ — als 
getil: geris ‚Taler‘, mh. gar$, ar. :قرش‎ sérib (auch eserib, cf. 
$ 25) ‚Erntezeit, Herbst‘ (auch als ‚Frühjahr‘! notiert), cf. hebr. 
ax ‚brennen, sengen‘, sab. ‚schneiden‘, ar. yé“ ‚abschneiden, 
gerinnen‘, aber auch ‚frische Pflanzen hervorbringen‘; vgl. auch 
neupers. بهار‎ ‚Frühling‘, aber türk. ایلکی بهار‎ ‚Frühling‘, بهار‎ ese 
, Herbst) — mit o in der zweiten Silbe: ágob ‚Liebeslied‘ aus 
‘agb zu "ágeb ‚lieben, wollen‘ und étob ‚Zitze‘ für wetob, nach 
§ 15, mh. wötob, ar. ob; — (von defekten Wurzeln) z. B. bed« 
‚Lüge‘, mh. bedi, cf. Mehri-Studien I, § 5; gele ‚Krankheit‘ aus 
gely neben gólu = mh. Jolü ‚Fieber‘, cf. 5 28; hala (hila, hele) 
‚Wildnis‘ aus haly, cf. ar. خلاء‎ ee (auch im Sbauri E held 
‚Einsamkeit‘, cf. § 30, Anm.); śéte ‚Winter‘ gegen ar. Ui 

Anm. Hieher wohl auch egehe ‚Brust‘, sq. gehe (mit E 
nem e), vielleicht zu hebr. iM} ‚Bauch‘ (falls }i- hier = án) oder wenn zur 


Wurzel wgh, dann zu ar. III. Form von A=., d. i. das Frontmachen gegen 
etwas, von Angesicht zu Angesicht sich begegnen. 


28. Auf mh. götel — gatl, gitl und gutl zurückzuführen 
ist Sb. gotel (daneben auch gotal, goötil, seltener gitel, und 
zusammengezogen gotl und qutl), z. B. als gótel: "óder Ent- 
schuldigung‘, mh. âder, ar. „ds; 999 و‎ Verstand‘, ar. Js; hotef 
‚Hilferuf‘ — ar. ,هتف‎ Infinitiv zu ® ‚rufen, anrufen‘, nicht 
— هاتف‎ ‚Rufer in der Wüste‘; Agel ‚Fußring‘ (neben kágel 
und Adgil, nach § 27), auch ‚Augenbraue‘ (im Sb. und Sq.), 
mh. kájil, ar. J; horeb ‚Krieg‘, mh. karb, ar. j>; sóteh 
„flaches Dach‘, mh. sath, ar. dús; söter ‚Korb‘, mh. záter (so 
Müller) — als götal: hola“ ‚Schatten‘, mh. höla — als gótil: 

! Für ‚Frühjahr‘ findet sich bei M. einmal auch ein egú, das wohl schwer 
zu erklären sein wird. 
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józil ‚Garn‘, mh. gázel, ar. Ié: nosib (auch nüsib) ‚Milch‘ aus 
nasb, cf. ar. mei ‚hervorsprudeln, -spritzen‘ — als gütel: ۵۶ 
‚Macht‘ für milek, mh. málek, ۰ ملکی‎ diiger ‚Bohnen‘, mh. 
dejir, ar. „=>, Syr. In; kúkem ‚Herrschaft‘ aus hakm, mh. Au kem, 
ar. wä, — als gotl = götel: horf ‚Herbst‘ (neben köref), ef. 
ınh. harf , Blume, Blüte‘, hebr. ann ‚Herbst‘, aram. KEIN, ar. 
حریف‎ | ebenso kolb ‚das Melken‘ für holeb, ar. ,خلت‎ vgl. auch 


hob in §19 — als qutl = gútel: nugr teg Ss nöjer (so 
Müller); $ujl (neben súgel) ‚das Handeln, Beschäftigung‘ (auch 
śoġl) für Sögel aus Zodi, ar. Jag — mit Vokalharmonie: bögod 


‚Haß‘, mh. bájad, ar. EEN höqub ‚Weiler‘, ef. ۰ As ‚Ruhe, 
Windstille‘: ; qútub ‚Angellıaken‘, ef. ar. ër ‚Axe, Speerspitze 
als Ziel zum Schießen‘ (aber ar. bs ‚Pol‘) — (von Defekten) 
diti ‚Frühlingsregen‘, sq. dote, cf. hebr. wën ‚junges, zartes, 
frisches Grün‘, aram. mxn", sab. لاو بط‎ ‚Frühling‘, syr. lA ‚Früh- 
ling‘ (mit Meithesis): gólu ‚Krankheit‘, mh. jölu ‚Fieber‘; so 
auch dor ‚Blut‘ für dore, mh. dire, cf. ar. ,ضری‎ 


Deutlich qitel = mh. gitel erscheint z.B. in šíreq ‚Dieb‘ 
— mh. hireq, cf. § 20; hins ‚fünf‘, cf. $ 8 und 20; so auch 
säher ‚Zauberer‘ entschieden für sdyher, siher gegen ar. سر‎ 
‚Zauber‘. Ob gitel als Infinitivform gebraucht wird, vermag 
ich aus dem vor mir liegenden Materiale nicht zu konstatieren; 
so zu fassen ist entschieden dint ‚Schwangerschaft‘, mh. 5 


zu dny. Über Adjektiva der Form gitel s. § 56. 


29. Ursprüngliche Zweisilber mit Kürzen in beiden Silben, 
also qatal, dann aber auch gital, qutal und qatil, die im Mehri 
zu qatêl (qatîl) werden, s. Mehri-Studien I, § 6, treten im Shauri 
unter Verkürzung von ê (?) zu é (é) als gatel (getel, getál, gtel) 
auf, z. B. als gatel: “aded ‚Zahl‘, mh. aded, ar. sós; hateq ‚Ge- 

wand, Kleid‘ (auch Ahatigq), soviel als mh. halég ‚Kleid‘, ar. gie 
را‎ gone Kleid, << hared ‚Held‘, cf. ar. >> 
zürnen, unwillig sein‘, خر‎ ‚Zorn, Groll‘, 5,5 ‚einsam grollend‘ 
— als getel: eten Wunsch‘, mich § 15, für weten, cf. Rhodo- 
kanakis, Dofär s. v. js, üten ‚Wunsch, Vorhaben‘; deheb ‚Gold‘ 
(auch als ideheb notiert, cf. 8 25), mh. deheb (dehê), a ar. ;ھب‎ 
feleg ‚Bach‘, mh. Feld, ith. däs: aber ar. di hebr. 35g; geder 
‚Maß, Betrag‘, ar. jós; geleb ‚Kaufpreis‘ (‚Auslage‘), cf. ۷۲۵, 
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mh. galób ‚legen‘; seléb ‚Bewaffnung, Rüstung‘, ef. § 12; selém 
‚Heil, Wohl‘ = ar. sí, aber nur formell; zefér ‚Nagel‘, mh. 
tifer aus zifar = ath. R"4.(7: (Pl), cf. Mehri-Studien I, § 6 — 
als getäl: gilah ‚Hahnreih‘ (mit i statt e neben g), cf. § 18; 
gedäh ‚Schüssel‘ (so von Müller angegeben), mh. gadı'h ‚Becher‘, 
ar. EA: gerdh ‚Esel‘; sefár ‚Blume‘, wohl zu ar. js ‚gelb‘ — 
als gtel: deel ‚Mast‘, mh. dagel, ar. >; ksef ‚Korb‘; nbet 
‚Pflanze‘, formell nabat, aber ar. ő und OLS; sgef ‚Dach‘ 
neben ségef, cf. § 27 — als gitél: fiqér ‚Armut‘, formell nicht 
= ar. „A; nizel ‚Weizen‘, cf. ar. Br ‚Speise, Brot, Speise- 
vorräte, Proviant‘ — als 7 (vielleicht) birés ‚Anker‘ (so M. 
mit el, ef. mh. ۵۳۸۵۵۰ ‚Anker‘ (wohl P1.).1 

Anm. Hieher gehören einige konkave Lehnwörter aus dem Arabi- 
schen, wie ‘ar ‚Schande‘, ar. de? hol ‚Zustand‘, mh. kôl (haut), ar. حال‎ 
u.dgl. — Von Defekten vgl. endd (indd) ‚Tau‘ für nedd, ar. دی‎ und ins- 
besondere le (von M. auch als leh notiert) ‚Kuh‘, ar. ss, Wildstier, Wild- 
kuh‘ (im Arabischen gatal-Form), ass. lû, f. lêtu (cf. hebr. Ab) سب‎ Wurzel lw, 
cf. 5 4Ö, 3 0 Anm. den Plural /ehúti (mit Ah statt °), dann aber auch lhw = 
ihm und mit äth. AU”: ‚bos‘ (taurus, vacca) identisch. 

30. Ursprüngliche Zweisilber mit d in der zweiten Silbe, 
also gatdl, gitäl, qutäl, die im Mehri zu gatöl werden, s. Mehri- 
Studien I, § 7, lauten im Shauri mit d in der zweiten Silbe 
gatol (getol, gtol — unter gewissen Umständen auch mit ú 
oder auch mit á statt ó), z.B. als gatol: fa ۲ ‚Stier‘, cf. ar. 
فعر‎ ‚die Futterpflanze فعاریر‎ fressen‘ oder mit f statt t zu 
ar. „» etc.; halob ‚Sahne‘, ar. oda; kalól ‚Erlaubtes‘, mh. 
halöl, ar. Jl>; kalós ‚rein‘ aus haläs, zu ar. رخلص‎ s. 856 — 
als getol: degög ‚Hühner‘, mh. dijöj, ar. ela5; gidor ‚Wand‘, 
mh. jidör, ar. jam; gehöz ‚Schiff, Fahrzeug‘ (auch gihoz mit û 
statt e neben g), ar. جهاز‎ ‚Ausrüstung, Schiff‘; girób ‚Paket 
Datteln, Dattelsack‘, ar. ıly> ‚Ledersack, Ranzen‘, cf. Rhodo- 
kanakis, Dofär, s. v. iráb, cf. äth. P-N: ‚uter, euleus‘; qiyés 
‚Maß, Ermessen, Richtung‘, ar. „US ‚Maß‘; čeróġ ‚kleine Fisch- 
art" (grg) — als gtol: ktob ‚Brief‘, mh. ketöb, ar. „US; shob 


1 Mh. örász selber scheint mir aus mrüsi (für mers) = ar. g4 \ ee س)‎ 10) 
dem Pl. von ölése hervorgegangen zu sein. Jahn gibt im ۰ brósi als 
Sg. und drousi als Pl. an, doch sind die Formen jedenfalls identisch. 
Natürlich ist šh. diris mit s vielleicht in ein biris mit e zu korrigieren 
und als Sekundärbildung zu fassen. 
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‚Wolke‘, ar. زاب‎ tfol ‚Speichel‘, ar. JÓS — mit ú statt d: 
hertim ‚Baum‘, sq. Serehom, also aus harim, cf. mh. hermit 
‚Grasland‘; Maritim ‚Verbotenes‘, mh. karóm, ar. ela; selüm 
‚Gruß‘, mh. selöm, ar. ln; fdun (auch fedún) ‚Stein‘, sg. fedehon 
‚Berg‘ aus fıdän (also mit ú vor m, n, auch b, cf. denúb, § 11); 
kelin ‚Bräutigam‘ (wohl so mit einem (an schreiben, also *kln, 


cf. ern ‚Hochzeit‘), mh. kelön ‚Bräutigam‘ (Aln = Ou 0 
Standpunkte des Shauri hieher auch nemús ‚Ehrgefühl‘, mh. 
nämüs, ar. ناموس‎ — mit á statt 0: gikál (auch gahäl) Wasser. 


behälter, Eimer, Faß‘, ar. Jls™, ef. Rhodokanakis, Dofär, s. v. 
Js”; gindh ‚Flügel‘, ar. g>; saldl ‚vorteilhaft, heilsam‘; ar. 
eo; sirá ‚Segel‘, ar. شراع‎ aber auch lišín ‚Zunge‘ gegen 
mh. Jeu im Anklang an ar. رلسات‎ cf. 8 24, Anm. — mit Imale 
rind ‚Asche‘ aus rmid, vgl. § 9, mh. remid aus remed (rem«id), 
ar, .)اد‎ 

Anm. 1. Von Defekten ohne Spur des dritten Radikals, mit o oder é, 
z. B. /$o ‚Mittagessen‘ gegen mh. 73°; qaro ‚Rede, Wort‘ (die V jry ef. Soqotri- 
Vorstudien I, S. 6, im Shauri nur in diesem Substantivum), mh. 00۵ ‚Rede, 
Wort‘, aber sq. ۵ ‚Stimme‘, cf. hebr. bip gegen ar. Jg3; (rd ‚Nässe, 
Feuchtigkeit‘ von try (mit ) = ar. J 3. — Jedenfalls auch so ‚Schwert‘ 
(aus $atäy), im Mehri mit k und Imale dë (aus Aer Län, rsp. skey) zu ۰ 
in شاکی السملاح‎ — aber mit 6 (á, also Imale), z. B. ‘esé ‚Abendessen‘, mh. 


46 (ayê), ar. عشماء‎ ; big ‚Rest‘, ar. es ge, Reichtum‘, ar. DE (oder :(غفی‎ 


Jidá ‚Lösegeld‘. ar. قداء‎ : ; ۵۸24 ‚Lohn‘, ۲. Ais — möglicherweise sind auch 
ho ‚Mund‘ und ën ‚Rücken‘ so als a ormen zu fassen, nämlich ersteres, 
mh. kô, sq. he zu ar. däs, ‚leerer Raum‘, letzteres etwa zu ar. Agas, das auch 
‚Gipfel, Scheitel‘ bedeutet; eventuell auch re ‚Gesang, Lied‘ zu re (Wurzel 
rwy) aus r(e)e = riwâ, cf. ar. Aalay oder nach § 26 — dazu auch dini ‚welt‘, 
mh. dinyê, ar. \\55 (bloß vom Shauri aus hieher gehörig, Betonung auch 
dini, also so wie bei dini ‚Schwangerschaft‘, cf. § 25, Ende. 

Anm. 2. Ob elyúg (elyogq) ‚kleines Kamel‘ (so Sg. bei M., auch mit q) 
hieher gehört (natürlich nach $ 17 für elüy). vermag ich nicht zu beurteilen: 
möglicherweise ist es Plural, cf. mh. do, Plur. (ot ‚junges ۰ 

31. gatil-Formen ergeben gegen mh. qatil, s. Mehri- 
Studien I, $ 8, mit 2 statt ? bloß qatil (seltener wohl auch 
gqatel\, z. B. "agíd ‚Häuptling, Herr, Oberster‘ (auch agéd), 
:عقمد‎ deqiq ‚Mehl‘, mh. dagíg (degég), ar. a53; kagir ‚Matte‘, 
ar. زحصیر‎ serir (sirör) ‚Bett, Sessel, Stuhl‘, ar. yay; serif ‚Edler‘, 
mh. ser?f, ar. :ٍشریف‎ wohl auch milik ‚König‘, ar. sed, nicht 
ar. ,ملک‎ Diese Form ist sehr beliebt bei Adjektiven, s. $ 55. 

Anm. Hieher gehört gayg ‚Mann‘, s. Mehri-Studien I, § 8, Note 2 und 
vom Shauri-Standpunkte aus formell auch blis ‚Teufel‘, ar. „bl. 


e.z >y 
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32. Ursprüngliche gattäl-Formen lauten im Shauri gattol, 
mh. gattöl, s. Mehri-Studien I, $ 9, seltener gattel (mit Imale) 
2. B. ayyol ‚Steinbock‘ (wohl für ayyál, ev. ayól = ayál), cf. 
ar. JJJ, äth. URA ری‎ hebr. bix; Laddód ‚Schmied‘, ar. la ز‎ 0 
Pilgrim", ar. اج‎ keyyók ‚Weber‘, ar. خاک‎ — hawwet ‚Fischer‘, 
ar. (dial.) SA, aber mh. hawwöt, vgl. auch § 23. 

Anm. Vom Shauri-Standpunkte formell hieher auch tennúr ‚Ofen‘, 
mh. lennür, ar. ر‎ şi ‚Backofen‘; kennún ‚Räucherbecken‘. 

33. gätil ergibt im Mehri götel, .و‎ Mehri-Studien I, § 10, 
im Shauri hingegen in durchaus beachtenswerter Weise ohne 
Rücksicht auf die dem & benachbarten Konsonanten regelrecht 
gitel, so daß im Shauri jene Unklarheit der Mehri-Form ‚götel 
) gatl und = gätil) zum Teile wenigstens wegfällt. Z. B. ۶۵ 
‚Sultan, Fürst‘ (meist mit Vokalharmonie kúkum), ar. „S\>, im 
Mh. dafür daulet, cf. $ 18, Anm.; hüdem ‚Diener‘, mh. höden, 
ar. pl; hiütem ‚Siegelring‘ (auch zusammengezogen kutm, nicht 
so gut Ahotem), mh. hötem, ar. esta; küfer, ‚Ungläubiger‘, ar. 
کافر‎ tüger ‚Kaufmann, reiche mh. töjer, ar. „U; sühud ‚Zeuge‘, 
mh. söhed, ar. Aë, Über Adıcktivä der Form gitel = qitil, 
vgl. § 55. 

34. Ganz ähnlich behandelt das Shauri auch vierbuch- 
stabige Wortformen (ohne äußere Zusätze). Vor dem letzten 
Radikal erscheint 6 — mh. ê (f), é = mh. oder d == ő (aus á), 
z. B. gahgeh ‚das Hineingehen‘, eig. Infinitiv zu wgh, Sb. gah 
‚hineingehen‘, cf. II, $ 15, dann Mehri-Studien I, $ 13, Anm. 2 
und WZKM 1913, S. 129; kimkem ‚Schleier, Hülle‘, mh. kemkém. 
ef. ar. SS; remrem (so auf der ersten Silbe betont) ‚Meer‘, 
cf. 8 25 — ferfir ‚Feder‘, cf. ferr ‚fliegen‘, mh. ferr, ath. Add :, 
cf. Praetorius, ZDMG 1908, Heft 4; kibkib ‚Stern‘, mh. kebkib, 
cf $ 14, Anm. 1 — girbib (girbeb) ‚Flur, Ebene‘, cf. ar. ása 
‚Feld‘, جربب‎ ‚Wädr‘; gifrir (gifrer) ‚Lippe‘ (so Müller mit q), 
cf. on karfif ‚Lippe‘, ath. n94.C:; nahrir (nahrer) ‚Nase‘, 
mh. nahrir, ar. نکر‎ ‚schnarchen‘, ir ‚Nasenloch‘; esferir 
‚Wimper‘, ef. § 24, Anm. — bidhed ‚Ebene‘ zu einer Wurzel 
bdh, vielleicht mit ar. bdw verwandt, cf. ar. 333 ‚Wüste‘ und 
ar. 555 ‚Anfang‘ = ar. "25 ( und h, w und h); gadbed ‚kleinere 
Hälfte‘; nas ds ‚Wange‘, cf. ar. &5 ‚kahle Stelle an den Schläfen‘, 
نزغ‎ ‚Kahlheit an den Schläfen‘ — kirkiz ln nen 
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an hebr. 577, ass. kalkadu — mit vier verschiedenen Radikalen: 
“agrez (“ayriz) ‚Hode‘, mh. ajrez; "amber ‚Ambra‘, ar. más; "antég 
‚Teich‘; argéb ‚Maus‘, ef. § 11; gindél ‚Fels‘, et ar. Jaa ‚großer 
runder Stein‘; E OÖhrmuschel‘, cf. ar. و ف‎ ak ‚Knorpel‘ — 
"atkól ‚(Gold Flechte, Kopfputz‘, ar. عشکال‎ ‚Schmuck in Fransen- 
form‘, hebr. Szex ‚Traube‘ ۱۵۱۷۰۱ 0 (hatr óq, hotörg) ‚Stock‘, 
mh. katarág, von Jahn als = ar. خطر رق‎ ‚dünner Stock‘ ge- 
deutet; vielleicht hieher auch galó ‚Korb, Kübel‘ als gadál 
oder ga láb zu ql etwa = Sh. او‎ (sq. vii jean? — zur Bildung 
vel. fufó ‚Pfetter‘ aus felfál, s. § 19 — ardéb ‚Nacken‘, mh. 
ardib, cf. ar. „>, s. $ 11 und Mehri-Studien I, § 82; dehriz 
‚(Rüst)kammer, Stall‘, ar.-pers. jaja» Lei: dehser ‚Loch‘; 
findel (endil) Kartoffel‘; kimbé“ ‚Ellbogen, Ferse, wohl — 
kanbá", cf. ar. ess ‚Knochengelenk, Ferse‘ und auch ar. as 
‚Ferse‘; kensid ‚Schulter‘, mh. kensid, s. Mehri-Studien I, $ 13; 
sejlif ‚Blatt‘, dazu wohl mh. sjaföt aus sja(l)\föt ‚Baum- oder 
Blumenblatt‘, also nicht = ar. áisső ‚Blatt‘, gegen Mehri- 
Studien I, § 31, S. 40, Mitte; skabel ‚Chamäleon‘, etwa aus dem 
Kaus.-Retl. von kbl = hul, et ar. si ‚sich verändern, sich 
verwandeln‘; ۵ Milz“, mh. talhíym mit t), also zu ar. 
Jll; zimbil (zimbir) ‚Korb‘, mh. zembîl, ar. Js). 

Anm. 1. Für ‚Finger‘ finde ich nur sba‘, ar. اصمع‎ gegen mh. ۵ 


Anm. 2. Im Vokabular finde ich auch ein fünfbuchstabiges qimbeher 
‚Spalthuf‘, das mir mit seinem Tone auf der ersten Silbe und dem A soqotri- 
sierend zu sein scheint, für gimbér. 


35. Von den Nominalformen mit Zusätzen müssen uns 
auch im Shauri die Formen gatl-án und gatl-in besonders 
interessieren, cf. Mehri-Studien I, $ 15 und § 16. Das Suffix 
-in, im Mehri -ön, wird im Shauri regelrecht zu -ún, während 
für Zu natürlich -én erscheint. In einigen wenigen Fällen kommt 
auch -án vor, das dort, wo M. bisweilen auch -én notiert, wohl 
ursprüngliches -án sein muß, z. B. mit -ún eine Anzahl von 
Adjektiven, wie idún ‚neu‘ gegen mh. hayden; gilikün ‚Hahn- 
reih‘, ef. gildh, 5 18, s. $ 21; girbün ‚krätzig, schäbig‘, ar. 

zu ar. on mh. gerb, hebr. 2-a; hetmün ‚mager‘, cf.‏ خربان 
‚brechen, schwächen‘ (mit A‏ حطم mh. khiêm ‚mager‘ (mit A), ar.‏ 
‚von Alter Sebrochen sein“ (Pferd);‏ حطم auch ar.‏ رل gegen šh.‏ 
rezmün (gleichfalls) ‚mager‘, cf. ar. ez, ‚so abgemagert und‏ 
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schwach sein, daß es nicht aufstehen kann‘ (Kamel); 0 
feig‘; tufün ‚hungrig‘ aus telfán, cf. § 19; so auch fingún 
‚Tasse‘, mh. finjön, ar.(-pers.) ots — mit dn: 6000 ‚Eid- 
echse‘, vgl. dobb, 8 26 — mit -in, z. B. firhin ‚Stute, Pferd‘, 
mh. firhin, s. § 20, Anm.; ga nin ‚große Tochter‘, cf. ith. %30: 
‚stark sein‘; Gréin ‚Hyäne‘, mh. tibrin, s. $ 12; (mit -ín als 
Infinitiv) rhedin ‚das Waschen, Baden‘ zu rhad, ar. „=, — 
mit -án (= -án): seltán (siltäan) ‚Sultan‘, cf. § 18, Anm.; lisan 
‚Zunge‘ gegen mh. lisin im Anklange an ar. رلسان‎ cf. § 24, 
Anm. und § 30; flan ‚der So und So‘, mh. falán, ar. فلان‎ — 

۱ > Ee ۰ D s 3 c s ۹ 
mit -án en -in): fetdn ‚nackt‘ zu ff (auch im Mehri) 
‚nackt sein‘; gellan (gellen) ‚Jung, klein‘, wohl doch zur Wurzel 
qll; nesan kleine etwa für nes-án, et. ith. 72260: ‚klein sein‘. 
NB. So auch hebben ‚Sack‘ (ef. etwa ar. (همیان‎ und mergen 
‚Koralle‘, ar. مرخان‎ (mh. merjän). 

36. Von Präfixen zeigt sich am seltensten te-, z. B. 
tegader ‚Wertschätzung‘ für tegadir — teqdir’ = ar. ویر‎ ; 
tirges ‚bunt‘, cf. mh. trga$ ‚Fischart, rot mit blauen Punkten‘, 
ar. رقشی‎ ‚mit zwei oder drei Farben bemalen, buntscheckie 
machen‘ — also eig. targis oder targäs (falls mit Imale!); 
tegso ‚Keule, Knüttel‘. 

Anm. Zu einem förmlichen Präfixe geworden ist das Relativ-Element 
de- (di-, di-) in gewissen kurzen Relativsätzen (Relativum und Verbum im 
Perfekt oder Imperfekt), die im Shauri adjektivisch oder substantivisch ge- 
braucht werden, wobei die Sprache deren Herkunft nicht mehr zu kennen 
scheint, indem sie, wie wir noch in $ 45, 3, k sehen werden, einige solcher 
Bildungen mit Zalılwörtern verbindet, ja sogar mit nominalen Pluralendungen 
versehen kann. Ich habe unter anderem folgende Fälle gefunden: (als 
Adjektiva gebraucht) et-sor ‚aufrecht‘, eig. edsór — de-sor ‚der sich gestellt 
hat: etsun ‚fett‘, eig. edsin = de-$un ‚der fett ist‘; 66-9606 ‚dick‘, 61, 
= de:seleh ‚der wohl(beleibt) ist‘, cf. mh. salhdyt ‚fett, wohlgenährt‘ (fem.) 
zu einem saläh (= aslah) — d-iguri ‚fließend‘, eig. ‚der fließt‘ (sh. geré = 
ar. (جری‎ — (als Substantiva gebraucht) d-ikór ‚Bettler‘, eig. ‚der bittet, 
sucht‘ zu kry, cf. ar. وی‎ "=; d-ihöz ‚Bäcker‘, eig. ‚der bäckt‘, ar. زحمز‎ d-isig 
‚Goldschmied‘, eig. ‚der leben ar. صاع‎ (9; 0-۷ ie eig. ‚der 
Bescht: von biter, mh. bîter’ ‚fischen‘ ($ihe‘t d-ibitoren ‚sieben Fischer‘). 

34. Das Präfix me- des Mehri = mu-, ma- und mi- des 
Arabischen, verwandelt sich im Shauri, nach $ 9, regelrecht in 
eñ- (eventuell auch añ- gesprochen). Wo statt eñ- (aü-) ein me- 
(ma-) erscheint, liegen offenbar Mehrismen oder Arabismen vor. 
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a) An erster Stelle gebe ich einige Beispiele, wo das 
Präfix eñ- = me- nicht gerade auf Partieipia, Nomina loci oder 
Nomina instrumenti weist (also = ma-), z. B. eütbe ‚das Essen, 
Nahrung‘ aus metbe — metwe, cf. $ 14; uñsé (oüsé) Den aus 
melse, cf. § 9 und § 19; BT ‚Scherin‘ cf. Rhodokanakis, 
Dofär s. v. Csá; engjdert ‚Lenden‘; enshot ‚Achselhöhle‘; enzfert 
‚Mal‘ aus einem *ma-zfarat, ef. enzfir sub b) auch ohne 
Nasalierung, z. B. mengúd ‚Schande, Schmach‘ aus einem 
mangrd, cf. ar. SÓ ‚zerbrochen oder angetressen sein‘ (Zahn), 
aber auch © oder gar .لقص‎ 


b) Ursprüngliche Partizipien — vom Part. pass. der Form 
mektib, rsp. enktib = mh. mektib wird II, § 6 handeln — sind 
z. B. embera ‚Knabe‘, cf. $ 9, Anm. A NB. 4; endrim ‚Ferse‘, 
cf. ar. درم‎ ‚gleichgerundet sein (Arm, Schenkel) und deshalb 
vorspringen (Knöchel)‘; enheliqg ‚Eingeborener, einheimisch‘ aus 
mehliq, mh. mahlig ‚erschaften‘, ar. لوق‎ ‚erschaffen, Kreatur‘, 
vgl. auch ar. az ‚Geschöpf, Volk‘; eüselím eig. ‚Muslim‘, mh. 
muselim, äth. PAAP: = ar. مسملم‎ : añ állim Loft állem) ‚Lehrer, 
Meister‘, ar. رمعلم‎ aber mh. mölem; mehlib ‚Junges Kamel‘ zu 
halob = ar. is; misheyr ‚berühmt‘, ar. ;مشهور‎ eüdekér ‚Bock‘ 
für medkir, mit einem ‘> versehen, aber ar. II. Form Sá 
‚männlich‘; enzfir ‚Mal‘, eig. Part. pass., cf. ar. jj ‚Atemholen‘; 
eñhsi Eunuch‘, mh. mhasdya (aus mahstw), ar. [as — so auch 
miskin ‚arm‘, mh. meskin, ar. «Su». Hieher auch minsérid 
‚Tölpel‘ (Nifalbildung) zu šrd. 

c) Nomina loci: 6۳0۳۵۵ ‚Westen‘, ar. she, aber mh. 
mjordab ‚das Untergehen der Sonne, Sonnenuntergang‘!; eürkeb 
‚Schiff‘, mh. märkeb, ar. 5; eñskén ‚Niederlassung‘, ar. Ins; 
eüsrég ‚Osten‘, ar. Gr; enther ‚Abort‘, eig. ‚Ort der Reinigung‘, 
cf. ar. Ski — enhäll (anhill) ‚Ort, Stelle‘, ar. J; enkun 
(neben mekün) ‚Ort, irgendwo‘, mh. mekön, ar. مکان‎ — auch 
ohne Nasalierung des m, z. B. ma yon ‚Quelle‘, mh. mayön 
‚Bergbach, Fluß‘, cf. ar. jaza ‚Quelle‘; mig/is ‚Sitzraum‘, mh. 
mijles ‚Wohnung, Empfangszimmer‘, ar. :لس‎ ۷ ‚Weide‘, 
mh. mdray ‚Gras‘, ar. مرعی‎ ‚Weideplatz‘. 


1 Daneben bei M. auch mdrid, soyotrisierend mit statt d und auch gume 
= ‚Westen‘, das mir etymologisch noch nicht klar ist. 
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d) Nomina instrumenti: efibréd (unbred) ‚Feile‘, ar. jae; 
eñdfá ‚Kanone‘, ar. gine; eñdháq (neben midhäg) ‚Pantoffel‘ zu 
mh. dahäg ‚treten, zu Fuß gehen‘; efijeréf (eügréf) ‚Schale‘, ar. 
مغرّف‎ ‚Schöpfinstrument, Schaumlöftel‘, aihazeq ‚Strick‘, ef. Eet 
om ‚festschnüren‘, ar. حزق‎ (S;>), als ‚das, womit tesche 
wird‘; efiqetdr ‚Karawane‘, cf. ar. Ñs; ensreg egen mh. 
misrég, syr. رفسف‎ neuhebr. app: efigess ‚Scheere‘, ar. As; 
eisfe ‚Ahle‘, mh. misftü ‚Bohrer‘, cf. ar. هی‎ , e Ahle‘ 
(NB. ab $fe = ‚nähen‘) auch Ohne Gebees z. B. Se 
‚Scheere‘ (so betont bei M.) formell miglum zu ar. sás ab- 
schneiden, scheeren‘; mügleg ‚Riegel‘ (ebenso), ar. ER ‚Schloß, 
Riegel‘; milhak ‚Eßstäbchen‘, cf. ar. «XL ‚Medizin eingeben‘, 
کی‎ ‚lecken‘ (Honig ر(لعق.‎ hebr. mb ‚lecken, auflecken, auf- 


fressen‘ — ebenso auch merkez ‚Topf‘ (so M.) und ۵ 
ze ۳ 
‚Kuhhaut‘, cf. ar. ess" ‚Vorhang, Schleier, Schild‘. 
Anm. In eñ- kann auch men- stecken, also eñ- = emn- = men- sein, 


s. § 9, NB. Anm. 2. Von primae n kommen so noch her z. B. endef ‚Decke, 
Matte, Unterlage‘, neben mendef und mindef, cf. äth. gé e: eüheg ‚Hoch- 
weg‘, neben minheg (auch mit Fem.-t, s. § 43), mh. minhög (bei Hein, sonst 


D? 


minhej, mit Imale, ar. elési uñtúb ‚Bogen‘ aus mintáb, ef. mh. náttab ‚fallen‘, 


ith. gm]: ‚tropfen‘; unsúb ‚Pfeil‘ aus min$úb, cf. ar. تشاب‎ ۳۳ 
— so wohl auch in anderen Bildungen mit Präfix me- und Femininendung 
-) von Wurzeln primae n, s. $ 43. Vgl. auch 8 7 und $ 9, Anm. 3, NB. 2. 


38. Das Nomen unitatis (vicis) wird im Shauri wie im 
Mehri durch Anfügung der (betonten) Femininendung bezeich- 
net, z. B. derbet ‚Schlag, Hieb, Schuß, Mal‘, ar. Aus zu rs; 
hobzet ‚Brot‘ zu hobz, ar. mh. hobezit zu häbez; "enét ( eynét) 
‚ein wenig‘, aber mh. dynet (eynt) ‚ein bißchen‘; endaít ‚eine 
Beere‘ zu endd (neda) — doch steht im Shauri die Sache so, 
daß die Sprache oft das Feminin-t anhängt, um von einem Kol- 
lektivum den Singular zu bilden, wenn sie das Kollektivum als 
Plural verwendet. Dabei ist dann die Femininendung auch un- 
betont zu finden, z. B. degöget (degüget) ‚(eine) Henne‘, ar. 
áznlás Pl. degdg aach mit Imale degig — degég = degeg), ar. 
:دجاج‎ hont ‚(eine) Taube‘, ar. رحمامه‎ Pl. hamím (wieder mit 
Imale — hamem = hamen), ar. رحمام‎ vgl. § 9, Anm. 3, NB. 1. 

39. Nisben zeigen im Shauri bald betontes, bald unbe- 
tontes - gegen mh. -i, z. B. ‘aré (und auch "gr ‚Araber, 
arabisch‘, mh. arbi, ar. (25°; hasí (und auch ات‎ ‚Sklave‘, 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd., 2. Abh. 
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eig. ‚abessinisch‘, mh. habesi, ar. a>; eüheri ‚Mehri-Mann, 
mehritisch‘, mh. mehri; kadri (haderi) ‚hadramitisch‘, ar. ;حضرى‎ 
hardmi ‚Schelm‘, mh. karámi ‚Räuber‘, ar. Seba; s$hdri ‚ein 
Shauri‘; so auch est (ensi) ‚menschlich‘, mh. ansi (ansi), ar. 
ss: Bari ‚Beduine‘ von feger ‚Wüste‘, s. $ 27; sibr? ‚Dämon‘. 
Formell ebenso kirsi (kersi) ‚Sessel‘, mh. karst, ar. WË? 

40. Was die Bildung von Deminutivis betrifft, so finde 
ich auch im Shauri die Mehri-Endung än, s. Mehri-Studien I, 
§ 27, als -én wieder (feminin -enot), z. B. eben ‚kleines Herz‘ 
für ub-en von ub ‚Herz‘, $ 19 (beachte eb- für ub-, weil dieses 
den Ton verloren); fedinot ‚Steinchen‘, wohl aus feden-endt zu 
fedún ‚Stein‘, $ 30; gat'andt ‚Stück(chen)‘, mh. gatänöt zu ar. 
قطع‎ — so erhalten auch in gageniti, dem Plural von gabgót 
‚Mädchen‘, $ 12, Anm. 2 und § 45, 1, Anm. 2. Daneben kom- 
men aber auch noch zweierlei andere Bildungsweisen vor. Die 
eine entspricht dem arabischen qutäyl, z. B. biyet ‚Häuschen‘ 
für biyêt — beyet — buydyt; beb ‚kleine Tür‘ für مقس‎ (nach 
§ 16) = beweb = buwdyb zu bob, ar. :باب‎ gieb ‚kleiner Schild‘ 
für giyeb — gibeb — gebeb — yubayb zu gubb, s. § 12; gider 
‚kleine Wand‘ aus gudäyr zu gidor, cf. § 30; herém ‚kleiner 
Baum‘ zu herim ‚Baum‘, $ 30 — auch feminin, z. B. giredet 
‚kleine Heuschrecken‘ aus gurdydat zu girdot ‚Heuschrecke‘, 
cf. ar. رخرادة‎ s. § 42d. Die andere präsentiert sich in der Form 
getel (so mit ë bei M.), z. B. keleb ‚Hündchen‘; geled ‚Häut- 
chen‘; deneb ‚Schwänzchen‘ (vielleicht einfach keleb, geled, 
deneb zu schreiben wie 060 ‚kleiner Knochen‘, cf. mh. adäyd, 
,و‎ Mehri-Studien I, § 87, Note 2) oder néda“ ‚kleine Beere‘, 
cf. 35 — auch mit éy statt ë in reygeb ‚kleines Felsenriff‘ zu 
regeb, § 27. 

41. Im Anhange zur Nominalstammbildung stelle ich 
einige Nomina primitiva, die aus den bisherigen Ausführungen 
bereits bekannt geworden sind, hier für sich zusammen — in 
der Reihenfolge, wie Mehri-Studien I, $ 28. Hieher gehören: 

1. ‚Vater‘ ey (ei) aus eb, $ 12 und $ 21; meistens mit 
Pronominalsuffixen, Status pronominalis ey- (í-), aber auch eyi- 
(té-) aus ebi = abi, cf. hebr. as, ar. ;)ابی( ایو‎ 

2. ‚Mutter‘ em (em), $ 21, Status pronominalis em-, aber 
auch eme-, wie mh. hâm- und auch häme-; 
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3. ‚Sohn‘ ber oder er, s. 8 10 (besonders in Zusammen- 
setzungen, wie erdem ‚Mensch‘, erdid ‚Vetter‘, s. $ 10) und 
gewöhnlich bre (ebré), 8 21, NB. bre bri ‚mein Enkel‘ — der 
Sohn meines Sohnes‘; 

4. ‚Tochter‘ birt, gewöhnlich brit (ebrit), § 21; 

5. ‚Bruder‘ ga (ga, agd, s. § 25) — ‚mein Bruder‘ = ji, 
mh. gay (aus gd-t), als ob mh. jay auf ein gê zurückginge! cf. 
šh. fit ‚eine‘, mh. tayt (aus fit); 

6. ‚Schwester‘ jit (mit و‎ = mh. jt-t, woraus mh. dout 
wurde), auch — seltener — jet, edit und agit, cf. § 25; 

1. ‚Schwiegersohn, Schwager‘ hen (neben kem), § 8, Anm. 2 
— ‚Schwiegervater‘, s. im folgenden unter 9; 

8. ‚Schwägerin‘ heit aus hamit, § 9 und $ 42, Anm. 2 — 
NB. ‚Schwiegertochter‘ — tit bre ‚die Frau des Sohnes...‘ 
(tit bri ‚meine Schwiegertochter‘); 

9. ‚Oheim‘, auch ‚Schwiegervater‘ did (edid), § 21; 

10. ‚Tante‘ eddit und halot, § 21 und $ 23; 

11. ‚Kopf‘ res (eres), $ 20, 8 21 und $ 25, Status pro- 
nominalis (e)réš-, vor -š (3. P. Sg. g. m.) und -s (3. P. Sg. g. f.) 
einfach ere-, also z. B. eres-i ‚mein Kopf‘, aber (e)re-$ ‚sein, 
dein (f.) Kopf‘, (e)re-s ‚ihr (Sg. f.) Kopf‘; 

12. ‚Hand‘ ed (id, eyd), § 21; 

13. ‚Wasser‘ mi (mi), $ 21; 

14. ‚Tag‘ und ‚Sonne‘ yum (eyüm), $ 21, vgl. auch šum 
(sam) ‚Sonne‘, $ 20, Anm.; 

15. ‚Nacht‘ deer, § 27. 

Anzumerken sind hier noch ‘on (eof) ‚Großvater, Ahnherr‘ und ۸ 
Le dun) ‚Großmutter, Ahnfrau‘, § 9, Anm. 3, NB. 1 und § 42, Anm. 2; tit 
‚Frau‘, $ 24, und auch tet ‚Mutterschaf‘, ar. sLö, hebr. MW (stat. constr. nW), 
sowie 3% ‚Hinterer‘ (mh. ‚Penis‘), $ 20, Anm., šo ‚Rücken‘, $ 26 und einige 


andere. 


II. Zum Genus. 


42. Zur Bezeichnung des genus femininum auf nominalem 
Gebiete bedient sich auch das Shauri nur eines einzigen Mittels, 
wie das Mehri, nämlich des stets als -۶ gesprochenen Feminin-t. 
Die den Bindevokal betreffenden Regeln, wann er betont und 
wann er kurz ist oder ganz schwinden kann, sind vom Mehri 


her bekannt, s. Mehri-Studien I, § 29—38. Lange und betonte 
3¥ 
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Bindevokale des Mehri werden im Shauri natürlich gekürzt, 
und so haben wir hier als betonte Femininendungen -dt, ét, 
-tt, -ót und -út zu verzeichnen. 

Betrachten wir zuerst Feminina mit betonter Feminin- 
endung, und zwar: 

a) auf dt, z. B. (i)stát ‚Funke‘, nach sq. 696 ‚Funken‘ 
(Pl.) neben und für istát statt Gef di, cf. $ 6, vielleicht zu ar. 
eaw; gehhät ‚Kürbis‘, wohl so mit Ab, wofür M. bloß A hat; 
gundt ‚Sack‘, cf. ar. حون‎ ‚Lederbüchse für Spezereien‘, gegen 
mh. jänit (und auch jünit), sq. guniyeh; gerdät ‚Boden‘, cf. 
unter c) gidrit; hesmdt (neben hasemet) ‚Ehrung, Ehre‘, mh. 
hasmöt, ar. خشمه‎ gagát ‚Frosch‘, für gag(aját, onomato- 
poetisch, cf. ar. a525 ‚rasseln, klirren, krächzen‘, ar. säi ‚Rabe‘; 
gat dt ‚Stück‘, ar. äahs : remldt ‚Lanze‘ (neben remh und rémab, 
s. 8 27) — ebenso menfat ‚Nutzen‘, ar. iaki: 

b) auf -ét (manchmal mit -át oder -ít wechselnd), z. B. 
"arsét ‚Rohrhütte‘ (neben 'arsit), cf. ar. عریشی‎ ‚Laube, Hütte‘; 
berzet EE Sitzungssaal‘, cf. Rhodokanakis, Dofär, s. ۰ 
ویرز‎ Jheret ‚Stolz‘, mh. fharet, ar. 3,2; ferget ‚Furcht, Angst‘ 
zu fireg, ar. PI ferset ‚Berglehne, Bergebene‘, wohl zu ar. 
فرش‎ ‚e. Teppich aufbreiten‘, ar. ys ‚Teppich, Matte‘; 4 
“Abteilung, Trupp‘, wohl zu ar. Js; ginset ‚Art‘, mit Feminin- 
endung, ar. ^>; gizmet ‚Schwur‘ zu gzum ‚schwören‘, mh. 
jizöm, ar. j> ‚den Schwur halten‘, aber auch ar. قىسىم‎ BE 
hefret ‚Grube‘, ar. Sás; harfét (har En ‚Rand‘, ef. mh. harf da- 
‚längs‘, ar. خرف‎ auch ‚Rand‘; haginet ‚Binnensee‘ (urspr. wohl 
‚Bodensenkung‘) zu hagon ‚sich bücken, sich neigen‘, cf. ar. 
Gesi" ‚gekrümmt sein‘, ar. ós ‚biegen, krümmen‘; hageret ‚Um- 
gebung, Gesellschaft‘, ef. Rhodokanakis, Dofär, s. v. ve" hejra 
‚Versammlung‘; hezmet ‚Garbe‘, mh. hezemöt, ar. ásza; hedemet 
‚Arbeit, Dienstleistung‘, mh. hademét, ar. is; hadrét ‚Grün- 
zeug‘, mh. kaderát, ar. 5 REH hateret ‚Mal‘, Be: Rhodokanakis, 
Dofär, s. v. خطر‎ hatera ‚Mal‘; herbet ‚Loch‘, ef. ar. ja. und 
ása ‚jede runde Öffnung, Loch‘; karqét ‚Gewand, Tuch‘, a 
حرقة‎ ‚Gewand aus Lumpen‘; kidmet ‚Haufen‘ (so M. mit a 
mh. gidemét ‚Haufen, Sandhügel‘; kulyet ‚Niere‘, aber mh. kelit, 
doch ar AS; gahwet ‚Kaffee‘, mh. gahwet, ar. 3545; 4 
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‚Hure‘, mh. gahbet, ar. is; gerbet ‚Schlauch‘, ar. A3 5 ‚Leder- 
schlauch‘; gerget ‚Darlehen‘, mh. gardät, ar. :فرضه‎ lahmet 
‚Fleisch‘ (gewöhnlich te = ‚Fleisch‘), ar. م‎ elkezet (likzet, 
lekdet) ‚Dattelkuchen‘, ar. FREIE meh (e)ret ‚Arbeit‘, cf. mh. 
` mahanet = ar. dä" Plage‘ Ke — ar. ge ‚Beruf‘; enleket 
‚Besitz, Giltigkeit‘, cf. ar. As; en éi ‚Buter‘, mh. na dt; nifsét 
‚Geist‘ (im Sinne von ar. (روح‎ zu ar. ر تمس‎ Sot und ar. Ásó 
‚Dauer des Atemzuges‘; rahmet ‚Regen‘, mh. rahmöt ‚Regen‘, 
ar. Aa ‚Erbarmen‘ und ar. رهمة‎ ‚andauernder, dünner Regen‘, 
s. WZKM, 1913, S. 129 und 130; ersebet ‚Faß, Eimer, EH 
Büchse‘, mh. risibét 7 (eig. wohl ‚Wasserbehälter 
der Pfeife‘, cf. ar. &i&) ‚Kokosnußschalen-Löffel‘); sa"yét ‚Beruf, 
Geschäft‘, cf. ar. säi ‚Anstrengung, Eifer, Mitarbeit‘; sebelet 
(sibilet) ‚Saal‘, cf. Rhodokanakis, Dofär, s. v. Jaws sebela 
Brie, Sitzungsraum, Gastzimmer‘; Sale. Schüssel‘, 

a. sal'ét ‚Scheitel‘, mh. saldyt ‚Schädel‘, ar. al Voie 
Stelle‘; zer di ‚Schweiß‘; zilmet ‚Pulverfaß‘, cf. زلمة‎ (äg.-ar.) 
‚Fußgänger, Infanterist‘; sebét ‚Sattheit‘ zu ar. Son? Serbet 
‚Trank‘, mh. sarbét, ar. z yw; $ersét ‚Schläfe‘, mh. $irzáyt, ar. 
doj; $itfét ‚Korb‘ — (von massiven Wurzeln) z. B. dikket 
‚Bank‘, mh. dekkít, ar. äS>; dagget ‚Fledermaus‘; derret ‚Ameise‘, 
ar. 8) ‚Atom‘, aber auch ‚ganz kleine Ameise‘; dellet ‚Schirm‘, 
mh. zallet, ar. Äb; fiddet ‚Silber‘, mh. feddat, ar. ïa; heddet 
‚Wiege‘; hebbet Kaf, cf. ar. sal ‚lieben‘; halldt ‚Ort, Dorf‘ 
zu ar. Já; hammét ‚Besen‘ zu ar. e>, 7 ; geffet ‚Korb‘, 
mh. gaffet, ar. AÑ. qissét ‚Geschichte‘, mh. BECH ar. er 
gesset ‚Stirne‘, mh. gassdt, ar. da ‚Stirnlocke‘; lebbét ‚Kern‘, 
mh. lubb, ar. CJ; sarret ‚Bündel‘, ar. صر‎ ‚Beutel, Börse‘; 

c) auf -it, z. B. adedit ‚Oberarm‘, mh. adadit, ar. Las 
‚Oberarm‘, ar. š% ‚Arm, Hand‘; dafrit (defrit, difrit) ‚Zopf‘, 
mh. dafr?t, ar. KEE firit (neben und aus firmit, nach § 9) 
‚Blüte, Beule‘, cf. ar. áss; 8 (gedrít, gidret) ‚Boden‘ (M. 
verglich mh. jidrit ‚Wurm‘, an ar. ار‎ ‚Erde‘ und ar. A 
‚Bohrwurm‘ a: hadát (für hadrit) ‚Höhlung i im Gehölz‘; ; 
hardít ‚Markt‘; ktenít ‚Beschneidung‘ zu ktn, ar. iz? Se 
‚Schweiß‘, mh. ngalöt; zferit (zifrit) ‚Mist‘, cf. ar. gib cacare‘, 
mh. döfa ‚Kuhfladen‘; $igrit (M. immer mit g) ‚Ber Ea wohl 
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.., cz و و م‎ A م »و‎ d d ۰ ۰ 
— ar. 3523, aber mh. sijrit == ar. 39% ‚Baum‘ (im Shauri 
nur hertim) — azzit ‚Ansehen‘, ar. ze — hisdyt ‚Schlucht‘ 


(mit Diphthongisierung dest und mediae y); kitit (hitét) ‚Naht‘, 
mh. hitayt ‚Faden, Schnur‘, ar. bla. (i); niyyit ‚Gesinnung‘, ar. 
Ach ‚Absicht‘; 

d) auf gt, z. B. birihót ‚Licht‘, cf. ith. NCYYF: zu ar. 
ربهر‎ hebr. 173; dertöt ‚Furz‘, cf. ar. by’; girdot ‚Heuschrecke‘, 
cf. ar. خرادة‎ la); garzot (jardot) Schurz‘, cf. ar. Abs ‚Sattel- 
gurt des Kamels‘; ketót (keltot) ‚Erzählung‘, § 18; gesirot 
‚Rinde‘, ar. JET nahrót ‚Nase, Seitental‘, cf. nahrir ‚Nase‘, 
ar. „Ei; sefirdt (sferot, esferot) ‚Vogel‘ zu ar. رصافر‎ hebr. ex 
‚kleiner Sing(vogel), Sperling‘, syr. GN ass. issuru; $ko‘t ‚Gabel, 
Dorn‘ für Sdt (śka“ót), mh. $köt (so Jahn mit š, aber M. skôt 
mit $), erinnert bloß an ar. sc gehört aber zu ar. شکاعی‎ 
‚ein dünner Dorn‘; harfot ‚Hase‘ zu Os a, cf. ar. خروف‎ ‚Hammel‘ 
(der ‚Rupfer‘), eig. harrefot, da der Plural harürıf ist — 
hargefot ‚Lende‘, ar. áá5-a; merkidót ‚Fußtritt‘, ef. mh. merkedet 
‚Sohle‘, mh. rigöd ‚mit den Füßen stampfen‘, ar. $; ‚mit dem 


Fuße ausschlagen‘ — dibbot ‚Fliege‘, mh. debböt, ar. ob5; 
hebböt ‚Wander-, Kriegslied, Unterhaltung, Festlichkeit‘; rebbot 
‚Senkung‘; 


e) auf -üt, z. B. atkanút ‚Goldflechte, Kopfputz‘, cf. ‘atkol, 
§ 34, erkenüt ‚Ast‘, cf. ar. رکن‎ — mit ú für رل‎ z. B. gimgúüt 
‚Schädel‘ für gimgemot (über gimgönt), ar. rt. zilyünt 
‚Finsternis, Nacht‘ für zalmót, ar. ab, 8 17. 

Anm. 1. In dem Bindevokal der betonten Femininendung kann oft 
mehr als der Bindevokal allein stecken, z. B. oget (uget, ugdt) ‚Rest‘ für 
boqeyyet, ar. Aa, cf. 5 10; čerét (ciret) ‚Stadt‘ aus čeryét, cf. § 22; gimbít 
‚Seitenmesser (auch gimbíyyet), Dolch‘, mh. jamdit, ar. iss, wie überhaupt 
-ít = Nisbenendung + - sein kann, z. B. ‘arit ‚Araberin‘, cf. § 11 und § 39; 
Jigret ‚Beduinin‘ für figrit, § 39 — andrerseits z. B. sferiyyet ‚Kochtopf‘, auch 
mh., und änyet ‚Sack‘ (vielleicht eher ‚grobes Tuch‘) für $miyet (Jamiyyet), 
cf. § 9, mh. 3amiyyet ‚Hammelhaarmantel‘, neben gadiyt ‚Blutgeld, Entschei- 
dung‘, cf. ar. DH mh. gadáyet (d. i. gadiy-y-et = qadi-y-et) ‚Blutgeld, 
Rache‘; auf -ót, z. B. galót ‚Gebet‘, mh. galôt, ar. 890; seföt ‚Ruf‘, mh. saföt 
(zeföt) ‚Nachricht‘. 

Anm. 2. Die Endung -i (manchmal auch durch -ét vertreten) bildet 
insbesonders Feminina von natürlichen Masculinis, cf. mh. 26, Mehri-Studien 
I, § 33, z. B. ‘alit ‚Herrin‘ zu ‘al ‚Herr‘, mh. balit zu bûl, cf. 8 6, NB. und 
8 10; ‘asrit ‚Freundin‘ (auch ‘aderit) zu "asr (auch "áder) ‚Freund‘, § 27; 
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dobbet (dobbit) ‚weibliche Eidechse‘ zu dobb, § 26; girit ‚Sklavin‘ aus gerit 
(eig. gär-i) zu gor ‚Sklave‘, mh. haujirit und haujör, § 15, Anm. 1 und § 21; 
hardet ‚Heldin‘ zu hared ‚Held‘, § 29; kelbit (kilbit) ‚Hündin‘, mh. keldit, ar. 
AS; gerhet ‚Eselin‘ zu gerdh ‚Esel‘; redit ‚Betrügerin‘ zu red ‚Betrüger‘; 
sahret ‚Hexe‘ zu sahr ‚Zauberer‘, § 28, Ende; S$herit ($ehrit) ‚Alte, Greisin‘ 
zu säher (šéker) Greis, § 20 — natürlich auch z. B. brit ‚Tochter‘, eddit 
‚Tante‘, "ayüt ‚Großmutter‘ aus ‘amit u. dgl. — Formell (im Shauri) auch 
“afrit ‚Dämonin‘, aber ar. AL, عفر‎ zu عفر یت‎ ‚Dämon‘. 

Anm. 3. Die Endung -ót bildet speziell auch das Femininum der 
participia passivi der Form enktid, cf. § 56 — fem. cüktebot. So zu fassen 
sind auch Substantiva, wie z. B. eñqessót (neben migsot = migssöt, rsp. 
migsesöt) und migtot (für mot at) ‚Stück‘, eñgezrót ‚Geschlachtetes‘ u. dgl. 

Anm. 4. ‚das Jahr‘ heißt "anút (auch “andt) mit n statt m, ar. „Is, äth. 
0,g0°:, nicht zu verwechseln mit ‘anit ‚Schlauch‘, cf. ar. Ja ‚Gefäß‘, mh. 
hanid = šh. nid (ni’d) ‚Wasserschlauch‘, 

43. Unbetonte Femininendung setzt im Wortstamme eine 
im Shauri kurz gewordene Naturlänge voraus. Der Bindevokal 
ist e (seltener t), oder es tritt -+ ohne Bindevokal an, rsp. wird 
dieser elidiert, z. B. sdget (sdgat, sagt) ‚Geschmeide, Schmuck‘, 
mh. sdygat (zdygat), ar. are; "asídet ‚Brei‘, mh. agöd ‚Polenta‘, 
ar. عصمدة‎ ` fhidet ‚Stamm‘, mh. fheydet, ar. iat; goret ‚Raub- 
zug‘, mh. göret ‚Krawall, Streit‘, ar. šjlê ‚feindlicher Überfall‘; 
höfet ‚Dorf‘, mh. haft, jemen. geg ‚Stadtviertel‘; Roget ‚Anliegen‘, 
mh. höjit ‚Sache, Geschäft‘, ar. حاجه‎ ; ragódet (regodet) ‚Terrasse‘ 
(etwa — raggödet) zu mh. rigöd ‚stampfen‘, cf. hebr. a ‚springen‘ 
(oder zu ar. رقد‎ ‚schlafen gehen‘); siggodet (auch seggodit und 
sgddet) ‚Teppich‘, mh. sijjödet, ar. عادو‎ ‚Gebetsteppich, -matte‘; 
Sefoket (Sfoket) ‚Heirat‘ aus Safäkat (Sifäkat) von šfok ‚heiraten‘, 
sekundär aus dem Mehri-Kaus.-Refl. von fwk; qus(s)übet ‚Rohr‘, 
ar. &5Lö5 ‚Rohr, Röhre, Flöte, Pfeife‘ — meistens erscheint -t 
ohne Bindevokal angeschlossen, und es wird der naturlange 
Vokal in der so doppelt geschlossenen Silbe verkürzt, wobei 
ursprüngliches á als ó, aber auch — und zwar ziemlich oft — 
als é auftritt, z. B. dift ‚Festmahl‘, cf. Rhodokanakis, Dofär, 
s. v. difa ‚Hochzeitsmahl‘, gegen mh. dayáft = ar. als; 
gezirt ‚Insel‘ für und neben geziret, mh. jeziret, ar. 55355; hilt 
‚List‘, mh. háylet (helet), ar. ász; kint ‚Trug, List‘ — vielleicht 
aus kyent — ar. SU (diese Erklärung ist auch bei dift 
möglich); kelint ‚Hochzeit, Heiratsgut‘ zu kelin ‚Bräutigam‘, 
cf. 8 30; nekírt ‚Schlachtkamel‘, cf. ar. دصر‎ ‚geschlachtetes 
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Kamel‘; scht ‚Gewohnheit‘, wohl für art aus srihet, vielleicht 
zu ar. rw ‚frei zur Weide gehen, sich frei ergehen‘, cf. ;فى سراح‎ 
mit Umstellung und Nasalierung von m, wie in giñlt, cf. § 9, 
auch z. B. in dindit ‚Korb‘ aus Jmidet zu hebr. nz, ar. ;ضمد‎ 
hinlt ‚Ladung‘ (= hmilet neben honlet = hamdlat), mh. ۸ 
(= hamilat) und ar. ss; gadint ‚Schoß, Vorderteil des 
Kleides‘ aus gadimet (gadimat) zu ar. exs — hoft neben höfet 
‚Dorf‘, s. oben, dann ġorórt (neben goróret) ‚Beutel‘, ar. Së 
‚großer Sack‘; mit ú statt d aus 4 vor ü aus m: "alúüt ‚Zeichen‘, 
mh. alömet, ar. äss; selúüt ‚Wohlbefinden‘, mh. selömet, ar. 
Aal so auch mit ú in kzunt (kezúnt) ‚Schatz‘, mh. hazönet, 
ar. SC =, und in sin(n)úrt (sen(n)ürt) ‚Katze‘, mh. sennöret, 
syr. Lia, ar. :سور‎ mit d auch in endort ‚Kreis (sin Spielern)‘, 
mh. medöret, ar. مد ار‎ — doch wird d im Shauri in solchen 
Fällen, wo -t ohne Bindevokal erscheint, in durchaus beachtens- 
werter Weise meistens nicht verdunkelt, sondern als d erhalten 
oder (über ê, also mit Imale) durch é vertreten. Man betrachte 
z. B. folgendes: (mit á vor h und Ah) eügedaht ‚Bohrer‘, aus 
migdáh-t, mh. . mgadáh, ar. زمقذاح‎ enzaht ‚Schaufel‘, aus minzäh-t, 
aber ar. ás; Ku ‚Eimer‘ zu g; ‚den Brunnen ganz ausschöpfen‘; 
gerdaht Feld: aus gerdäh-t — (mit é aus ê statt û) ۸ 
‚Goldflechte, Kopfputz‘ aus 'atk«l-t, cf. šh. atkól, § 34; derebt 
(zerebt, auch deret) ‚kleine Höhle‘; nhert ‚Tag‘ (‚Vormittag‘), 
cf. nhera (enhera), II, 25, Anm., ar. ,نار‎ aber mh. nhör; silselt 
‚Kette‘ aus salsdl-t, aber mh. selselöt, ar. geckeg, syr. DEI 
mischna SCH zelzelt ‚Erdbeben‘ aus zalzdl-t, cf. ar. DE 
Infinitiv zu Jjlj, aber mh. zilzilet, ar. Al: besonders in 
nominibus loci und instrumenti, z. B. eiyemert ‚Räucherbecken‘ 
aus migmär-t, aber ar. 85559; angdeft ‚Netz‘; mahgeret ‚Nahrungs- 
mittel‘ (aus mihgeret = mihgär + et) zu *hgr, ar. ,هجر‎ wandern‘, 
also eigentlich etwa ‚Proviant‘, vgl. auch ar. هر‎ — Pl. Fe 
‚fruchtbar‘ (Boden), äth. at: ‚terra habitata, urbs‘; anhdert 
‚Einfriedigung‘ (auch als añhdért notiert, daneben afhadert 
„Bank®, wohl zu ar. Saba, ‚Pferch, Schutzwand‘, hebr. aym ‚das 
umhegte Lager, der Vorhof‘; enkhelt ‚Kollyrıumbüchse‘ aus 
mikhál-t, aber ar. act; engerert ‚Hinterer‘ aus migrär-t (even- 
tuell magrär-t), ar. .مقر‎ NB. Man beachte hier die Form مفعالة‎ 
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von einer mediae geminatae gegen z.B. eühället (añkállet) ‚Raum, 
Wohnung‘, ar. Als" oder eühdmmet ‚Besen‘ zu ar. م‎ aus- 
kehren‘; enteket ‚Armring‘ (auch als enteget notiert, meinem 
Dafürhalten nach in ursprünglicherer Gestalt) aus mintág ۰ 
minteg) + -et, aber ar. GL ‚Gürtel, Zone‘; eñzélt ‚Station‘, 

aber ar. DL; eüzert ‚Spiegel‘, aber ar. 3 Bir Opernglas, Tubus‘; 

eñśéket ‚Fleischbrett‘ (so M.), etwa = N wie vorhin eñhállet, 
eñhámmet, also zu ar. رشق = شک‎ eñdebét ‚Bratstein, Brat- 
stätte‘ aus madbäy-t zu *dby, ar. ضمی‎ ‚versengen, braten‘. 


III. Zum Numerus. 


44. So wie das Mehri, kennt auch das Shauri einen äußeren 
Plural und einen inneren Plural, während ein eigentlicher Dual 
auf -i, im Mehri -z, cf. Mehri-Studien I, § 39, Anm., nur ver- 
einzelt, und zwar nur mit dem ihm folgenden Ausdruck für 
‚zwei‘ m. tro — f. trit anzutreffen ist, ef. II, § 32. 

Anm. 1. Zur lautlichen Veränderung von gayg ‚Mann‘ und fogah 
‚Hälfte‘ bei Antritt des Dual-; vgl. § 4, Anm. und $ 22. 

Anm. 2. Beiläufig gesagt findet sich in den Wörterverzeichnissen im 
Manuskripte D. H. v. Müllers bisweilen eine Umschreibung der Mehrzahl 
durch Verbindung des Singulars mit folgendem mekin ‚viel‘, z. B. irdh ‚Wind‘, 
8 25, und Plural irdh mekin, heüt ‚Schwägerin‘, § 9, und Plural heüt mekin, 
oder dirá‘ ‚Unterarm‘, nach § 30, ar. els und Plural dirá mékin. In den 
Erzählungen kommt Ähnliches nicht vor und ist so vielleicht anzunehmen, 
daß dem Shauri-Mann, der Begriff des Plurals manchmal nicht recht klar 
war. Denn irdh mekin kann auch heißen ‚viel Wind, starker Wind‘, und 
ebenso dd mekin ‚starker Arm‘. 

Von den beiden Arten des äußeren Plurals kommt die 
eine, eigentlich für das genus masculinum bestimmte, auf -in 
= mh. -ón nicht gerade häufig vor. Ich fand nur wenige, und 
zwar von gatol-Formen, cf. § 30 und Melhıri-Studien I, $ 45, 
nämlich fedün ‚Stein‘, $ 30 — Pl. fedenin (fidenin) und don 
‚Brunnen‘, $ 11 (aus ġbór — dabör — gabär, nach § 30) — PL 
gabrin (aus gbarin — gabärtin); ferner eügdaddem ‚Vorgesetzter, 
Vorsteher‘, mh. mgäddem, ar. ¿55% — Pl. eigaddemin (aber 
mh. megaddemüten, s. Mehri-Studien I, $ 50), dann miin als 
Plural von mut ‚hundert‘, § 4, cf. ar. 5 als Plural zu مان‎ 
(&&) — natürlich beim Zahlwort in den aus dem Arabischen 
entlehnten Ausdrücken für die Zehner, ebenso wie im Mehri. 
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45. Die andere. eigentlich nur dem genus femininum zu- 
kommende Art von äußerem Plural auf -éte (-eta, -ite, -iti), 
etymologisch -éten = -éten (daher sg. -eheten) für -äten (im 
Shauri und Sogotri mit Imale, aber im Mehri -öten), hat im 
Shauri schr weit um sich gegriffen und sowohl die andere 
(eigentlich maskuline) Pluralendung -in, als auch die innere 
Pluralbildung bedeutend zurückgedrängt. So finden wir -ete, 
ähnlich wie ith. ët, zur Bezeichnung der Mehrzahl im Shauri 
häufig dort, wo wir vom Standpunkte des Arabischen und auch 
des Mehri aus nur eine innere Pluralform erwarten würden. 


1. Sehen wir dabei genauer zu, so finden wir gerade die 
natürlichsten Fälle, nämlich -éte bei Ausdrücken für weibliche 
Wesen mit oder ohne Feminin-t und selbstverständlich bei gram- 
matischen Femininis auf -t nur in geringer Zahl. Zu erwähnen 
sind: em ‚Mutter‘, 8 21 und $ 41, 2 — Pl. emete (aber von um oder 
om ‚groß' = ‚magna‘, § 12, Anm. 3 — Pl. umiti); girit (gerit) 
‚Sklavin‘, $ 15, Anm. 1, § 21 und 8 22 — PI. gireta (neben 
jorten, 6 51); ۵۶ ‚Hündin‘, $ 42, Anm. 2 — Pl. kilibeta; 
en‘et ‚Euter‘, § 42b — Pl. en’eta; gehhät ‚Kürbis‘, § 42a — 


Pl. gehheta; henset ‚Schildkröte — Pl. henseta; auch enshot 
‚Achselhöhle, § 37 — Pl. eüsheta (wohl aus enshbeta, nach 


8 11); ferner fedinot ‚Steinchen‘, § 40 — Pl. fedineta, und 
gerdät ‚Boden‘ — Pl. gereda (wohl für geredda = geredta 
— gerdeta). 

Anm. 1. Einigemal bleibt das -£ des Singulars vor der Pluralendung 
-éta, Bo bei oget ‚Rest‘, § 10 — PI. egeteta; "ayüt ‚Großmutter, Ahnfrau‘ — 


Pl. "anteta (mit a an Stelle des enttonten oui: git ‚Schwester‘, § 41,6 — 
Pl. geteta. 


Anm. 2. gabgot ‚Mädchen‘, $ 12, Anm. 2, hat im Plural gageniti (neben 
gahgeniti) von einem im Shauri sonst nicht nachweisbaren *gagenot aus = 
mh. gajinöt, cf. § 40. 

2. Dagegen finden wir -éte häufig dort, wo im Singular 
keine Femininendung vorhanden ist, und zwar fällt zunächst 
auf, daß dieses -éte in der Mehrzahl von Substantiven erscheint, 
deren natürliches Geschlecht das genus masculinum ist, vgl. 
Mehri-Studien I, 8 50, z. B. (e) on ‚Großvater‘ — Pl. e’düta 
(aus 'am-eta); al ‚Herr‘ — ‘al, § 6, NB. und 8 10 — DL a’leta; 
“äder ‚Freund‘ (ef. "áser) — Pl. 'ederdta; "asker ‚Soldat‘, ar. 


ms, mh. askêr — Pl. "askereta; ger ‚Freund‘, § 16 — PL 
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gereta; der Plural mehketa ‚Weber‘, wohl für mehek-eta (meheyk- 
éta) wie zu ar. SI, als Plural angegeben zu heyyok ‚Weber‘, 
s. 832; hen ‚Schwager‘, $ 8, Anm. und § 41,7 — DL ۵0 
(aus hem-eta, cf. § 9); kelün ‚Bräutigam‘ — Pl. kelenta (aus 
keln-eta = kelen-eta); šáher ‚Greis, Alter‘, § 20 — Pl. shareta 
(= $ahreta neben eshär, § 49); $íreg ‚Dieb‘, § 20 — ۳۱, 0 
(neben širéq, § 49); so auch dikk ‚Hahn‘, $ 23 — Pl. dukketa; 
endkir ‚Bock‘, § 31b — DL endekereta (neben endkor, § 53); 
gerdh ‚Esel‘, § 29 — Pl. gerheta; ferner edid ‚Oheim‘, $ 21 und 
$ 41,9 — DL eddeta; herib ‚Witwer‘, vielleicht ot Form, cf. 
8 28, Ende, vgl. ar. یت‎ z= ‚geplündert, beraubt‘ (also der Gattin) 
oder zu ath. Alb: : ‚vidua‘ — Pl. herbeta; "agid ( agéd) ‚Häupt- 
ling, Oberst‘, 8 31 — Pl. "agdéta; auch gor ‚Sklave‘, § 15, 
Anm. 1 und § 21 — Pl. agreta (für gär-&ta neben egret, egrit, 
8 50); mit Abfall des vokalischen Auslautes, vgl. im folgenden: 
` “adit ‚Feind‘, § 5 — Pl. 'adeta; von M. in den Vokabularien 
notiert: embera ‚Knabe‘, § 9, Anm. 3, NB. 4 und 8 37b — Pl. 
embereta (meistens durch das Plurale tantum arsot ersetzt, 
8 49); ine ‚Söhne‘, 8 10 — Pl. ineta; iyd ‚Leute‘ (Kollektiv), 
8 12 — DL iyeta (cf. neupers. e35% und jl ja). 


3. Im Allgemeinen wird -ete als Mittel zur Bezeichnung 
des Plurals jeder Art von Singularen gebraucht, die keine 
Femininendung besitzen, also nicht auf -t auslauten. Die Nominal- 
form der Einzahl ist dabei, wie aus der folgenden Zusammen- 
stellung zu ersehen ist, gleichgiltig. Das Wort selber, dem -ete 
angehängt wird, erleidet, da der Ton auf -éte ruht, oft lautliche 
Veränderungen, die den Singular nicht immer gleich wieder- 
erkennen lassen. Oft werden Vokale eliminiert, es kann Meta- 
thesis zwischen Vokal und Konsonant eintreten, wortauslautende 
Vokale können abgeworfen werden, wortschließendes b kann 
abfallen, wortschließendes m nimmt das é- von -éte vor sich 
und wird zu î (cf. § 9). Am auffallendsten aber ist gewiß, 
daß auch ein nicht auf رت‎ sondern auf ab, al oder du (aus 
dw) zurückweisendes d (cf. § 13, § 19 und 5 26), wenn es bei 
Antritt der Pluralendung -ete enttont wird, zu einfachem a, e 
werden kann. 


Betrachten wir nun diese Art von Pluralbildung vermit- 
telst der geschlechtslos gewordenen Pluralendung -éte (-eta, -íti) 


44 Maximilian Bittner. 


in der Reihenfolge der Nominalformen, welche die Singulare 
besitzen: 

a) gatl-Formen, § 26, z. B. erd ‚Land‘ — Pl. erdeta; dan 
‚Feld, Land‘ — Pl. da’'neta; days ‚Hand (Faust) — Pl. dagséta; 
tel ‚Blatt‘ — Pl. teléta; ferq ‚Anteil, Herde‘ — Pl. fergeta; 
gens ‚Eidechse‘.— Pl. gems$eta; gend ‚Holz (stück)‘ — Pl. gendeta; 
gerh ‚Wunde‘ — Pl. gerheta; jobb ‚Exkremente‘, $ 11, Anm. 4 
Pl. gubbeta; gahf ‚Topf‘ — Pl. gahfeta; lin ‚Saft — Pl. lineta; 
sah ‚Geschrei‘ — Pl. gahéta; dann mit lautlichen Veränderungen: 
darb ‚Holz‘, 8 24 — Pl. dayreta (aus dabreta für darbeta, neben 
dorob, § 49); fws ‚Beil‘, 8 24 — Pl. fseéta (aus fes’eta für 
fu’seta); hibb ‚großer Nagel zum Graben, Brecheisen‘, § 23 — 
Pl. hebebta (wohl für hebbeta, hebebeta); haf ‚Sohle, Huf‘, § 24, 
Anm. — Pl. ehfeta (für hefeta = heffetu neben hfof, § 49); 
nid ‚Schlauch‘, § 21 — Pl. (e)ndeta (neben nud, § 53); Zum 
‚Name‘, § 20 und $ 24, Anm. — Pl. ismeta (für Semeta); tonr 
‚Frucht‘, 88 — Pl. tenreta; kab ‚Gefäß‘ (vielleicht überhaupt 
‚Behälter‘), cf. ar. ma ‚Würfel‘ — Pl. kaféta (für ka beta); 
sa‘b ‚Tal! — Pl. $a’eta (für sa béta) — fam ‚Fuß‘ — Pl. fa"íüta 
(aus fa méta, neben fa dm, $ 49 und fa úüten, § 51) — besonders 
zu beachten: qor ‚Grab‘ aus qabr, § 11, Anm. 1 und § 13 — 
Pl. gereta (als ob o aus â entstanden wäre!); sog ‚Harz‘ aus 
sabj (samg), § 13, Anm. 1 — Pl. sejeta (desgleichen!); god 
‚Haut, Fell‘ aus gald, 8 19 — Pl. gedeta (ebenso! neben geled, 
8 49); tof ‚Hunger‘ aus talf, § 19 DL tefeta (gleichfalls!) — 


ebenso wie kor ‚Bucht‘ aus haur — Pl. hereta; haus ‚Zaun‘, 
ar. خوش‎ ‚Umzäunung für Vieh, Hof“ — Pl. hkeseta — ferner 
ganz analog auch z. B. ut ‚Haus‘, $ 4 und $ 10 — PI. eteta; 


sud ‚Fisch(e)‘, § 4 — Pl. sedeta (neben saydeta); ub ‚Herz‘ 
aus elb, § 19 DL ebeta (neben ubeta); ferner kut ‚Burg‘, 
$ 23 — Pl. keteta (neben ketot, $ 49); sur ‚Mauer‘, $ 26 (ar. 
„sw, mh. sûr) — Pl. sereta — auch oun ‚Auge‘, mh. ayn, ar. 
عمن‎ — Pl. "anéta (neben “dnten, $ 51); bi ‚Klafter, § 5 — 
Pl. br die: 

b) gaätel-Formen, 8 27, z. B. edalı ‚Erdapfel‘, $ 10 — Pl. 
edheta; Erik (neben erk) ‚Hüfte‘, $ 15; debel ‚Seite‘, § 12, Anm. 2 
— Pl. debeleta; déga“ ‚Höhle‘ — Pl. dega dra: déla“ ‚Rippe‘ — 
Pl. del’eta; fákal ‚Penis — Pl. fahleta (und mit Metathesis 


Lii 
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fehelta); gahas ‚Füllen‘ — Pl. gehseta; garab ‚Ast‘, auch ‚Eimer‘ 
(nach § 27), cf. jaréf ‚schöpfen‘, ar. غرف‎ (rsp. jÊ ‚Weide, 
Pappel‘) — Pl. garbeta; hasel ‚Saatfeld‘ — Pl. haseleta; lábak 
‚Brett‘, $ 14 — PI. laheta (aus labheta oder loheta, cf. $ 26); 
segef ‚Dach‘ — Pl. sgefeta; sdhen ‚Schüssel‘ — Pl. sahneta; 
tedi ‚weibliche Brust‘ — Pl. etdeta, cf. § 24, Annı.; $eris ‚Spalt- 
huf", nach § 27 — Pl. šerséta (NB. so M. mit $ und s, wenn 
aber mit $ und s, vgl. ar. شرص‎ ‚Einschnitt in die Nase des 
Kamels für den Zügelring‘); 

c) gotel-Formen, § 23, z. B. órim (orem) ‚Weg‘, § 21 — 
Pl. ermiti (neben erúñten, § 51); dot ‚Frühlingsregen‘ — PI. 
deteta; fühud ‚Schenkel‘, mh. fähed, ar. os — Pl. fehdeta : 
hola‘ ‚Schatten‘ — Pl. hel’eta; högel ‚Augenbraue‘ (hägel, hägil 
‚Fußring‘) — DL hageleta; gútubd ‚Angelhaken‘ — PI. getbeta; 
nüser ‚Adler‘ (so mit s, nicht, wie man erwartet, mit š), cf. 
mh. nöher ‚ein Vogel, der sprechen kann‘, ar. „= ‚Adler, Geier‘ 


— Pl. nisireta; nosib ‚Milch‘ — Pl. nesbeta (und ensebeta); 
söfel ‚Bauch‘, 8 20 — sfeleta (aus Sefleta); 
Anm. zu a), b) und c). Ganz analog: egehe ‚Brust‘ — Pl. egheta; 


te ‚Fleisch‘ — Pl. eteta (für teéta, teta); dir ‚Blut‘ = dór(e), mh. dûre (zu 
ar. (ضری‎ — Pl. dereta; gof ‚Schatten‘ (so M.) — Pl. gofeta; géie (golu) 
‚Krankheit (Fieber): — Pl. geleta; got ‚Hals‘ — Pl. goteta. 

d) gatel-Formen, $ 29, z. B. edén ‚Leib‘, § 10 — Pl. endeta 
(für edneta); idén ‚Ohr‘, $ 21 — Pl. ideneta; "al ‚Saatfeld‘, 
8 11, Anm. 2 — DL "aléta; dhef ‚Platz‘ — Pl. dehefeta; dgel 
‚Mast‘ — Pl. dgeleta; gel ‚Berg‘, § 11 — PI. geleta; giläh ‚Hahn- 
reiht — Pl. geheta (aus gelheta), cf. $ 18; nbet ‚Pflanze‘ — DL 
nbeteta; sgef ‚Dach‘ — PI. sgefeta; seleb ‚Bewaffnung‘, § 12 — 
Pl. selbeta; sefär ‚Blume‘ — Pl. sefereta; zefer ‚Nagel‘ — 
Pl. zefereta; 

Anm. Hieher wohl auch merdhta ‚Wunden‘ für merhdta = meraheta 
und /ehüti, der Plural von lê ‚Kuh‘ — für le'w-eti (le’ewti). Eventuell auch 
biris ‚Anker‘ — ۳1. 0. 

e) gatol-Formen, § 30, z. B. čeróġ ‚kleine Fischart‘ — Pl. 
eeregeta; denüb ‚Schwanz‘, $ 11 — Pl. deneta (für den béta); 
gob ‚Antwort‘, $ 16 — DL gebeta; gidor ‚Wand‘ — PI. gidreta; 
gihoz ‚Schiff‘ — Pl. gehezeta; giod ‚Wurzel, Ader", 8 22 und 
8 24, Anm. — Pl. igdeta (für gideta aus jey déta); ġaró ‚Rede, 
Wort‘ — Pl. gareta; herim ‚Baum‘ — Pl. hermeta (hermiti); 
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endoh ‚Rauch‘, § 24 — Pl. endeheta; rind ‚Asche‘, $ 8, Anm. 3 
und § 9 — Pl. ridite (Nasal aufgegeben oder für rmidite, mit 
Elision des m wie b); Sird ‚Segel‘, ar. شراع‎ —- Pl. 3ereta; Sot 
‚Feuer‘, § 16 — Pl. setéta ; 

Anm. Analog ho ‚Mund! — Pl. héta, und vielleicht 3o ‚Schwert‘ — 
Pl. steta. 


f) gatil-Formen, § 31, z. B. hasir ‚Matte‘ — Pl. hasereta 
— vgl. auch ger ‚Freund‘, $ 16 — Pl. gereta, oben $ 45, 2; 

g) gattol- und gütel-Formen, $ 32 und $ 33, vermag ich 
nicht zu belegen; 

h) vierbuchstabige Formen ohne Zusätze, 8 34, z. B. ۳ 
‚Feder‘ — Pl. firfireta — ferner unter Aufgabe der Reduplikation 
des 3. Radikals im Plural, z. B. nahrir ‚Nase‘ — Pl. nehereta; 
gifrer ‚Lippe‘ — Pl. gefereta (neben gefrör, 8 53); esferir 
‚Wimper‘ — Pl. sfereta — kirkiz ‚Hinterkopf‘ — Pl. kirkizeta; 
nas ds ‚Wange‘ — Pl. nasa ita (nas dyta) — dann ardib ‚Nacken‘ 
— Pl. ardeta (für ardbeta); “argeb ‚Maus‘ — Pl. "argeta (für 
“argbeta); findel (endil) ‚Kartoffel‘ — Pl. findeleta (endeleta); 
gindel ‚Fels‘ — Pl. gindeléta; kensid ‚Schulter‘ — Pl. kinsdeta 
(neben kenüsid, § 52); gardef ‚Ohrmuschel‘ — PI. gardefeta; 
mender ‚Hafen‘, mh. mandär, ar.-pers. ya; — Pl. mendereta ; 
Shabel ‚Chamäleon‘ — Pl. $habeleta; tallıim ‚Milz‘ — Pl. talhemeta; 
$Siteror „Lumpen, altes Gewand‘ (vielleicht selbst Plural, cf. 
§ 53), mh. Sg. Satarayr (so Jahn mit t) ‚Stück Tuch‘ = Satrir, 
zu Str ‚zerreißen‘ (Jahn str) — Pl. (PL) staréta — NB. ۵ 
‚Pfeffer‘, $ 19 — Pl. fufota; 

i) gatlün-, gatlin- und gatlän-Formen, $ 35: ich finde 
'firhin ‚Stute — Pl. firhenéta; ga nin ‚erwachsene Tochter‘ — 
— Pl. sanéta (aus sa’n’neta oder von einem andern Singular 
her, ef. 8 52); 

k) vgl. $ 36, Anm.: besonders interessant: dihor (dihur 


aus d- + vor, thir, wörtl. ‚welcher bettelt‘) Beer" — Pl. 
dihereta ; 
l) Nominalformen mit Präfix eñ- = me-, $ 37, z.B. (zu 


a) oüse (uñsé) ‚Regen‘, § 9 und $ 19 — PI. milseta; (zu b) 
mehlib ‚junges Kamel‘ -- Pl. mehlebeta (neben anhlob, $ 53); 


eüselim ‚Muslim‘ — Pl. enseleiti (aus enselemeti, efiselméti, cf. 
§ 9); minserid ‚Tölpel' — Pl. minserdeta — so auch 2 


(angsis) ‚Gasse, Straße, Marktplatz‘ — Pl. aügezeta (wohl aus 
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oder für angez’zeta neben mödziz, § 52) — (zu d) eübred ‚Feile‘ 
— Pl. eüberdeta; eüdéf ‚Decke‘ — Pl. mindefeta, mugleq ‚Riegel‘, 
cf. ar. Ss — Pl. mgelgeta; ensreg ‚Kamm‘ — Pl. ensergeta سب‎ 
auch migineb ‚Kuhhaut‘ — Pi. migimbeta; mičól ‚Maß‘, $ 22 
— Pl. mekileta (aus mekyel-éta für mikyäl-eta), sowie 0 
‚Bogen‘, § 37, Anm. — Pl. untubeta (aber eütebéta = ‚Zitzen‘, 
Plural von étob, eigentlich erwartet man etebeta) und ۵ 
‚Pfeil‘, 8 37, Anm. — Pl. eüsebeta. So auch die Plurale ۵ 
‚Ruder‘ (vielleicht eher ‚Schaufeln‘, Sb. ġoróf ‚schöpfen‘, ar. )غرف‎ 
und gidefeta ‚Ruder‘ (zu ar. 28); 

m) Deminutiva, $ 40: eben ‚kleines Herz‘ — Pl. ebeneta ; 
biyet ‚Häuschen‘ — Pl. biteta (aus byeteta); beb ‚kleines Tor‘ 
— Pl. bebeta; gieb ‚kleiner Schild‘ — Pl. gibete; geled ‚Häut- 
chen‘ — Pl. egildeta ; 

n) Nomina primitiva, $ 41: zu belegen außer den hier 
schon angeführten, nämlich em ‚Mutter‘, jit ‚Schwester‘, hen 
‚Schwager‘, edid ‚Oheim‘ und ougt ‚Großmutter‘ (emeta — geteta 


— hefta — eddeta — "aütéta) auch noch erés ‚Kopf‘ — Pl. 
ereseta; ed ‚Hand‘ — Pl. edeta; mi ‚Wasser‘ — Pl. meheta (so 
mit h, cf. ar. sl.» und (امواه‎ auch šit ‚Hinterer‘ — Pl. sete, 


aber so ‚Rücken‘ — Pl. esete. - 

Anm. Einigemale finde ich statt -ée bloß -é notiert, und zwar in 
den Wörterverzeichnissen. Es wäre nun zu eruieren, ob in den folgenden 
Fällen nicht der Stat.-pron. vorliegt, nämlich unse ‚Regen‘ — PI. milseta, 
aber auch elsé; órim ‚Weg‘ — Pl. ermet (neben ermiti, ermete und erúñten); 
bub ‚Tor‘ (so neben bob, ob) — Pl. bubét; feleg ‚Bach‘ — Pl. filget; lišán 
‚Zunge‘ — Pl. elsinét; skob ‚Wolke‘, § 30 — Pl. shot (etwa aus shabte = 
sahabete, cf. hebebta, oben unter 3a von hibb). 

46. Von inneren Pluralen kommt die einfachste Nominal- 
form gatl, wie ich sehe, wohl nur selten in dem Sinne einer 
Mehrzahl vor, z. B. gdeg als Plural zu jayg ‚Mann‘ — wohl 
aus gáyeg (oder gábeg), also gatl-Form auf der zweiten Stufe, 
nach 8 26; riken als Plural zu (e)rkenüt ‚Ast‘, cf. § 42e; túi 
als Plural zu tet ‚Mutterschaf‘, nach $ 28. So auch kérib ‚Witwen‘ 
(gleichlautend mit kérib ‚Witwer‘, cf. § 45. 2, S. 43) zum Singular 
harot (heröt), letzteres auch = ‚schwarz‘ (fem.), cf. § 56, S. 58 u. 
und vielleicht auch kéder ‚Höhlung im Gehölze‘ zu hadit (ohne 
r), § 42c. 

44. Sehr häufig sind ursprüngliche (qatal-,) qital- und 


qutal-Formen, die wie im Arabischen zu Singularen der Formen 
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(gatlat,) gitlat und qutlat, cf. $ 42, gehören, z. ۰ hugót ‚Ring‘, 
8 17 und § 19 — Pl. hılyeq (= Key cf. ar. Al — Ale? 
hargét ‚Gewand‘ — Pl. hariq (= harég), cf. ar. ةة‎ — =; 
hadret ‚Grünzeug‘ — Pl. Adar (hler = hader), cf. ar. حضرة‎ — 
yes; ۳ ‚Faß, Eimer, Krug, Büchse‘ — Pl. reseb, cf. ar. 
äh) — Lö, — insbesondere von massiven Wurzeln, wie dikket 
‚Bank‘ — Pl. dikek; dagget ‚Fledermaus‘ — Pl. dgég; derret 
‚Ameise — PI. (e)drér (= derer); dellet ‚Schirm‘ — Pl. delel; 
gissit ‚Seite‘, syr. EN — Pl. gises; heddet ‚Wiege‘ — Pl. heded 
(neben hedüd, $ 49); geffet ‚Korb‘ — Pl. gefef; gessét ‚Stirne‘ 
— Pl. gesds; lebbet ‚Kern‘ — Pl. (beb; (Singular auf -ót) dibbot 
‚Fliege‘ — Pl. (e)dbeb (= debeb); nebböt ‚Biene‘, cf. $ 23 — 
Pl. nbeb; rebbot ‚Senkung‘ — Pl. (e)rbıb (= rebib, rebeb). Vgl. 
auch GE ‚Wolke‘ — Pl. jalel, § 17 (auch Plural zu gülyet 
‚Schlange‘, $ 17) und Aalot ‚Tante, Stiefmutter‘ — Pl. halel, 
823. — Auch in vielen anderen Fällen (oft in Übereinstimmung 
mit dem Arabischen, wobei der Singular im Arabischen manch- 
mal auch als Nomen unitatis gilt), z. B. istá‘t ‚Funke‘ — Pl. 
istá; iyét ‚Kamelin‘, $ 12 und $ 18 -— Pl. iyel (iyal, iyal = 
hl, $ 12); erget ‚Blatt‘ (‚Blitz‘), $ 15 und $ 10 — Pl. ereq 
(birég); dimét ‚Thräne‘ — Pl. dimd ; fizelét ‚Abteilung, Trupp‘ 
— PI. ‚Reel; hufet ‚Fenster‘, § 19 — Pl. helef; qaf dt ‚Stück‘, 
ar. äab5 — P]. gaté", ar. ebd; lebhét ‚Flamme‘ .— Pl. lebeh (und 


auch lebhé — so ausdrücklich notiert von M. mit sic!); elkezet 
‚Dattelkuchen‘, cf. § 42b — Pl. lekiz; nifset ‚Geist‘ —- Pl. nfes; 
sol d ‚Scheitel‘ — Pl. sala ; sa'bet ‚Leiter‘ (eigentlich vielleicht 


‚Sprosse‘), cf. ar. ásás auch ‚Ast, Zweig‘ — Pl. 6 60: śfit 
‚Haar‘ — Pl. sef; $erset ‚Schläfe‘ — Pl. seris — hisdyt ‚Schlucht‘ 
(für hisit) — Pl. keyés; neglit ‚Schweiß‘ — DL negál; 1 
‚Leber‘, $ 22, Anm. — Pl. sibed; $ijrit Pai — Pl. Siger — 
enlehöt ‚Salz‘ — Pl. mleh; girdöt ‚Heuschrecke — Pl. girid; 
gahlot ‚Augapfel' — Pl. dal: qesót ‚Rohr‘ (aus gesbot, cf. 
$ 11), mh. gasabét, ar. Avas — Pl. gesab; gesirdt ‚Rinde — 
Pl. geser; mġerót ‚Weihrauchbaum‘ — Pl. mgar, mh. ۶ 
— Pl. magir (har.-ar. muger, cf. im Somali möhar ‚Weihrauch- 
baum‘, bei Reinisch); mkindot ‚Daumen‘ — Pl. mkened; 8 
‚Vogel‘ — Pl. sfer; $ko't ‚Dorn, Gabel‘ — Pl. $ka — gunüt 
‚Höhle‘ — Pl. gun, cf. ar. jj> ‚gehöhlter Stein, Mörser, Krippe, 
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Becken‘, also wie gun ‚Horn‘, mh. qûn, ar. ,قرن‎ ef. § 19, Anm. 
und § 26; hatimüt ‚Angelschnur‘ — Pl. ktem; kunút ‚Laus‘, § 11, 
Anm. 3 — Pl. kenib (= keneb); zilyünt ‚Finsternis, Nacht‘ — Pl. 
zelin (= zelém). — Von defekten: kulyet ‚Niere‘ — Pl. kilí (aus 
keley); (e)ihyet ‚Bart, Kinn‘, $ 24, Anm. — PI. elké. — Von 
mehrbuchstabigen: "engset ‚Wade‘ (so mit و‎ im Singular) — DL 
وهی("‎ (so mit k im Plural); karqefót ‚Lende‘ — DL hargef; 
tib alót ‚Wurm‘, $ 14, Anm. 2 — Pl. tib‘el; liblet ‚Perle‘, 8 14, 
Anm. 2 — ۳۱, 0۰ 


Anm. 1. Eine ursprüngliche gital-Forin ist wohl auch inet ‚Frauen‘, 
Plural zu tit, § 24 — in diesem inet zeigt sich deutlich die Wurzel "nt. Ebenso 
tibel ‚Spielhölzer‘, cf. ar. , Lk ‚Spieleinsatz‘ (also ¢ und (۰ 

Anm. 2. Einige besondere Fälle, z. B. ekét ‚Stock‘ (auch ket) — Pl. 
eké, wohl "ky = wl, cf. ar. Le, ‚sich stützen‘ und mh. me’köt — DL ak: 
irot ‚Lunge‘, § 25 — Pl. erí (für ri); diyt ‚Arznei‘ — Pl. diye, ef. ar. ۳ > 


‚Arznei‘, formell eher ar. An > ‚Tintenzeug‘ — Pl. :وی‎ mgeget Welle‘, 
823 — Pl. mgeg; čerét Stadt“ 822 — Pl. čer; ehrit ‚Spiegel‘, aus merít (für 
meret = mer£yt, aus mirdyt = miräyat), mh. mirőt (aus mir’ät; Pl. miyer), ar. 
31,0 — Pl. eürey (= meréy); sdget ‚Schmuck, Geschmeide‘ — Pl. sag. So bildet 
hettet ‚Körnchen, Korn‘ neben kefét, s. oben, im ‚Plural‘ auch kett (hitt) cf. 
§ 38, welches hif(t) von der Sprache auch mit kit ‚Weizen‘ (aus hint, s. § 26) 
verwechselt wird. Zu bont ‚Taube‘, $ 9, Anm. 3, NB. 1 — Pl. kamim (aus 
hamem = hamäm, ar. Las) gibt M eine Nebenform kamit an — PI]. hami 
(etwa Amy = hmm, cf. ar. ea und GT; ‚heiß sein‘. Zu 3äyet ‚Sack‘ lautet 
der Plural $yem, als ob der Singular $imet wäre, cf. § 42e, Anm. 1. 


48. Nur sehr schwer, und manchmal mit Sicherheit über- 
haupt nicht zu bestimmen, sind im Shauri innere Plurale in 
zweisilbigen Nominalformen mit ursprünglich langem Vokal in 
der zweiten Silbe, nämlich hauptsächlich qatêl, gitäl und guttál, 
umsomehr, als im Shauri ihrem äußeren Aussehen nach mit 
diesen auch agtäl-Formen oft zusammenfallen. Wie schon im 
8 21 angedeutet worden ist, kennt das Shauri nicht jenes ha-, 
das im Mehri aus agtál ein hagtöl macht, s. Mehri-Studien I, 
8 69 ff.. und läßt so agtál ursprünglich nur zu agtol (über agtöl) 
oder mit Imale zu agtel (für agtel) werden. Nun kann aber 
das Präfix a- in agtol und agtel auch abfallen, zwischen den 
beiden ersten Radikalen kann ein Hilfsvokal eingeschoben 
werden, und so erhalten wir ursprüngliche agtäl-Formen in 
dem Aussehen von gatól und gatel, von denen das erstere auch 
ursprüngliches gitäl (eventuell guttäl), das letztere ursprüng- 
liches gatel (aber auch gitäl mit Imale) sein kann — zum 
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letzteren vgl. auch $ 47. Meistens kann uns nur die Etymologie 
genaueren Aufschluß geben. 

Als quttäl zu fassen sind die Plurale teggór, mh. tijjér 
(mit Imale), ar. tás zu túger ‚Kaufmann, reich‘, mh. töjer, 
ar. >U; hekküm (aus hekkom), ar. حکام‎ zu kúkum ‚Fürst, 
Sultan‘, ar. ssla; so wohl auch ma dr ‚Gäste, Besucher‘ für 
ma“ dr mit Umstellung von ° und m, sowie mit á (neben dem °), 
soviel als ar. عمار‎ ‚Gäste, Besucher‘ — Sg. eőüret (medüret), 
cf. § 9, Anm. 3, NB. A 

49. Nur in wenigen gatol-Formen des Shauri läßt sich 
noch deutlich ein ursprüngliches gqitál erkennen, z. B. — außer 
in bilád ‚Gegend‘ = ar. ربلاد‎ in "esór ‚Tage‘ (so im Plural) 
neben “eysor, das auf ein anzusetzendes isär weist, NB. der 
Singular ‘ser bedeutet ‚Nacht‘, cf. $ 27; ebenso in "esór ("eysor 
‚Freunde‘, Plural von dër, cf. § 27; noch deutlicher in fa yor 
‚Stiere‘ für fay or aus f ár, cf. Mehri-Studien I, § 61, zu fa‘or, 
§ 30; difor Pl. g. m. zu difer ‚schlecht‘, cf. § 56 (formell difar, 
natürlich zu einem anderen, nicht belegbaren Singular der 
Form dafir); sa‘yer ‚Gazellen‘ für sau dér aus gsi dr (mit Imale) 
zu star, § 27. — Als ursprüngliche agtal-Formen präsentieren 
sich deutlich z. B. aktot ‚Fische‘ (neben hatot, vgl. weiter unten) 
zu einem Sg. kutt = ar. رحوت‎ cf. $ 23, mh. kút — DL hawöt 
‚Fisch‘; endó" (neben endd‘) ‚Beeren‘ zu néda“; ešróf ‚Edle, 
Adelige‘ zu $erif, mh. serif — Pl. haseröf, ar. a% — Pl. 
آشراف‎ ; eshód ‚Zeugen‘ (neben śehód, vgl. weiter unten) zu 
sühud = mh. 401۱60 = ar. شاهد‎ — Pl. رشهود‎ aber auch GŠ, 
mh. Pl. śhûd; eshár (mit neben dem A erhaltenen á) ‚Greise‘ 
zu šáher, mh. häher, cf. § 20 (mh. PI. hiehär, eventuell gital), 
NB. Plural auch karéta, § 45, 2. — Gleichfalls als agtál-Formen 
fasse ich mit Rücksicht auf hatot neben ahtot und $ehod neben 
eśhód z. B. hagul ‚Feldier)‘, ef. ar. خقل‎ ‚Ackerland‘ (damit 
identisch wohl auch Zagol ‚Berglehne‘); kazóg ‚Meeresküste‘ 
(vielleicht doch ein Plural); Aatog (auch mit Vokalharmonie 
hotog) ‚Kleider‘ zu katég (hatig), § 29; kelob ‚Wölte‘ zu kob, 
8 19; Feidt ‚Burgen‘ zu kut, § 23 (neben keteta, § 45, 3a); 
serob (‚Frühlinge‘) ‚Herbste‘ zu sérib, $ 27; teböt ‚Anzug‘, eig. 
‚Kleidungsstücke‘, vielleicht zu einem nicht belegbaren Singular 
tabt (tobt) für tabt (tobt), also einem Femininum von ar. o$ 
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‚Gewand‘, wobei das Feminin-t als 3. Radikal genommen wurde, 
cf. hebr. nyp (gast), äth. PAT: = ar. ws ‚Bogen‘; dorob ۵ 
mit Vokalharmonie) ‚Hölzer‘ zu darb, 8 24; $erög ‚Seiten, Um- 
gebung‘ , nur so zu belegen, wohl aus einem ursprünglichen asräg, 
cf. ar. Jj ‚spalten, entzweischneiden‘ — ferner hfof ‚Sohlen, 
Hufe‘ zu haff, cf. § 24, Anm., aber mh. haff ‚Spanne‘ — PI. 

hahfef (mit Imale), ar. à> — DL رأحفاف‎ und das Plurale 
tantum arsdt (ersót) ‚Knaben, Kinder‘, dessen Etymologie mir 
noch nicht klar ist, etwa für arsod zu ar. رشد‎ mit mehr gegen- 
sätzlicher Bedeutung (oder etwa überhaupt nicht hieher gehörig) 
als agtol, sondern äußerer Plural auf -et für die, cf. $ 45, Anm., 

etwa für rasdwt(e) — rasw-dt(e) zu ar. ر رشا‎ ‚gebären (Gazelle), 

also wie ar. A3 und áÍs und mh. gayj ‚Mann‘, Sb. gayg, sq. ‘ayg, 
zur  ğyg ‚gebären‘ (von Ziegen, Schafen u. dgl.); wenn als 
äußerer Plural gefaßt, möglicherweise auch für warsot, cf. äth. 
OCH: adolevit, juvenuit‘ (DC H@-: ‚adultus‘) — so auch 
on ‚Jahre‘ für ‘wóm = awám zu “anüt (“añút) ‚Jahr‘, ar. et 
‚Jahr‘ — Pl. else, ith. 999: und ۵۵۰۸۰ ‚annus‘ — (mit er- 
haltenem á) kaf ‚Dörfer‘ für kwaf, ahwdf — ahwäf, cf. $ 16, 
zu hoft, § 43, mh. haft — Pl. hawef (= ahwäf); gendd ‚Hölzer‘ 
zu gend, § 26; mal ‚Besitztümer‘ für mical, amwäl, cf. 8 16, zu 
2 (mul), § 9, mh. môl — Pl. hamwelet, ar. Jte — Pl. sl; 
sar ‚Mauern‘ für swar, aswdr = aswär zu sur, $ 26, mh. sûr 
— Pl. hasweret, ar. سور‎ — Pl. Are” — mit é, also mit Imale 
aus ê für â: "agéb „Liebeslieder, -gesänge‘ für oa adi, a geb == 
agáb zu "ágob, 8 27; 091 (auch "el für bel = ab‘el) ‚Herren, 
Besitzer‘ für abél, abel — abál zu bal (al, al), § 6, NB., 
aber mh. bál — DL baul (ból) aus böl = ab ól, ar. Jo» — Pl. 
بعال‎ (Jsa), äth. NDA: — Pl. ANAAT:, cf. Mehri-Studien I, 
8 60; edhéq ‚Berge‘ zu dekég; faém ‚Füße‘ für af ém = af ám 
zu fam, § 27 (neben Zo to, § 45, 3a und faútten, § 51); 
gobéb ‚Schilde‘ für (a)gbeb = agbáb zu gob, § 23, ar. جوپ‎ — 
Pl. ls; geled ‚Häute, Felle‘ für agled, agled — agläd zu 
god, § 19, mh. jeld — Pl. jilöd, ar. oda — PL lÎ (neben 
>È); hiyen (hiyem) ‚Schwäger‘ zu heñ (hem), $ 8, Anm. 2, aus 
ahyám, als ob mh. haym mediae y wäre; kiyes , Beutel‘ zu kis, 


mh. kîs — Pl. hakyös, ar. س‎ — Pl. اياس‎ qiyeñs ‚Röcke‘ 
4* 
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aus gimes = (a)qmês zu ois, § 9; ¥iréq ‚Diebe‘ für (a) šreq, 
asreg = asrág zu Sirg ‚Dieb‘, § 20 und 8 28, Ende, mh. berg 
— Pl. herwög; Siter ‚Kälber‘ zu šóter (nach $ 28); 

Anm. So fasse ich auch den Plural mihe (mihá) zu mi ‚Wasser‘, cf. 
8 45n, als hieher gehörig. 
— (mit ú statt ó — letzter Radikal m, n, l, b, f, aber auch 
d) 0 sen für a'mim = amám zu (e) on, cf. ar. es 
‚Oheim‘ — PI. elél; forúm , Beulen, Blüten‘ zu ۳6۵, § 42 c; 
gerim ‚Lotusfrüchte‘ zu 4 i ‚Träume‘ für aklam, ar. 
رأحلام‎ ath. AchA9® ı zu lum, § 19 (über mh. kálem — Pl. helüm); 
hazım ‚Garben‘ zu hezmet, mh. kazemét, ar. äs;=; auch ‘eyin 
‚Jahre‘ (neben “oñ, siehe oben) zu "anút ‚Jahr‘, § 42 ره‎ Anm. 4; 
erün ‚Kleinvieh‘ (selten hertin) = mh. härön (aus a rán, cf. Mehri- 
Studien I, 870) — halül ‚Öle‘ zu kall, § 26 — (e)rkúb ‚Knie‘ 
zu (e)rkebet, § 24, Anm., aber mh. (mit Metathesis) bark — 
Pl. birök (aus abrak); hoqub ‚Weiler‘ zu höqub, § 28 — harüf 
‚Ränder‘ zu harfet, § 42b — ۵0:0 ‚Wiegen‘ zu heddet, § 42 0 
und § 47. 


Anm. Ich glaube nicht, daß irgendeine der zuletzt genannten gatül- 
Formen als ursprüngliches oui! zu fassen sei. Man vergleiche dazu noch 
besonders goróš (aus jaro = agrâš) gegen ar. غرش‎ — Er mh. garš 
— garüs. 

50. Vereinzelt finden sich gatalat, gitálat und agtalat 
(= mh. hagtelet) und zwar egret (egerit) ‚Sklaven‘ zu gor, $ 15, 
Anm., wie mh. hajirit aus hajarat — figeret ‚Arme‘ (‚Leute‘) 
zu feqir ‚arm‘, mh. fugdyr, ar. رفقمر‎ ebenso “arddet, Pl. m. zu 
‘arid ‚breit, weit‘, mh. arid, ar. رغریص‎ und negest (für negeset) 
‚schmutzig‘ (Pl. ml NB. Zur Imale vgl. § 43 — elbaht ‚Bretter‘ 
zu lábak, cf. § 14 und § 45, 3b. 

Anm. qulalä liegt vor in enlke (neben milké) zum Singular milik 
‚Engel‘ (vielleicht eher ‚König‘, wenigstens der Singular), formell ar. SL, 
mh. nılek ‚König‘, cf. $ 31, aber arabisch auch SL ‚König‘ — Pl. si. 

51. Der besonders: interessanten Mehri-Pluralform gitalten, 
.و‎ Mehri-Studien I, 8 67, begegnen wir etliche Male im Shauri, 
doch wird hier des öfteren, wie im Sogotri, das á durch d (ú) 
ersetzt, z. B. atahı (otah) ‚Sand‘, $ 10 — Pl. ttähten; okrit ‚junge 
Kamelin‘, $ 10 — Pl. bečórten aus bikárten, mit č für k nach 
dem t, cf. § 22; órim ‚Weg‘, $ 21 — Pl. erünten (arümten, 
erümten); idiheb ‚Gold‘, § 29 — Pl. idhübten; fam ‚Fuß‘, 8 26 


Ce. 


— Pl. fa ünten; Farii., Küchlein‘ (so Singular, wohl gitäl- en 
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§ 30), cf. ar. éss ‚Vogeljunges‘ — Pl. قراخ‎ — ¿s — „ie 
— افرخة‎ — Pl. firéhten; gahdlten ‚Wassereimer‘ (Pl.), ef. § 30; 
gináh ‚Flügel‘, § 30 — Pl. gindhten; girit ‚Sklavin‘, § 15, 


Anm. 1 — Pl. gorten (aus gyorten für igárten, mh. kayjerten); 
sherit ‚Greisin, Alte‘, $ 42, Anm. 2 — PI. $horten; $unn ‚Zahn‘, 
820 — Pl. sinünten; zahyol ‚Harn‘, mh. tahayúl ‚das Harnen‘ 


— Pl. zakalten. 

Anm. Vor Pronominalsuffixen fällt en wohl ab, wie im Mehri. Dalıer 
wohl auch ‘ant- in z. B. "ant-és ‚ihre (Sg. f.) Augen‘ auf ein ‘ayn ‚Auge‘ — 
Pl. ‘änten weist. Zum Tone in 'ant-&s vgl. II, § 21. 

52. Von den im Mehri ziemlich häufig vorkommenden 
dreisilbigen inneren Pluralformen ohne äußere Zusätze: gawätil, 
gatäwil und gatäyıl, s. Mehri-Studien I, § 73—75, glaube ich 
nur die letzte Art in kontrahierter Form wiederzufinden, außer 
in tawdif ‚Nomaden‘ = ar. طواثف‎ (von 351b), und zwar z. B. 
in gzer als Plural zu gzirt ‚Insel‘, $ 43, nämlich Pl. gzer für 
gzér aus gzayr = gezäir, ar. :خزادر‎ gel als Plural zu gilt 
‚Stamm‘ (= qbilt, ar. Al, cf. 8 11), nämlich Pl. geyl für gbel, 
rsp. gbeyl aus gbätl, ۰ WS; so wohl auch serer als Plural 
zu serir ‚Bett, Sessel, Stuhl‘, ar. رسریر‎ nämlich Pl. serer (oder 
vielleicht deutlicher sereyr) aus sräir, ar. (formell) An Oe: 
heimnisse‘; desgleichen dhder als Plural zu deheyrt ‚Geheimnis‘, 
ef. ar. 8.5 ‚Erspartes‘ (also ‚Aufbewahrtes‘), nämlich dhder 
(oder vielleicht besser dháyr) aus dhäir, ar. jil; wahrschein- 
lich auch ‘aris als Plural zu “artis ‚Braut‘, ar. ws), nämlich 
— “areys aus “ardis, ar. lye; cf. im Mehri mit Metathesis 
aweres. 

Anm. Ebenso ist das seiner Form nach im folgenden zu wieder- 
holende ansäh ‚Gelehrte‘ zusammengezogen aus ansdyh = mausäih, ar. ماد‎ 
mh. am ۰. = 

Hingegen sind ursprüngliche gatálil- und ähnliche Plurale 
von vierkonsonantigen Singularen, sowie magätil von nominibus 
loci und instrumenti sehr häufig anzutreffen, und zwar präsen- 
tieren sie sich hier im Shauri regelrecht mit d = mh. ô = å, 
also als getulil, rsp. megütil, seltener mit ó, einigemale mit 
Erhaltung des á oder Imale desselben als getalil (getelil), ۰ 
megátil (megetil), ausnahmsweise in besonders auffallender Art 
mit db (éb) statt ursprünglich ő = d. So finden wir mit d: (cf. 
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§ 34) rémrem ‚Meer‘, $ 25 — Pl. remúrim (neben remérim); 
bidhéd ‚Ebene‘ — DL bedúhed; "agríz „Hode: — DL "agúriz; 
"agréb ‚Skorpion‘ — P]. "agúrib; gindel ‚Fels‘ — Pl. genúdil; 
Hilhál ein Stammname — Pl. Helúhil (= ‚Leute vom Stamme 
H.); kimbé“ ‚Ellbogen, Ferse‘ — Pl. kenúba" (kunúba"); kensid 
‚Schulter‘ — Pl. kenúsid; auch hadid ‚Eisen‘ (so mit k) — PI. 
hadúhed, cf. ar. خدید‎ (wie von einem kadkíd); (cf. § 35) hebben 
‚Sack‘ — Pl. habüben,; mergen ‚Koralle‘ — DL merügen; (cf. 
8 36) eñdfá' ‚Kanone‘ — Pl. eidüfa‘; mugsd ‚Kammer‘ --- DL 
megúsa" ; eügetdr ‚Karawane‘, cf. ar. قطار‎ — Pl. 10601/167: 60 
‚Schiff‘ — Pl. merükib; enzil ‚Station‘ — Pl. menüzil; و‎ 
(mishes) ‚Dukaten‘, mh. mashás, ar. ,“ص‎ cf. Dozy s. v. — 
Pl. mesühis; misges ‚Osten‘ (neben efišréq) — Pl. mesüges; ebenso 
die Plurale mefütih ‚Schlüssel‘, mh. mefötih, aber ar. e 
(mit 2); eügúdif و‎ Ruder" = ar. AU von Shis: menúsib 
‚Statthalter‘ zu ar. مقت‎ — Pl. elii: megúrif Ae 
Ausgaben‘, ar. p-a% — Pl. ف‎ 5,10%; (mit Fenn t im Singular) 
"atkanút ‚Goldflechte, Kopfputz‘ (neben "atkélt und "atkól) — 
Pl. "atúkin; kalgóüt ‚Kehle‘ — Pl. kalúgum; harfót ‚Hase‘ — 
PI. handrifs kibkót ‚Beule — Pl. kebúkib; kirsenot ‚Unter- 


schenkel‘, mh. kursin — DL kerüsin; ga od t ‚Frosch‘ — PL 
ga úga" (gaúga); silselt ‚Kette‘ — Pl. selüsil; gimbit ‚Seiten- 
messer‘ — Pl. genúbi (und gengt, nach § 11); gunat ‚Sack‘ — 


Pl. gúni (aus gwüni), mh. juwönt, ef. § 16; got ‚Grube‘ — PL 
gúi (aus jwôbīi, d. i. mh. juwöbt, Plural zu jâbīt oder jabit 
‚Wasserbassin‘, NB. der Singular got könnte auch aus gbot für 
geböt, rsp. gebbót entstanden sein, cf. ar. =); eñgezrót (migzeröt) 
‚Geschlachtetes, Schlachttier‘ (eig. Femininum des part. pass., 
ef. ar. jj>) — Pl. megüzir; mahgeret ‚Nahrungsmittel‘ — PL 
mhüger; so auch der Plural añqúder (von M. als ‚Dreifuß‘ 
notiert), wohl Plural zu migdert ‚Herd‘ (cf. sq. gedor ‚kochen‘, 
ar. 538 ‚Topf‘); mertegit ‚(Wunsch)ring‘ (aus mirtägat), von 
einem sekundären rtg aus einem Reflexivum von rjw, cf. ar. 
(>>, auch mh. mortijêt (andere Nominalform im Mehri!); 
eñzáht ‚Schaufel‘! — Pl. menüzeh; enzfert ‚Mal‘ — Pl. mezifer; 
so auch aüsót ‚Turban‘, s. § 7 — Pl. mefúsib — mit ó: ۵ 
‚Korb, Kübel‘ — Pl. ge dia (etwa aus gé det): sindiq ‚Kasten‘, 
8 5 — Pl. senddig (aber ar. Ja2 lis); sa'nin ‚erwachsene Tochter‘ 
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— Pl. sónen; finhardt ‚Nase‘, mh. fanharüt — Pl. fenchir; 
gahalit ‚Ei‘ — Pl. geholi (aus geholey); angdeft ‚Netz‘ — Pl. 
megodif; engdert ‚Lende‘ — Pl. mgjoder; "aüléget ‚Löffel‘ (formell 
mi lägat, cf. § T) — Pl. oe :وا‎ migdert ‚Herd‘ — Pl. megodir; 
dann der Plural meġórif (von M. als ‚Ruder‘ notiert), etwa 
besser mit g und = ‚Schaufeln‘ (cf. of = ar. &,>, oder doch 
mit d und = ‚Schöpfinstrument‘ zu ar. >35, ar. 58); enhazeg 
‚Strick‘, cf. hebr. pm — Pl. mehözig — mit á: hatréq ‚Stock‘ 
— Pl. Aotdreg: sdbher ‚Fackel‘ zu sbh, cf. ar. مصماح‎ — Pl. 
sabaher; eigedaht ‚Bohrer‘ — Pl. engddeh; methánt ‚Backenzalın) 
(formell mithänat), cf. mh. mtahenät (andere Nominalform !l 
‚Mühle, Backenzahn‘, ar. ä=\b; mitreget ‚Hammer‘ (formel, 
miträgat), aber mh. mtargät, ar. 552 — Pl. metärig; so auch 
010242 ‚Straße — Pl. mġáziz — mit é: das Plurale tantum 
derehim (direhim) ‚Geld‘, mh. derehim, ar. szt; (e)remrem 
‚Meer‘ — Pl. rmerim (neben remürim); nihdíq ‚Grenze‘ (etwa 
‚Hecke, Gehege‘), cf. ar. Sos ‚umgeben, umzäunen‘, حدیقه‎ 
‚ummauerter Garten‘, aber auch hebr. pam ‚Dornenstrauch‘, s. 
Nachträge — Pl. nhedig; girdäht ‚Wald, Feld‘ — Pl. giridah 
(für giredah mit © wohl nach dem r); eüsúür ‚Nagel‘, § 9 — 
Pl. mseür (= msemr — mesemer für mesämir, aber ar. „em, 
mh. mesömer); eüsreg ‚Kamm‘ — Pl. mserig — mit ab (eb), cf. 
§ 14, Anm. 2: untub ‚Bogen‘ (wohl aus mentüb, rsp. mit Vokal- 
harmonie muntüb aus einem mintäb, cf. ntb im Mehri ‚fallen‘, 
ith. mA: ‚tropfen‘, s. Mehri-Studien Vs, S. 12, unter 27) — PL 
mnábtab; endíg ‚Flinte‘ — Pl. benebdig; teqšé ‚Keule‘ — PI. 
teqábša (neben tegdsa und tegdása ); daher ‚Loch‘ — Pl. dehabsir. 

Anm. isbá ‚Finger‘ hat im Plural esbi' (esbe‘), also aus egűbí, wo 
man esdbi erwartete, ar. zol — Pl. GEN 

53. Die dem Mehri eigentümliche Bezeichnung des Plurals 
durch Verwandlung eines im Sing. (eig. vor dem letzten Radikal) 
stehenden ? in ő (aus dl, cf. Mehri-Studien I, § 81 ff., kehrt 
auch im Shauri wieder. Natürlich wird hier ő zu 6 (ú), z.B. 
nid ‚Schlauch‘ — nud (neben ndeta, 5 45, 3a); kibkib ‚Stern‘ 
— kibkób; girbib ‚Flur, Ebene‘ — girbob; gifrir ‚Lippe‘ — 
gofrór; erdid ‚Vetter‘ (wörtl. ‚Sohn des Oheims‘), cf. و‎ 10 — 
erdod (als ob erdid kein Kompositum wäre, denn erdod ist wörtl. 
= ‚Sohn der Oheime‘, nicht ‚Söhne des Oheims‘, was ind did 
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wäre!) — eñdkír Bock", 8 37 b — eñdekór (mdekór); mehlib ‚junges 
milchgebendes Kamel‘ — eñhalób (also auch participia passivi, cf. 
Mehri-Studien I, § 83); eñzfír ‚Mal‘ (als Part. pass.) — enzfor; 
wohl auch von Adjektiven wie id ‚breit, weit‘, ar. عریص‎ — 
‘arid; dann die zwei Plurale: "adúd eebe (Pl.), setzt einen 
Singular adíd voraus = mh. adáyd ‚Knochen‘ (aus adid, cf. Mehri- 
Studien I, $ 87, Note 2), und eütúg (entúk) ‚Armringe‘ (als Plural 
zu eütéget oder eñtéket), wohl Plural zu einem Singular efitéq (aus 
mentîq ‚das herumgelegte‘, cf. ar. Ahs; eig. part. pass. von ntg). 
Anm. 1. So erkläre ich mir auch den Ausdruck ere$ ‚Tier‘ aus (e)ri$ 
(erî) — Pl. erós, als zu mh. r3$it ‚Schlange‘ gehörig. Zum Bedeutungswandel 
vgl. ar. gl ‚Tier‘ und Aë, ‚Schlange‘, syr. 128 ‚animal‘, äth. ACP :. 
Anm. 2. So auch bei Nisben, z. B. fgrt ‚Beduine‘, Pl. God, aber 
mh. Sg. -iy, Pl. -۰ 
54. Zum Schlusse stelle ich noch einige ganz absonder- 
liche Pluralbildungen hieher, nämlich nofof, Plural von nuf 
‚Seele‘ (entweder als agtol zu nuff, oder nach Mehri-Studien I, 
8 80, mit Reduplikation des letzten Radikals); fidafdo (wohl 
aus fidáfdaf, also o aus af, cf. $ 11), Plural von fiddet و‎ Silber‘; 
sferfer, Plural von sifer ‚Kupfer‘, mh. zäfer ‚Messing‘, ar. SE 
keberkib, Plural von kirit ‚Schwefel‘ (aus und neben kibrit, ۰ 
kibrit, kiyrit, kêrit); mhonher, Plural von makarót ‚Muschel‘. 
Anm. Nicht ganz klar ist die Bildung des Plurals von ga ‚Bruder‘; 
die Mehrzahl lautet ohne Pronominalsuffix egoho (aguho), vor Pronominal- 


suffixen verschwindet das -o und man sagt z. B. ‚seine Brüder‘ ogohes 
(oder agahes), 


IV. Zum Adjektivum im besonderen.. 


55. Für Adjektiva finden wir auch im Shauri zunächst 
die Formen gátil und qatîl, und zwar als gútel, cf. $ 33, und 
als gatil, cf. 8 31. Bei Anfügung der Femininendung bleibt 
der Ton auf der ersten, resp. der zweiten Silbe, es bleibt aber 
auch — und darin unterscheidet sich das Shauri vom Mehri 
— das d (aus ô, â) von gütel erhalten; während also das 
Mehri götel — fem. gätelet bildet, hat das Shauri gútel — fem. 
gútelet (mit Erhaltung des oli Die Form gatil hängt im 


1 Vgl. auch šh. Fúfmet ‚Fatima‘, ar. ku. NB. $hödet ‚Zeugin‘ wohl 
für $óhdet = š شاهد‎ zu Sihud = Sali, 8 33. So auch súlfet ‚Erzählung‘ 
— Pl. súlef, ar. ZIL — P1. سوال‎ ‚vergangene Dinge, alte Geschich- 
ten‘, cf. § 38. 
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Femininum das -(e)t einfach an, also qatil — fem. gutilet even: 
tuell gatilt), z. B. (gütel) füsid ‚schlecht, moralisch verderbt‘, 
ar. Au; núdil ‚gemein‘ — fem. núdelet, mh. nôdel feig‘, cf. 
ar. ذل‎ ‚niedrig, verachtet, verworfen‘; núi ,unreif, roh‘ aus 
einem ndî (nö), aber mh. niyy, ar. <Ji, hebr. x} ‚roh‘; kúin 
‚verräterisch, treulos, falsch‘ aus hoyen, ar. il; gt ‚Held‘, 
eig. ‚stark‘ (neben quwi), mh. geit (neben gawi), also gátil- 
Form gegen ar. قوی‎ (gatil-Form); júli ‚teuet‘, ar. JE; súfi 
‚rein, aufrichtig‘, mh. 2۵72 (= söfi), ar. صاف‎ — so auch gúsr 
(gosr) = gúser ‚weniger, vermindert um...‘ == mh. gözer (= 
göser), ar. رقاصر‎ und hüsel (hüsl) im Sinne von ‚jawohl, gut‘, 
eig. ‚geschieht‘, ar. خاصل‎ — (qatil) ‘aziz ‚schön‘, ar. عزیز‎ ‚lieb, 
teuer‘; duwil ‚alt, en — fem. duwelt, mh. dewil, 
دال‎ (u) See sein‘; fegír ‚arm‘, mh. faqir (fgeyr, fuger), 
ar. más; huwin — en huwint ‚gering, leicht‘, mh. hawin 
‚schwach, wenig‘, ar. oa$ (aus hawîn, hayin); hasim ‚edel‘, ar. 
uam ‚geehrt‘; gasir ‚kurz‘, mh. gazır, ar. „rar; merid ‚krank‘ 
— fem. meridet, mh. merid, ar. aire: so auch fem. metiget (mtiget) 
‚süß‘, ef. mh. mätag ‚süß‘, ath. 99/n-P:, hebr. pin», ar. مه‎ 
‚Süßigkeit‘, rehim ‚schön‘ — fem. rehtüt, cf. § 8; rezin ‚schwer‘ — 
fem. rezint, ar. رزدن‎ ‚ernst, gesetzt und würdev air. cf. hebr. ax} 
‚Fürsten‘ und Ee hebr. =p und ar. 54; sinin ‚scharf‘ — fem. sinint, 
ar. sa ‚scharf, geschliffen‘; taheq ‚glatt‘ (so M. mit ¢ und q) — 
fem. tahíget, cf. mh. tahek; so auch fem. helet ‚leer‘ zu einem keli 
aus haliyy, cf. mh. haliy gegen gew. ar. Jl>; deré ‚fremd‘, mh. 
dir? ‚fremd‘ (mit d), mit wohl nur zufälligem Anklang an hebr. a 
Trender; seht (sali, shiy) ‚lebendig‘, cf. ar. Le" (u) ‚heiter sein 
(Himmel), zu Verstand kommen‘, صاح‎ ‚heiter (Wetter), bei klarem 
Verstand, wieder zu sich gekommen‘; tirt ‚feucht‘ (so mit £) — 
fem. tirit, mh. firî, ar. ed" analog shamim ‚blau‘ — fem. 
shamtimet, vielleicht eig. ‚schwärzlich‘ und Kaus.-Refl. zu mm, 
cf. humm ‚Kohle‘. So auch bei Nisben, z. B. figri و‎ Beduine‘, سب‎ 


fem. figrít (figret). ° 


Anm. Zu beachten ist ۳۵۵۵ im Sinne von ‚gebunden (als part. pass. 
wie syr. Wade), zu rbot ‚binden‘, ar. b3,; ar. ro ‚enge‘, kommt als dig 
‚schmal‘ vor (cf. mh. jid ‚gut‘ = ar. sum), ar. طب‎ als {eb ‚wohlgemut‘ 
(= tayb). — Formell gat sind wohl auch in ‚rechts‘ (so vielleicht besser 
als zn, iyn) aus ymin und dann yinn, imn, mh. hamil (und Ahimel), und dazu 
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$in ‚links‘ (so vielleicht wieder besser als $in) aus Zutn und dann Zo, 
mh. gemil (und sîmel), § 12, Anm. 1. Natürlich können wir in und $in auch 
als oi Formen fassen, vgl. im Mh. himel und $imel, cf. im folgenden. 

96. Einigemale erscheint die Form gitel (ol, z. B. 0 
‚reif, gar‘, cf. $ 20, aber im Mehri behel, behel; difer (defer) 
‚schlecht‘ — , fem. difrit, cf. ar. دفر‎ stinken‘, & 455 ‚pfui über 
ihn! = er und hebr. ez ر‎ Be und syr. sa ‚schlecht‘; 
gili ‚krank‘ (ef. gele und golu ‚Krankheit‘, mh. jûlî Bi eg 
§ 27 und 28; gly auch ‚heiß sein‘, cf. ar. «= ‚warm sein‘, („> 
‚Fieber‘; ós" ‚heiß sein‘, S>% ‚fieberbehaftet, krank‘; neupers. 
تب‎ täb ‚Fieber, zu lat. tepeo; türk. اصی‎ ysý ‚heiß‘, اصتمه‎ 0 
‚Fieber‘); kinn ‚stumm‘ — fem. kinnet zu ar. jS ‚sich legen (Wind)‘, 
کضمن‎ ‚verborgen, wohlbewahrt‘; gisem ‚kalt‘, mh. qem (qsm); 


ee EL € > se م‎ E se Le D A e 
gisa ‚trocken‘ — fem. gisayt (aus gisa it), mh. gs, ar. zás; 
rimm ‚hoch, lang‘ — fem. rimmit, cf. $ 23; wohl auch zehem 


‚ekelhaft‘, ef. ar. es; ‚an Unverdaulichkeit leiden, übel riechen, 
stinken‘, همان‎ ‚an Unverdaulichkeit leidend‘, hebr. om (pi.) 


‚zum Ekel machen‘, Hi. 33, 20, syr. seal. — Hieher gehörig. 


auch zwei feminina, nämlich dehenit ‚menstruierend‘, wohl zu 
ar. ja», und dinit ‚schwanger‘ (Wurzel dny, wie im Mehri und 
Sogotri, cf. Mehri-Studien Vs, S. 26 unten und S. 27 oben). 
Die Form qatl haben z. B. hass ‚schlecht‘, mh. hass, ar. 
خس‎ ‚unedel, gemein, niedrig denkend sein‘, „ums geizig‘; 
hayr ‚gut‘, ar. „=; als ‚wild‘ = ar. „ass, cf. 8 15; siga 
(séga ) ‚tapfer‘, ef. ar. le? $öjer rauh‘ aus Sagr; wohl auch ed 
‚fett‘ aus ‘ayd — fem. “eydet; die Bezeichnungen für ‚rot‘ dier 
—- fem. "aferót, mh. öfer ‚rot, gelb‘, cf. ar. ási ‚rötlichweiß‘, 
dann für ‚schwarz‘ hor (auch häber, cf. $ 14) -- fem. karót (horot 
und haberöt), mh. höwer ‚schwarz‘, ar. حور‎ ‚glänzend schwarz 
sein‘, cf. KIM und für ‚grün‘ häder — fem. hadret (so mit é), 
mh. hadör (mit hk) gegen ar. GEN — qgatäl-Formen sind z. B. 
lun ‚weiß‘, $ 11 — fem. linit; halós ‚rein‘ zu ar. AS; geldn 


‚dünn‘ — en getünut, cf. cb gotön, Mehri-St. I, $ 108; siyé 
‚gleich‘, 8 12; wohl auch ‘ale ‚oberer‘ — fem. ‘alét und elké 


‚unterer‘ — fem. elhet (für lhé und lhet), cf. Mehri-St. Vs, S. 29 
unter 28 (laháut). — Zu erwähnen sind die in $ 35 aufgeführten 
Adjektiva auf -ún und -dn, nämlich dun ‚neu‘, girbün ‚krätzig, 
schäbig‘, hetmün und rezmün ‚mager‘, Sigrün feig‘, tufún 
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‚hungrig‘, fetán ‚nackt‘, gellän (gellen) ‚jung, klein‘, ۸ 
‚klein‘. Als feminina dazu finde ich einerseits mit betonter 
Femininendung: idún ‚neu‘ — fem. idunüt; nesán ‚klein‘ — 
niginüt (Pl. f. nisinéta); hetmün ‚mager‘ — fem. hetünt aus 
hetmnüt, woraus hetdnt werden konnte, $ 9, andererseits mit 
unbetonter Femininendung: fetán ‚nackt‘ — fem. ۵۱6 nt (wie 
von fet‘on, mit ó für "ó) neben fetdyt (aus fetaít) zu fta 
‚nackt‘, mh. fatä; rezmün ‚mager‘ — fem. erzmünt; dann die 
feminina itünt ‚verwaist‘ zu einem itmün (aus yatmdn) aus 
itmnüt oder aus itmünt; aber sa Binet ‚schwach‘ zu einem 
sa"fón, cf. ar. رضعیف‎ nach der zweiten Art. 

Ihr Femininum auf -ót bilden im Singular die Participia 
passivi der Form eñktíb und ‚mehrbuchstabige‘ Adjektive, cf. 
Mehri-Studien I, § 99 und 8 100 — aber im Shauri die Nisben ein- 


fach auf -t wie ‘ar? ‚Araber‘ — fem. "arít; eñherí ‚Mehrimann‘ — 


fem. mehret (= mehrit); sibri ‚Dämon‘ — fem. sibrit; enfi ‚der 
erste‘, cf. II, $ 34 — fem. enfit (enfet); ensi ‚menschlich‘ — fem. 
ensit — z. B. merhin ‚verpfändet‘, ar. مرهون‎ — fem. merhunüt 


(merhanüt); mezelúüt ‚mißhandelt‘ (fem.) zu einem mezlim, also 
aus mezlem-üt (mezlmüt); so auch zu fassen eägezrot ‚Geschlach- 
tetes, Schlachttier‘ zu einem eñgzír, cf. ar. j>, sowie efgessot 
‚Stück‘, eig. ‚Abgeschnittenes‘ zu einem megsis, von goss, ar. 
,5ص‎ neben migsdt, zusammengezogen aus migsesot (migssöt); 
ferner mher ‚rund‘, cf. ar. Kä ‚abgerundet‘, also aus einem 
mheyyer oder aus mhewr (mhewwer) — fem. mherdt; ebenso uñ 
‚gläubig‘ aus mumn = ar. رمومی‎ cf. 8 9, Anm. 3, NB. 2 (Ende), 
S. 10 — fem. uñót aus mumndt. Es kommt -ót aber auch bei 
dreibuchstabigen vor, cf. oben ‘öfer ‚rot‘ — fem. "aferót; hor 
‚schwarz‘ — fem. karót (haberót); dann z. B. auch keñg ‚sauer‘ 
zu ar. Arm — fem. hengot. 

Als agtál, d. i. Komparativ-Formen präsentieren sich a bér 
‚besser‘, eig. ‚ansehnlicher‘, cf. ar. راعشیار‎ und akár (aher) 
‚besser‘ zu ar. „=. NB. Nach ‚Komparativen‘ steht im Shauri 
“an, nicht min, s. II, § 37. 

Was die Pluralbildung der Adjektiva betrifft, so finde ich 
von den beiden Pluralendungen -ín und -éta nur die letztere, 
und zwar nur selten ausdrücklich als generis feminini notiert, 
meistens ohne Angabe des Genus und in diesem Falle wohl 
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als generis communis zu fassen, z. B. gen. fem.: umiti zu um 
(om) ‚groß‘ (‚magna‘, nur feminin, zum maskulinen eb, cf. 8 12, 
Anm. 3 (Pl. ebete und éte); megéta zu megot ‚trächtig‘; remmete zu 
rimm ‚lang, hoch‘; so auch mfelgete ‚freigelassene (Kamelinnen)‘, 
eig. part. pass. — ohne Angabe des genus: adéta zu ‘ed ‚fett‘; 
emenedta zu un ‚gläubig‘, also für emmen-eta für memen-eta (aus 
mumen-eta); “afereta zu ‘dfer ‚rot‘; hardta zu hor ‚schwarz‘; 
gesaita zu qisa ‚trocken‘; endeleta zu núdil ‚gemein‘; náti 
zu núi ‚unreif‘. Die verschiedenen Arten der inneren Plural- 
bildung zeigen sich auch bei den Adjektiven, und zwar gatl, 
§ 46, z. B. diyel zu duwil alt, abgetragen‘ — wohl aus debl 
(mit b für w), cf. im folgenden den anderen Plural dbel; heyr 
zu hor ‚schwarz‘ (neben haber) — wohl aus kebr — gatal, 
S 41, z. B. dbel zu duwil ‚alt, abgetragen‘; gilel zu gili (‚krank‘) 
‚heiß‘ — also gll gegen gly, cf. mh. hejelül ‚kochen‘ (trans.), so 
auch nhbr. z. B. np ngg ‚gekochtes Eit — gitál, § 49 (setzt 
eigentlich einen Singular der Form gatêl voraus), z. B. arúd (für 
"ayród) zu “arid ‚weit, breit‘; difor zu difer ‚schlecht‘, cf. 8 49; 
remum (= rimom aus rimám) zu rimm ‚lang, hoch‘; wulem ‚bereit‘, 
formell wilúm oder (a)wlim (beides mit Imale), cf. Mehri-St. Vs, 
S. 12 unter 25 — gatalat, § 50: segát (für Zeg át aus Sega dt) zu 
$íga" ‚tapfer‘ und gitälat ebendort: arádet zu “arid ‚weit, breit‘; 
fegerit ( fqéret) zu feqir ‚arm‘; negest zu ngs, ar. sas? ‚schmutzig‘ 
— qatili bei Nisben: gúli für gbúli, cf. § 52, aus gaböli zu qabili 


einer der zu einem Stamme gehört, ar. :قمملی‎ sbüri aus 5 
zu sibri ‚Dämon‘ (neben sibro). — Wechsel von é im Singular 


mit d im Plural, $ 55: figro zu figri ‚Beduine’; sibró zu 4 
‚Dämon‘!; auch mit Imale, also mit é für d in derey ‚fremd‘ 
(Pl. m.) zu einem dert, mh. dont? 


1 Plural auch sher (urspr. sabar), wie "aréb (auch ‘aréy = ‘aréb) zu on 
‚Araber‘. 

3 Zu nesän ‚klein‘ finde ich als Pl. m. nisúnin und nigîn, wie ich denke, 
beides aus nessnen (also nisin = nisun'n), und zwar unregelmäßig ge- 
bildet, als ob der Singular nisnan, nämlich nessnen statt nexö’en, cf. § 52. 

P.S. Meinen beiden lieben Schülern, Herrn Privatdozenten Dr. H. Torezyner 
und Herrn Dr. A. Grohmann bleibe ich zu herzlichem Danke dafür ver- 
ptlichtet, daß sie mich beim Lesen der Korrekturen tatkräftigst unter- 
stützt und. wie die folgenden Nachträge zeiren,, dabei auch auf mehr 
als eine Etymologie aufmerksam gemacht haben! 
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Nachträge. 


Zu 8 7, S. 7, vl. Z.: Bei "aüsót ‚Turban‘ erinnert mich Herr 


Dr. Harry Torezyner an assyr. insabtu und ansabtu ‚Ohr- 
gehänge‘ (y3xy) in dessen ‚Tempelrechnungen‘, S. 111a ۰ 


Zu $ 10, S. 11, Mitte: édat (neben bedah) ‚Erdapfel‘ erinnert 


an ar. jab ‚Melone, Kürbis‘. 


Zu § 11, S. 11 u. und S. 12 o.: So scheint mir nun b auch 


ganz verschwunden zu sein, z. B. in aröohum ‚ihre Kame- 
linnen‘ (zu teilen ar&o-hum) statt und aus arceb-d-hum, 
d. i. ar&ob mit Pron.-Suffix der A P. Pl. em, wobei d 
der betonte Bindevokal ist, wovon mehr in Shauri-Studien 
II, § 21 رو‎ 2; ebenso er&on ‚unsere Kamelinnen‘ statt und 
aus arleb-o-n. 


Zu 8 م11‎ 8.12, Z. 7: Bei ardeb ‚Nacken‘, mh. urdtb, denkt 


s 6 
Herr Dr. Torczyner auch an ar. ,ردق‎ 


Zu $ 12, S. 13, Anm. 1, rsp. Anm. 2: Ebenso ist m zu y ge- 


worden in der Form drisen ‚er verletzte sie‘ — dermisen, 
d. i. der'm-i-sen (von drum ‚die Sehnen durchschneiden‘) 
— bei M. kommt neben debelet (dibelet, dibilet) ‚Seiten- 
tal‘ auch ein débit ‚Schutzbefohlene, Genossin‘ vor (mit 
den Pluralen dibileta, nach § 45. 1, S. 42 und dibel, nach 
8 47), wohl ebenso zu ar. J> zu stellen, das auch ‚Schutz, 
Protektion‘ bedeutet. 


Zu 8 14, S. 14 und 15: Interessant ist b statt w, rsp. eb statt 


o, vgl. Anm. 2, in gebhet ‚rote Weste‘, das M. neben 0 
‚rote Weste‘ — Pl. gebeh nach § 47 — verzeichnet, cf. 
vulg.-ar. ész ‚Tuch‘, ássa ‚Überrock mit weiten Ärmeln‘ 
= türk. چوقه‎ oka (čoha) ‚Tuch‘ (Zenker), pers. lg 
‚vestis e lana contexta, vestis monachorum christianorum‘ 
(Vullers); vgl. auch Rhodokanakis, Dofär s. v. es5-: 0 
‚Weste‘, jók ‚Tuch‘ (bei Reinhardt göha ‚Rock‘, bei Litt- 
mann ‚Kapuzenmantel‘. — Bei Anm. 2 erinnert mich 
Herr Dr. Torezyner an die Schreibung griechischer Lehn- 
wörter im Talmudischen, wie z. B. mmiss eüyerig, BIMIN 
ebönuog, DI2R edroAuos, vgl. Krauß, Lehnwörter s. v. 


Fi 
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Zu § 19, 8.17, 2.7: Zur Yıls zieht Herr Dr. Torezyner auch 
hebr. wor ‚schlagen‘ (sie!) Ex. 17, 13; Jes. 14, 12, heran. 

Zu § 21, S. 19, Z. 17: Die richtige Etymologie zu mh. hayden 
‚neu‘ = šh. idün s. bei Torezyner, Der semitische Sprach- 
typus, S. 67 und 213. 

Zu 8 24, S. 21, Anm., 3. Z. v. u.: Zur Véfr zieht Herr Dr. 
Torezyner auch neuhebr. app ‚Grenze‘ ("eg ‚die Haare 
schneiden‘, "eem ‚Scheere‘, pp ‚Barbier‘) heran. — Eben- 
dort hält derselbe die Wurzeln brk und rkb für nicht 
miteinander verwandt. — Ferner zitiert Herr Dr. Tor- 
czyner zu dt ‚Lunge‘, S. 22 oben, das ass. irtu ‚Brust‘, 
das er ZDMG 66, 770 unten, mit ar. (553 ‚Lungenkrank- 
heit“ zusammengestellt hat (es gehören also ar. ,رثن‎ hebr. 
mgo zu einer Wurzel wry, rsp. wı” ebenso wie ar. = zu 
aجو‎ oder hebr. ıy7 zu pr). 

Zu § 26, S. 23, Mitte und unten: Hieher gehören auch noch 
z. B. qoss ‚Stück‘ (Ygss ‚schneiden‘, ar. 5); sin ‚Napf‘, 
cf. ar. szíve ‚chinesisch‘ صمی)‎ ‚China‘), ar. &&ixe ‚chin. 
Porzellan, Teller, Untertasse‘, pers. „um din? ‚vas sinense, 
porcellanieum‘ (Vullers). — Ebendort, Z. 15 und 14 v. u.: 
Hebr. 3x ‚eine Eidechsenart‘, syr. Los, sind wohl gleichfalls 
konkav wie mh. dôb gegen šb. Jobb und ar. Co. NB. hat 
‚Durst‘, ebendort, Z. 8 und 7 v. u. gehört zu einer Wurzel 
but (hbt), cf. ar. خوث‎ ‚einen schlaffen Bauch haben, schlaff- 
bäuchig sein‘ (im Blann het ‚Durst haben‘, Imperf. yehböt, 
s. II, $ 16). 

Zu § 21: Ergänze zu gatel, S. 24 auch noch $dhez ‚Weihrauch‘, 
mh. Sahas (so Jahn) — ebendort gehört káder ‚Höhle, Be- 
hausung‘ wohl zu Sh. hdor ‚ein Loch bohren‘. — Bei feger 
‚Wüste‘, S. 24 u., erinnert Herr Dr. Torczyner an mischna 
[apa7 ‚herrenloser Boden‘, auch von der Wüste gebraucht, 
neben apam, wohl verwandt mit "pa ‚Weidevieh, Rind‘, ai 
JA. — Neben remah ‚Lanze‘ (rsp. remh), S. 25, Z.10 v.u. 
finde ich bei M. auch ein remah als Plural zu remhät, cf. $ 47, 
S. 48, Mitte. — In der Form getil, S. 25, erscheint auch 
86۳10 ‚Wahnsinn‘ (cf. minserid ‚Tölpel‘, 8 37b, S. 32, so mit 
š bei M.), cf. ar. سرد‎ in z. B. شارد‎ ‚fliehend, flüchtig; vom 
Wege abweichend, schief abgekehrt; falsch, hinterlistig‘. 
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Zu § 28, S. 25 u.: Wie soter ‚Korb‘ als götel auch $oter ‚heißer 
Kieselstein. — Als gitel-Infinitivform ist vielleicht zu 
fassen leteg, Infinitiv zu letdg ‚töten‘, II, § 2c usw. (Perf. 
auch (od, leteg). 

Zu § 29, S.27: Z; T von oben lies k$ef ‚Korb‘ mit $ statt ksef 
mit s (bei M. auch Plur. kesfeta nach $ 45 mit $), und 
in der Anmerkung lies “or ‚Schande‘ statt "ar. 

Zu 8 30, S. 28: 5۳4 ‚Segel‘ ist gleichlautend mit $ird‘ ‚Nabel‘, 
auch mh. $ird’ ‚Nabel‘ mit š. — Neben re ‚Gesang, Lied‘ 
in Anm. 1, 4. Z. v. u., notiert M. auch ein ret (reyt) mit 
Feminin-t und dazu als ‚Plural‘ rey (wohl = re), cf. 8 47, 
Anm. 2, S. 49. 

Zu 8 31, S. 28: So auch Ichim in hut lehim Habscht, mh. 
lahäym ‚Haifisch‘, hdr.-ar. luhdma (ar. SEH vgl. Jahn, s. ۰ 

Zu § 34, 8.29, Z. ( v.u.: Bei mh. karfif ‚Lippe‘ erinnert Herr 
Dr. Torezyner an jüd.-aram. und neuhebr. së ‚Außen- 
hof (rings um das Haus)‘, wozu ich auch noch an den 
Gebrauch von ar. áá ‚Lippe‘, hebr. new, syr. Gap im 
Sinne von ‚Rand (des Gefäßes, des Kleides) und ‚Ufer‘ 
(= ‚Rand dee Flusses, des Meeres‘) erinnere. Genau so 
auch neupers. لب‎ läb = ‚Lippe, Rand, Ufer‘. 

Zu § 34, S. 30: Hieher auch "agréb ‚Skorpion‘, ar. ,عقرب‎ hebr. 
app, ith. OP2N:, während das Mehri hiefür gab(b)in 
hat, cf. Mehri-Studien Vs, S.10. — Zu seglif ‚Blatt‘, Z. 16, 
erinnert Herr Dr. Torezyner auch an hebr. nisy-o EE 
(syr. Gazesl 

Zu § 35, S. 30 und 31: Die Glosse got dn (e)riq zu fso ‚Früh- 
stück‘ bei M. 1. 3 ist wohl eher als ein arabisches qaf dn 
er-riq zu fassen (ar. قطع‎ und ar. ریق‎ Speichel‘). — Das 
auf -in auslautende sekin ‚Messer‘ ist — ar. ,سکین‎ cf 
WZKM, 1909, S. 149. — Bei nesan ‚klein‘ denkt Herr Dr. 
Torczyner auch an hebr. pw ‚verachten, verschmähen‘ und 
assyr. násu ‚gering achten‘, wozu man auch noch ۰ 
lsz hår ‚verächtlich‘ gegen kurd. خوار‎ ywär ‚niedrig (unten 
befindlich), das Untere‘ (vgl. hebr. Lee und ar. Jw) ver- 
gleichen möge, s. mein ‚Die heiligen Bücher der Jeziden 

oder Teufelsanbeter‘ (Kurdisch und Arabisch), S. 57, Kol. 2 
unten, sub XVI. 
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Zu § 37, S. 32: Zur Etymologie des weitverbreiteten miskin 
‚arm‘, ar. imo usw., franz. mesquin, möchte ich auf 
Mehri-Studien II, $ 30 verweisen, wo von dem gelegent- 
lichen Abfall des kausativen Ah(a)-Präfixes die Rede ist, 
und den Gedanken aussprechen, daß in maskin ursprüng- 
lich vielleicht das passive Partizipium des Mehri (maktib) 
steckt, und zwar für mhaskin, also von einem Kaus. sekön 
aus = heskön (ar. Er, im Sinne von ‚(in einem Hause) 
wohnen lassen‘, also ‚(einen Nomaden) unglücklich, elend 
machen‘. Anders allerdings Gesenius, HWB s. v. bm. — 
Bei 21۳7۵ ‚Bogen‘ in der Anm., S. 33, denkt Herr Dr. 
Torezyner an ar. b3 (nfw) Strecken, dehnen, spannen‘, 
also mit b statt w. 

Zu § 33: So auch heräit ‚Baum, Strauch‘ wohl Nom. unit. zu 
herüm, s. § 30, S. 28 oben. 

Zu § 39, S. 33 unten: Umgekehrt ar. Ass im Vulg.-ar. = ‚Neger‘ 
(Torezyner). — Neben $/ári, S. 34 oben, notierte M. auch 
short (Shäri) mit k und mit der Glosse ,مسکین ضعیف‎ 

Zu § 40, S. 34: Aus den Vokabularien Müllers ließen sich noch 
einige Beispiele für Deminutiv-Bildungen erbringen, doch 
scheinen sie mir von dem Gewährsmann zum Teil nur 
ad hoc gebildet zu sein. Hiehersetzen will ich davon gahaf 
‚kleines Faß‘ als qutäy! (also über gahdyf, gahäf) von gahf, 
s. $ 26 und geren ‚kleines Horn‘ zu gun, s. § 19, Anm,, 
welches geren den Pl. gerneta bildet nach $ 45, während 
qun im Plural qirin hat, § 49. 

Zu § 42, S. 35 unten bis S. 39 oben: Nur ganz ausnahmsweise 
gab der Gewährsmann ‚Feminina‘ ohne -t an, z. B. sfogeh 
(besser sfokeh) ‚Heirat‘ neben gewöhnlichem sfoket, s. 
8 43, S. 39, Z.13 v.u.; ebenso gosereh ‚Korb‘ = ar. 3,03 
‚Korb‘. — Bei mehret ‚Arbeit‘, S. 37, Z. 4, erinnert Herr 
Dr. Torezyner an ass. mr ‚schicken‘, vgl. hebr. manin 
gegen äth. A Ah: und bei sal ét ‚Scheitel‘, ebendort, Mitte, 
auch an ar. صلاءک‎ ‚Stirne‘. — Bei firint, ebendort, unten, 
sub c, Z. 3, denkt an Dr. Torezyner auch an ar. ejs, also 
mit f statt w. äre sub d auch simbeldt ‚Ähre‘ zu 


A se? D 
notieren, ar. EE usw. gegen mh. seblät ‚Ähre‘. — S. 39, 
oben in Anm. 1, 2. 4 scheint mir in red ‚Betrüger‘ das ar. 

e 
® 


e 
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EN ‚geschickt in Behandlung einer Sache sein‘ zu stecken, 
nämlich red etwa für reyd = rebd, cf. § 12. 

Zu § 43, S. 40 und S. 41: Vielleicht bedeutet derebt zunächst 
‚Holzverschlag‘, zu šh. darb ‚Holz‘. Hieher auch ensreft 
‚Bratstein‘ (Pl. mesürif nach $ 52), cf. hebr. any» Schmelz, 
tiegel‘ und engelit ‚gerösteter Ta ám" (neben mgelit), letzteres 
vielleicht entlehnt, aus ar. ALE, fem. zu J ‚in der 
Pfanne ۰ 

Zu § 44: M. notiert ein gezin als Plural zu gezót ‚Höhle für 


Kleinvieh‘, 
Zu § 45: Füge noch hinzu zu 45. 2, S. 42 und 43 den Plural 
von erdem ‚Mensch‘, nämlich merd-eta, § 24 — zu 45. 3a: 


Besser als ar. mas paßt mit Herrn Dr. Torezyner ar. 
قعبت‎ ‚Becher‘, cf. hebr. nyap — zu 45. 3d: eyen ‚Teil‘ — 
Pl. iyendta, bab. inäti ‚Raten‘, vgl. Schorr, Urk. d. altbab. 
Zivil- u. Prozeßrechts 526; ebendort, Anm., wird von M. 
zu merdhta ‚Wunden‘ ein Sing. mürah notiert (neben 
merdh, vielleicht Koll.) — zu 45. 3g, S. 46 fand ich doch 
eine qútel- -Form, nämlich fügel ‚erwachsen‘ — PI. fqeléta, 
zu ۰ Ji gehörig (also mit f = t) — zu 45. 3h: so auch 
qimbeheréta, cf. § 34, Anm. 2 — zu 45. 31, S. 46 unten: 
ebenso 0 ‚Ferse‘ — ر,[۳‎ 0۰ 

Zu § 41, rsp. 48: Bei zwei nachzutragenden Beispielen eraddet 
‚Terasse‘ — regodet (für reggodet), s. $ 43, S. 39, und 
shämet ‚Ohrläppchen‘ (von M. so betont) werden als Plurale 
Formen angegeben, die eventuell nach $ 48, rsp. 49 (als 
agtäl) zu fassen sind, nämlich ergdd und eshom (vielleicht 
zu anderen Singularen gehörig — Shämet könnte vielleicht 
für $häymet — $himet stehen, zu ar. „=“ ‚Fett, Speck; 
Fruchtfleisch‘, also ‚Ohrläppchen‘ als ‚Kompaktes, Fleischi- 
ges‘?). — Bei anderen liegt $ 47 vor, so noch z.B. dere at 
‚Spinne‘ — DL derdh (wohl sogotrisierend = derá‘, cf. 
ضرع‎ ‚Faden im Strick‘); darbet ‚Schlag, Mal — Pl. dareb; 
liyent ‚Zitrone‘ — Pl. liyem; simbelöt ‚Ähre‘ — Pl. smod 
— adek anhadert ‚Bank‘, s. § 43, S. 40 — Pl. anlıdar 
(wohl so zu lesen statt aühdayr, wie M. hat). 

Zu § 49: Die Pluralform gitäl liegt bestimmt vor in ۵ 


(er&ob) ‚Kamelinnen‘, cf. $ 22, wo k zu č wurde, weil û 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 2, Abh. 5 
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vorherging (also = rik«db), umsomehr als der Singular 
als rkib angegeben wird (also Sg. qatil — Pl. gitäl, cf. 
Mehri-Studien I, $ 84). — Bei kazóg ‚Meeresküste‘ liegt 
die Ylızq, ar. j>, hebr. pım im Sinne des ‚fest Umgebens‘ 
vor. — Bei arsöt ‚Knaben‘, S. 51, denkt Herr Dr. Tor- 
czyner an ar. Í ر‎ ‚erben‘, hebr. gx usw., und erinnert 
an assyr. aplu ‚Erbe‘ und ‚Sohn‘. — Ebendort, Mitte, 
ergänze gened neben genad als Plural zu gend. — Vor 
dem letzten Radikal u zeigen auch gehüs, Plural von gahs 
‚Eselsfüllen‘, dann gakúf, der Plural von gahdf ‚kleines 
Faß‘, $ 40 (Nachträge) und girün, Plural von gun ‚Horn‘, 
nicht — ar. 6993, sondern aus agrän, mh. garön. 

Zu § 50: Als gatalat, rsp. gitälat zu beurteilen ist wohl der 
Plural gen. m. sahdt von sah? ‚lebendig‘, S. 57 unten, also 
aus sahayat oder sikúyat über saldyt. 

Zu $ 52, S. 53 und 54: Neben dem in der Anm. zu § 52, S. 53 
zitierten ansdh finde ich auch ein eüsdht (vielleicht aus 
einem masdyihat oder ein Singular gen. fem., wie etwa 
das von M. notierte Seht = Aë), — Mit ú, S. 54 auch 
“afrit ‚Dämonin‘, § 42, S. 39 — Pl. afúrit (gegen ar. 
ز(عفاریت‎ "as ost ‚Nest‘ (= "as at), cf. ar. sás ‚Nest‘ — 
Pl. "asú is; enzäht ‚Schaufel‘, § 43, S. 40, Mitte — Pl. 
menüzeh. NB. halgont ‚Kehle‘, S. 54, Mitte, dürfte aus 
einem halgamöt entstanden sein, cf. $ 42d gegen ar. psia, 
— Zu 8.56, Mitte, nihdig zitiert Herr Dr. Torczyner 
nh. pam ‚wie Dornen oder Kletten stechen, hängen bleiben‘ 
und betont bei pam den Umstand, daß der sogenannte 
‚Dornstrauch‘ Hecken bildet. — Zu tufün ‚hungrig‘, 
$ 35 finde ich als Plural ein tufünin angegeben, das wohl 
kaum äußerer Plural auf Zu ist (schon wegen des Tones!), 
sondern vielleicht für tufüfin (aus und für ein tafafin) 
steht, als ob der Sing. tuffün wäre (= taffan), cf. oben 
S. 60, Note 2 den Pl. nesönen zu nesdn ‚klein‘ und ar. 
ردیما و‎ aber Pl. „sb>. 

Zu $ 54: In kirit (kirit) ‚Schwefel‘ ist natürlich b zu A ge 
worden, cf. § 12, ar. ,کم یت‎ hebr. np}, syr. | daian, 
pers. 255, 

Zu $ 55, S. 57: gütel auch in fügel ‚erwachsen‘, cf. Nachträge 
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zu 45. 3g — zeyd ‚mehr‘ = ar. ید‎ — fem. ‘ondt ‚aus 
"Omán" wohl als Nisbe zu fassen, also = 'ondt ( aunét), 
cf. § 9, Anm. 3, NB. 2, S. 10. 

Zu § 56, S. 58ff.: Als Femininum zu gili ‚krank‘ und ‚heiß‘, 
S. 58 oben und S. 60 Mitte, finde ich in der Bedeutung 
‚heiß‘ bei Müller ein gilyet notiert, dessen y das wurzel- 
hafte y sein kann, wenn wir nicht an eine Mouillierung 
des l, rsp. ll, cf. S. 60 Mitte den Plural gilel, denken 
wollen — S. 58, $ 56, im zweiten Absatz, Z. 4, vergleiche 
man zu $öger ‚rauh‘, das mir von einer aus dem Kausativ- 
Relativum (mit Präfix وک‎ wie im Mehri) von wir (br) 
= ar. s ‚uneben, rauh sein‘ abgeleiteten sekundären 
Wurzel šġr herzukommen scheint, außer einigen anderen 
Fällen, wie *šfk ‚heiraten‘ zur Yfwk oder *shl ‚verdienen‘ 
zu Vwhl= hl, ar. Léi ‚der Mann zu etwas‘, insbesondere 
&h. enädgar ‚ein anderer‘, II, § 31, worin wohl ar. sas, 
mh. ghr (mh. gäher ‚ein anderer‘) stecken dürfte — S. 58 
unten, merke man zu Sh. hader ‚grün‘ folgendes: die 
Wurzel für ‚grün sein‘, im Arabischen kgr (ar. Pr 
‚grün‘), ist im Mehri Adr mit k (z) gegen arabisch k (č), 
daher mh. hadör ‚grün‘ aus kadár, s. Mehri-Studien I, 
8 108 (so zu lesen mit k, nicht mit k, wie ich dort mit 
Rücksicht auf das Arabische angegeben habe), und im 
Shauri hdr mit A (3), daher eben Ah. hader ‚grün‘ mit h, 
und zwar letzteres in Übereinstimmung mit dem Soqotri, 
das dieses A (= h = 2) gleich jenem h, dem im Arabi- 
schen und Äthiopischen ein s (45) gegenübersteht, sogar 
zu 3 werden läßt, daher sg. $ídehar ‚grün‘ aus einem 
sadär (mit zurückgezogenem Tone und durch Zerdehnung 
von ä entstandenem eha, also mit ‚parasitischem‘ h, cf. 
Sogotri-Vorstudien I, S. 4—6, Note). NB. Mit A erscheint 
hingegen ar. خضرة‎ ‚Grünzeug, Gemüse‘ auch im Mehri 
als haderät — Pl. hadöri, s. Mehri-Studien Vs, S. 40 und 
im Shauri als hadret, § 42 ۰ 
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Index zu den im vorliegenden ersten Teil der 
Shauri-Studien vorgeführten Elementen aus an- 
deren (speziell semitischen) Sprachen. 


1. Arabisch. 


,4 بدو 

1,3 9, NB. 4 (S. 11 oben). 
áj 37b. 

NB. 4 (S.11 oben); 37d.‏ ,9 ممرد 
.26 3 

sr 10. 

zb 10 ON. 

Az; 6, NB. 

Js 6, NB.; 49. 

Jaa) 28. 

5 27 (N.). 

-& 30, Anm. 1. 

ass 10: 42e, Anm. ۰ 
بکر‎ 10. 

Anm. 1: 22, Anm.‏ ,11 کی 
.49 لاد 

54 45, 3h. 

5,55% 10. 

393% 5; 10. 

re? 42d. 

.40 ;10 بات 

(Gah EL) بوع‎ 5. 

.4 مت 


.48 ناجر 


.41.1 ;12 أب 

Jol 12; ۰ 

(Ja) Sul 18, 

NB. 4 (S. 11 oben);‏ ,9 ابلیسی 
Anm.‏ ,31 

Anm. 1.‏ ,15 جر 

.10 ابن آدم 

1 ارز 

51 26; 42c. 

io 42 e. 

ei 21. 

zei 9, Anm. 2. 

.21 ام 

(Smi) 51 12, Anm. I. 

5-1 9, NB. 2 (S. 10). 

NB. 2 (S. 10); 56.‏ ,9 ممن 

Zus) 39. 

G] 42e, Anm. 4. 


RA 
es 


.24 آنعی 
KSE‏ 
.10 = 
.34 ده 
.10 3 


s35 4, 


! (N.) bedeutet ‚Nachträge‘ (S. 61—67). 
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.30 جرات 

.26 جرح 

42d.‏ ;40 جرادة 
.52 جرف 

.47 حرن 

Anm.‏ ,36 جری 
.56 ;52 جزر 
Sin, 43.‏ 

¿> 42 ۰ 

Aza 30, Anm. 1. 
Ala. 19: 49. 
aale? €. 
A 37d. 
Aer 42e, 

š ez? 43. 

Anm. 1.‏ ,7 جمع 
SE‏ 
es‏ 
ha 9.‏ 

Er 0 
حماخ‎ 30. 

Ja 4 
um 42b. 
SUS 0 


.49 ;23 :19 جوب 


css 14 (N.).‏ (جوخة) 


= 55, Anm. 
جار‎ 16. 


es ST En ama. 


.27 تعب 

Ju 30. 

.19 تلف 

ET 

Anm.‏ ,32 تغور 
ms 4; 20.‏ 

Ri 13, Anm. 2. 
995 24, Anm. 
رمة‎ 42 c. 

Sp 30, Anm. 1. 
تعالة (تعلب)‎ 1. 
Si 49 e. 

JÄ 49. 3g (NA 
SW 18. 

Jó B. 

12, Anm. 1. 
مان‎ 11, Anm. 2. 


ASUS 12, Anm. ۰ 


ss 49. 

.30 تور 

a.‏ 42 جونة 

.52 ;12 جب 

Ka 11. 

.26 خثف 

.27 جعشی 

,0 جعال (J)‏ 
| .30 جدار 


.34 جربة (جریب) 


.35 جربان (خرب 
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(bs) ke, 35.‏ .14 جوهرة 
42b. šaha 43.‏ أحت 
.28 حقبه .13 man‏ 
is 11; 39. > 26.‏ 
.49 حل .24 un‏ 
.28 حکم DEER‏ 

۱ esta 33, 48. 


J= 28. i 


.28 ;19 خلب 


ŠSS 26. 
\ 
حد ید‎ 52. Gen? ve 
8 lœ 19. 
اد‎ Aë 32. e 


(>) حلقفه‎ 17; 19; ۰ 
ale, 52 (N.). 
J> 26; 42b. 


jós 52 (S. 55).‏ (حديقة) 
.28 خرب 
.29 555 (حرذ) 


.30 خلال 
42b. já 37 e‏ حر ف 
l‏ و 42d.‏ حرففة 
NEO Béi 19.‏ 
> .39 حرامی 
Anm. ۰‏ ,8 حم Ee‏ 
9 حماة Anm.‏ ,36 عریٰ 
37d; 49 (N.). DEEN‏ حزق 
37d. f ۳‏ حزک 
ásza 42b; 49. EN ER‏ 
s Zs‏ ,9 حمل e‏ 
Ja. 26.‏ 


.8 حمل 29 
42a.‏ حشمه 


۱ حموله‎ 43, 
en 5 ۱ (em) حم‎ 26; 56. 
an um 9, NB. 1 (S. 10); 38; 
حصل‎ 21. 47, Anm. 2. 
Jela 55. خمی‎ 56. 


Anm. 2.‏ ,47 خمی I‏ .39 حضری 
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EC 

.56 خس (خسیس) 
Sex 9; 37 b.‏ 
el 56.‏ 

b; 47.‏ 42 خضرة 
.34 خطر رق 

Anm.; 49.‏ ,24 خف 
als 30; 56.‏ 

SÍ 29. 

Ss 37b. 

.55 خال 

NL 27. 

.8 حمر 

B; 20.‏ خمس 

es 42b; 43. 
خوت‎ 26 (N.). 
js 26. 

.23 خالة 

sie 55, 

deg, 30, Anm. 1. 
خير‎ 26; 56. 

ba. 42€. 

.43 خيانة 

ER 11; 34. 

om) 20. 

(ele A) دجاجة‎ 30; 38. 
„$5 28. 

.24 دخان 


| دراهم‎ 9, Anm. 3; 52. 


bie 26. 


(PI Sah) خوت‎ 23; 49. 


Ó< 23; 32. 
s dá 

.56 حور Lë)‏ 
.56 ڪور 

3a.‏ ,45 خوش 
.14 => 

(jem.) 43.‏ حافة 
Anm.‏ ,29 ;23 حال 
.14 حول 

Ne 34, 
Alm 43. 

sus 32, 

.2 ,45 کیک 


m 53, Anm. 1.‏ بحیوان 


"ua 13. 
خمز‎ 36, Anm. 
ja 38. 
خانم‎ 33. 


,46 خن 

.27 خدر 

(&,=) خرب‎ 42b. 
حریب‎ 45, 2. 
خرف‎ 42d. 

42d.‏ حروف 
.28 حریف 

8,5. 42b; 47. 
خرانه‎ 43, 


۱ .52 نرجی 
BB;‏ خض 
áá; 42b. |‏ 
(N.). ۱‏ 11 رف 
.26 ,35 

e) 35. 

.59 رزیبن 

(Note S. 27).‏ 29 مراسی (مراس) 

.49 رشا 

ih, 42b; 47. 


.27 رطل 
we 1.‏ 


.21 رقم 

53; 24, Anm.; ۰ 
us, 36. 

St, 22. 

DN 24, Anm. 
Ss, 3Te. 

۰ 49 رکض 

e.‏ 42 رکن 

A ۰ 

.30 ;9 رماد 

daf: 42 b. 

.56 مرهون 

€9) 42 b. 

(Pl. ریم (ریاح‎ 24, Anm. 
رواډه‎ 30, Anm. 1. 


Ai: 24, Anm. 


| ژيون‎ 12, Anm. 1. 
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SE 37 b. 
EE 

,6 فة 

37d.‏ مد فع 

.1 دفمق 

ös; 49 b. 

Anm. 1.‏ ,7 دمع 
äns’ 6.‏ 


۰ هر 


.34 دهریز 2 هلیز ) 


.56 دهن 
s las 43.‏ 
.55 دال 


a33 14, Anm. 2. 


dei 47, Anm. 2. 


8192 41, Anm. 2. 


.23 دیک 
42d.‏ ذبا 
,52 3,85 
42b.‏ 555 


ely; 44, Anm. 2. 


b.‏ 37 مد کر 
۰ دنت 


e‏ و 


iR? 29, 


3 27. 


Anm. 2.‏ ,12 دیل 


cl, 20; 26. 


31,» 47, Anm. 2. 


335 42 (N.). 
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| مسکن‎ 37 c. 


b.‏ 37 مسکین 
us 12.‏ 
.43 سلسلة 
Anm.‏ ,18 سلطان 


Note 1.‏ ,55 سالفة (سوالف) 


.29 سلم 

.43 ;30 :24 سلام (سلامه) 
37b.‏ :9 مسلم 

.52 ;9 مسمار (مسامیر) 


Sech 7, Anm. 1; 20. 


.26 سم 

úré 9, NB. 2 (S. 10); 20. 
اسم‎ 0۰, 

Aw 20, Anm. 

.20 سن 

uw 55. 


.43 سور 
E‏ 

3a; 49.‏ ,45 :26 سور 
oo‏ .58 سوق 
.12 سوی (سواه) 
Anm. 1.‏ ,30 سوه 
42b.‏ شم 

“Us ۰ 

pe 42 c. 

D6.‏ شاع 

(N.).‏ 47 شڪم 
ae 59,‏ 


585 3Tb. 


.45 زلزله رزلزال (زلزل) 


GH 42b. 

Anm. 1.‏ ,12 ژمان 
Js; 4‏ 
.56 هم (زهمان, 
(N.).‏ 55 5 
.20 ساأل (Je)‏ 
15 سنت 

.20 ;13 سبع 

.20 ست 

Anm.‏ ,20 است 
Ae" 9,‏ 

32“ 24, Anm.; 48. 
le 30. 

.28 کر 

os" 56. 

.20 سد 

.43 سرح 


yi 31: 52.‏ (سراثر) 


So 20. 


[2 


.28 سطم 
a.‏ 42 شطع 


(„a 20; 42b.‏ (ساع) 


(N.).‏ 35 ;20 سفل 
An 27.‏ 

.20 سقی 

(N.).‏ 35 سکین 
۰ سکن 
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ása 42b. شوّق‎ 4, 

42d.‏ شوک (N).‏ 27 شارد 

.26 شی. 3b.‏ ,45 شرصی 

42b. Län 52, Anm.‏ شرصه 
Ab 13; 4‏ (ضباع) .26 by“‏ 
3e. elvan 52.‏ ,45 ;30 شراع 

Anm.‏ ,52 ;34 (صمع .49 ;31 شریف 
SS Aë 42b.‏ شرق 

e. iie 34,‏ 37 مشرق 

sa er see ۰ 

SS Le? 56, 

e gdo 27. 

Anm. Sg‏ ,24 شعف 

Jh 28. re e 

Anm. a‏ ,24 شفر 

(N.), pe‏ 24 شفة 

As 37a. ae 

تسم .43 شق 

ih 424d. ei 29. 

.26 صف .43 شک 


Anm.1. | Fe 55.‏ ,30 شکی (شاکی السلاح) 


meh 20, Anm. ` صلاءة‎ 42 (N.). 


Anm. 1. (cte) Jo 24; 30.‏ ,12 شمال 
Aale 49 ۰‏ .49 شاهد 


= 
شاهدة‎ 55, Note, $\o 42e, Anm. 1. 


BE) ar 13, Anm. 1. 
‚eis 0 ste 5; 52. 
öl 41. 15, Anm. eso 26. 

ro 4‏ .14 شور 


A‏ اد ,16 شواظ 
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Alb 17; 42e.‏ ,48 صيغة 


ore 26 (N.). Ze 24, Anm.‏ (صینی) 
(N.).‏ 39 عبد ME?‏ 


„wo 43. عبر‎ 11, Anm. 1: 13, Anm. 3. 
اضطاصع‎ 27. ziel 56, 

AC 38. HE) 

42d. = 11, Anm. 1.‏ ضرط 
AT (N.). sás 29.‏ ضرع 

,5 عدو 3c, Anm.‏ ,45 :28 ضری 

.28 عدر .56 ضعیف 

dás 96. Gé 11: 39. 
SAS 0۰ عروس‎ 52. 

tás 42c. عریشی‎ 42b. 

alò 27. Ja, 50. 

áss 43. Ss 42c. 

Anm. ۰ nz 55.‏ ,14 ضاع 

.2 ,45 عنسکر .43 ضيافة 

(use) Ale ۰‏ .26 ضیق 
Anm. 1.‏ ,30 عشاه örs 55, Anm.‏ 


eck 13, Anm. 2. as ۰ 

Jak 47, Anm. 1. Savas 43. 

át 27.‏ .34 طعال 

(556) طرف‎ 6, (ia) Las 42c. 

sás 56.‏ ,52 مطرقة 

ab 26. عفربت (عفربتة)‎ 42e, Anm. 2. 
sche 37. sás 24. 

.4 عافية ,52 طواثف 

.34 عقب Anm.‏ ,55 ;13 طیب 
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A555 42d. 

3b; 52.‏ ,45 غرف 
37d.‏ مغرف 

Jj 28. 
HEET 

.31 ,45 :31 مغلق 
JE 55.‏ 

Anm. 1.‏ ,30 ناء (غی) 
,43 غارة 

Jsé 17. 

.24 فاس 

„ui 52, 

Jas 27. 

hó 45, 3 c. 
jais 43. 

Sai 42b. 

Jan 30, Anm. 1. 
درخ‎ 51. 

Anm.‏ ,20 فرش 
,0 42 فرش (فرشه) 
42b.‏ فرق 

.26 فرق 

.6 فرع 

Jul 55. 

42b.‏ فصل 

áras 42b. 

Note.‏ ,55 فاطمة 
.30 فعر (قعاریر) 
EE‏ 


sis 27. 

Arie 1. 

(N.).‏ 34 عقرب 

Je 28. 

HŠ 1l. 

.43 علامة 

ZS 17. 

elas 9: 37b. 

jat 9, NB. 3 (S. 10). 


„U 9, NB. 3 (S. 10); 48. 


„us 9, NB. 3 (S. 10). 
ر8 عمق‎ Anm. 3. 
Re 11, Anm. ۰ 
عم‎ 9, NB. 1 (S. 10); 49. 
ä 9, NB. 1 (S. 10). 
SETZ 
EI 
Le 29, Anm. 
BI u ۲ 
عام‎ 42e, Anm. 4; 49, 
Lei da 
oe 26. 
معمن‎ 37 c. 
D 45, 3b. 
غراب‎ 21. 
مغرب‎ 37 e, 
غرارة‎ 48, 
غرش‎ 49, Anm. 
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.55 قاصر | 

| قصير‎ 55. 
قص‎ 56. 
3.23 42b. 
Äis 42b; 43. 
Air 37d. 
Af 42e, Anm. 1. 
EE 
قطار‎ 37d; 52. 
قطع‎ 40. 
Äabs 42a; 47. 
5 45 (N.). 
(a525) 2325 42 a. 
já 1. 
áss 42 b. 
قلب‎ 27. 
ZA 43 (N.). 
uns 9 
5323 42b. 
قوت‎ D. 
قوس‎ ۰ 

| 3,65 42 (N.). 
ÉG 25. 
قوم‎ 26. 
قول‎ 30, Anm 1. 
قوی‎ 55. 
Aaf 4, 
قیا س‎ 30. 
فیظ‎ 4. 


" .50 فقیر 

de 29. 

.19 فلفل 

.5 فلان 

„is 35. 

(Note S. 24).‏ 26 فاس 
.4 فائدة )5( 


(75) Gë 11, Anm. 1; 13. 


als 11; 52. 
a 0۰ 
vas? 26. 

.29 قدح 

.43 مقداح 
Topf 52.‏ 33„ 
.29 555 
.36 تقدیر 

.43 قدم 


,44 مقدم 


(Gál) قذف‎ 45, 31; 52. 


äs 5 42 b. 
Ján 43. 
قرش‎ 27. 
فرضة‎ 49 b. 
© 19, Anm.; 47. 
قریه‎ 22. 
eas 42b, 
قشرة‎ 42d. 
قشع‎ 56, 
قصبة‎ 47. 
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Sal 837d. 

Lä 24. 

42b.‏ لکدة 

as 7, Anm. 1. 
ب‎ 24. 

.14 لوح 

.26 لوم 

.9 لیمون 


| (SF) 64 26. 
le) A Ad 


,)42 ?= 
.35 مرجان 

DÉI‏ مریض 

vn 9; 20. 
E 
SES CR 
ya 9. 

2, 55, 

D 9 

.17 :9 مل 

.50 ;31 ملک (X)‏ 
.28 ملک 

Lu 42b. 

Anm. 1.‏ ,12 من 
AL 42b.‏ 
.23 ماج (Es)‏ 
.26 موس 

JL 9; 49. 


Ä SL — امو اک‎ 45, 3n. 


azás 11. 

3,5 22, Anm. 
کہیر‎ ۰ 

(N.).‏ 54 کمربت 
.13 کمشی 

DUS 30. 


zt و‎ 43. 
KE? 


.4 کسوة 
a.‏ 3 ,45 ;34 كب 


.3 کافر 
.19 کلب 


42e, Anm. 2.‏ کلمة 
ZS 42b.‏ 

.4 تکمکم 

us 56.‏ (کن) 
Anm. 1.‏ ,14 53 
e.‏ 37 مکان 

.49 کیس 

.22 مکیال 

555) 14, Anm. 2. 
SY 29, Anm. 
لب‎ 19; 42b. 

el 19. 

ii 26. 

(SE) کی‎ 374. 
cí 42b. 

il 24, Anm. 
لمسان‎ 24, Anm.; 30; 35. 


19 
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.55 نی" 


Óp 23. 


àn 42 6, 

(Ste) als 8 

.48 هجر )559( 

Sá 26. 

.26 هلال 

.3 هميان 

.55 هین 

5 14. 

die 14. 

(á5.15) ass 15; 27, Anm. 
وخشى‎ 14: 15; 56. 
ورث‎ 49 (N.). 

e oa (südar.) Mond 15. 
ورقة‎ 15. 

s54 15. 

(N.).‏ 42 ورم 

554 24 (N.). 

۰ وڙن 


,4 نوسوش | 


۰ وزير 

& 20, Anm. 

NB. 2 (S. 10).‏ ,9 مَوضع 
ob; 27.‏ 

NB. 3 (S. 10).‏ ,9 میعاد 
(N.).‏ 56 5 


.55 و فر 
.14 وقع 


.29 بت (نیات) 
.56 = 

ed 43. 

(Er) تخر‎ 34; 42d. 
‚55 29, Anm. 
JAS 55. 

(de) نرح‎ 48. 
(EB) ترعة‎ 34. 

jö 29. 


J; 9, NB. 2 (S. 10); 14. 


DE 43. 

3c.‏ ,45 دشر 

.20 نسی 

(US) نشب‎ 28; 37 d, 
Anm. 1. 

.52 معصب 

(N.).‏ 37 نطا 

SL 43; 53. 

ZK, 43. 

Léi 27. 

NB.; 42b.‏ ,21 دس 

Lu 42b. 

iai 42 a. 

a.‏ نقد 

ss 37 a. 

a.‏ نقص 

.30 ناموس 

37d, Anm. 1.‏ ماج 

.48 نهار 
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.14 ولو | .2 Anın.‏ ,47 وکا 

.21 % .15 وکل 

(33) 35 9, NB. 4 (S. 11 oben); یمین‎ 12, Anm. 1. 
12, Anm. 2. دوم‎ 20, Anm. 


2. Sabäisch, Dofär, Hadrami und Vulgär-Arabisch. 


| hib Stemm-, Brecheisen 23. 


ae ' hejra Versammlung 42b. 
mobi Frühling 28. | hätera Mal 42b. 

Dof. | sebela Empfangs-, Sitzungs- 
iráb Ledersack, Ranzen 30. raum, Gastzimmer 42b. 
bäkera junge Kamelin 10. , uten Wunsch, Verlangen 15; 29. 
batah Sandtal 10. | H adr. 


Jimila Wohl-, Rechttun, Treff- hulfe Fenster 19. 
lichkeit 9. 

jóh Tuch 14 (N.). Vulg.-Ar. 

gôha Weste 14 (N.). , sit Genitalien 20 Anm. 


3. Äthiopisch. 


UFA: 32. ANA: 12. 

UIC: 43. | ANYA: 10. 

AUP: 29, Anm. ACZ: 42d. 

Ann: 19 ACN: 24, Anm. 

Ahh: 42 (N.). NÁA: 20. 

MAP’: 19. NAA: 6, NB.; 49. 
dhep: 22. | AT: 4. 

PIL: 25. : 0۰7 : ۰ 

Pmp: 59. i FUN: (Plur. 20۵۰ und 
HYE: 27. d AFY/N: ۰ 

Chih: ۰ Af: 35. 

ah dn: 31 b. mA: 37d, Anm. I; 52. 
Age: 20. Dad: Sd, Anm. ۰ 
APO: ۰ 0072 28: 21, NB. 

All: 34. ` | AP: 21. 


ent: 49. Ay: (h9":) 12, Anm. 1. 
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Tan "b: 42e, Anm. 4. 


ACP: 53, Anm. 1. 


hAbC: 45, 2. ۵ ۳۰ 00۰: 5. 
hrt: 24. 92-0: 30. 
۱۱۱7: (PL) 21. 90: 12. 
hp: 21. 7 0۰: 26. 
n74.C: ۰ 1 gE: ۰ 
ho-hn: (nnn:) 14, Anm. 1. 470: 35. 
OCA: 15. RFC: ۰ 
CHO“: ۰ A'4.C: (Plur.) 29. 
OPEN: 34 ON, dA: 29. 
99": 49. LALA: 19. 
4. 0 


amör sagen 9, Anm. 2. 

ans? (dnst) menschlich 39. 

arbi arabisch, Araber 39. 

ardib Nacken 11; 34. 

ard Erde, Land 25. 

arid breit 50. 

härön Kleinvieh 49. 

arüs Braut, Pl. aweres, s. dieses. 

asker Soldat(en) 45, 2. 

asöb binden ۰ 

ased Polenta 43. 

itít sechs (fem.) 20. 

aweres, Pl. von arús Braut 52. 

äzer Nacht 27. 

(Gë (ayse) Abendessen 30, 
Anm. 1. 

bád dann, darauf, hernach 6, 
NB; 10. 

bál Herr 6, NB. ; 49. 

bälit Herrin 42e, Anm. 2. 

bedi Lüge 27. 

beden Leib 10. 

bagad Haß ۰ 

behlit Wort 10. 


ober" Ufer 13, Anm. 3. 

aded Zahl 29. 

äder Entschuldigung 28. 

adt Feind 5. 

adadit Oberarm 42c. 

adayd Knochen 40; 53. 

öfer rot, gelb 56. 

afıyet Frieden 24. 

dyjeb lieben 11, Anm. 1. 

ajrez Hode 34. 

idit (Pl. ayd ) kleiner bläulicher 
Fisch. 

ayn Auge 26. 

mayön Bergbach, Fluß 0 c. 

dynet (eynt) ein bißchen. 

me’ kot Stock 47, Anm. 2. 

ilij (Pl. ilőj) junges Kamel 30, 
Anm. 2. 

malgät Löffel 7. 

alömet Zeichen 43. 

mölem Lehrer, (Schul-)Meister 
9; 37b. 

amq Mitte 8, Anm. 3. 

amel Saatfeld 11, Anm. 2. 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd., 2. Abh. 6 
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denöb Schwanz 11. 

dûre (dőre) Blut 28; 45, 3c, 
Anm. 

döb Eidechse 26. 

dát (däd) Christdorn 26, Note 
(S. 24.) 

0076 Kuhfladen 42c. 

dafrit Zopf 42c. 

döwra (Joya) verlorengehen 14, 
Anm. 2, 

daydft Mahl 43. 

dayg Not 26. 

dalä Rippe 27. 

fám Fuß 26. 

feddit Silber 42 ۰ 

fahl Penis 27. 

fahed Schenkel 45, 3c. 

fhéydet Stamm 43. 

fharêt Stolz 42b. 

fáydet (feyd) Nutzen, Gewinn 4. 

fágah (fakah) Hälfte 22. 

faqir (fgeyr, fuger, fugayr) 
arm 50; 54, 

felfel Pfeffer 19. 

felej Bach 29. 

falän der So und So 35. 

finjön Tasse 35. 

firhin Stute 20, Anm. 35. 

farg Anteil, Herde 26. 

ferr fliegen 34. 

mefötih Schlüssel (Pl.) 52. 

"ft nackt sein 35, fatd nackt 56. 

"fek (sich ver)heiraten 43. 

fiza sich fürchten 6. 

fse Mittagessen 30, Anm. 1. 

juwöbi, Plural von (4024 (jabit) 
Wasserbassin 52. 

jebel Berg 11. 

jidör Wand 30. 


behel (behel) reif, gar 20; 56. 

bayt Haus 4. 

bekü weinen 11, Anm. 1; 22, 
Anm. 

böker junge Kamelin 10. 

bendüg Flinte 5; 10. 

ber Sohn (in Compositis) 10. 

bark Knie 24, Anm.; 49. 

barg Blitz 10. 

barr Weizen 26. 

bräsi Anker (P1.) 29. 

biter fischen 36, Anm. 36. 

batah Staub 10. 

böt Klafter 5. 

böb Tor 10. 

dijój Hühner 30. 

dejir Bohnen ۰ 

deheb (deheb) Gold 29. 

dahág treten, zu Fuß gehen 
31d. 

dikk Hahn (Pl. hadekök) 23. 

dekkit Bank 42 ۰ 

dagig (degeg) Mehl 31. 

dagel Mast 29. 

demöt Träne 6. 

dinöb Schwanz 1, s. 0۰ 

dinî Schwangerschaft 28; 
* dny 56. 

dinyê Welt 30, Anm. 1. 

derâhim (dirêhim) Geld 9, 
Anm. 3; 52. 

dûre (dőre) Blut 1, s. dire (dûre). 

dirî fremd 55. 

dewil alt, abgetragen 55. 

dáulet 33 und döwelt (döwalt) 
(im Dialekt von Gäsän) Fürst, 
Sultan 14, Anm. 2. 

medöret Kreis (von Spielern) 43. 

debböt Fliege 42 ۰ 
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he er 20. 

härit Mond 15; 21. 

habü (hibit) Leute, Familie, 
Männer ۰ 

hóba (fem. hibäyt) sieben 13; 
20. 

hadid Oheim, haddit Tante 21. 

hudd verstopfen 20. 

hayden Ohr 21. 

höfel Bauch 20. 

hagardyb Rabe 21. 

hayden neu 21; 35. 

hayden Ohr 1, s. unter ۰ 

häher Alter, Greis 20. 

hagou tränken 20. 

höla Schatten 28. 

hem sie (Pl. m.), auch -hem 
Pron.-Suff. d. 3. P. Pl. g. m. 
20. 

hima hören 20. 

hám Mutter 21; 41,2. 

hemm Name 20. 

herôq stehlen 20. 

hirq (herg, hireg) Dieb 20; 28; 
49. 


hermit Grasland 30. 

harön Kleinvieh s. unter rn 

hárít Mond a unter hr 

hayrez Reis 21. 

hasebä Finger 34. 

hit sechs 20 (s. auch itít). 

hitem Himmel 20, Anm. 

hitáyl Fuchs 21. 

hawîn schwach, wenig 55. 

heyb (hayb) Vater 12; 21. 

habré Sohn, kabrit Tochter 21 
(Pl. habanten 10). 

habesi abessinisch 39. 

heyd (hayd) Hand 21. 

a" 


jidrít Wurm 42 c. 

jid gut 55, Anm. 

jeld Haut 19; 49. 

jiláh Hahnreih 18. 

hejelûl kochen (tr.) 56 (S. 60). 

mijlês Wohnung, Empfangs- 
zimmer 37 ce. 

jolü Fieber 27; 28; 56. 

jimät, Freitag, Woche 6. 

Jambit Seitenmesser, Dolch 
42e, Anm. 1. 

jemílet, Inf. von jitemül einem 
eine Gefälligkeit erweisen 9. 

Jerb (gerb) Krätze 35. 

job Schild 23. 

Juwöb Antwort 16. 

Juwöbi s. unter ۰ 

Jöuheret Edelstein 14. 

Jünít (jünit) Sack 42a, Pl. 
juwöni 32. 

jawîr Nachbar 16. 

Jizöm schwören 42b. 

Jjeziret Insel 43. 

já Bruder, dout Schwester 25; 
jay mein Bruder 41,5. 

gabör begegnen 11, Anm. 1. 

jayj Mann 4, Anm.; 12, Anm. 
2; 49. 

jajitt Weib 12, Anm. 2. 

gajen Knabe 12, Anm. 2. 

jajinöt Mädchen 12, Anm. 2. 

mgoráb Sonnenuntergang 37c. 

jarüy Rede, Wort 30, Anm. 1. 

jdurim (jörem) Meer s. auch 
rörem 25. 

jöret Krawall, Streit 43. 

jäzel Garn 28. 

-h Pron.-Suff. d. 3. P. Sg. g. 
m. 20. 
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hol (kaul) Zustand 29, Anm. 
. höwer (duer) schwarz 14; 56. 
' hût Fisch 49. 

hawwót Fischer 23; 32. 

hoz Ziege 26. 

hezemet Garbe 42b; 49. 

hasmet Ehre 42a. 

haber (habir) Nachricht 13. 

hobezit (häbez) Brot 38. 

hödem Diener 33. 

hademet Arbeit, Dienstleistung 

42b. 

haderat Grünzeug 42b. 

haff Spanne 49. 

háyme fünf s. unter ۰ 

hayr gut 26. 

hitäyt Faden, Schnur 42c. 

halfet Fenster 19. 

halıy leer 55. ` 

haleq Kleid 29. 

mahliq erschaffen ۰ 

häyme(h) fünf 8; 20. 

hämer Wein 8. 

harf Blume, Blüte ۰ 

háyser (den Kaufpreis zahlen) 

21. 

hass schlecht 56. 

mhasdyü Eunuch 9; 37 ۰ 

hötem Siegelring 33. 

htém mager 35. 

hatarág Stock 34. 

hô Mund 30, Anm. 1. 

halöt Tante 23. 

haur Bucht, Flußmündung 26. 

hazönet Schatz 43. 

kebkib Stern 14, Anm. 1; 34. 

kts Beutel 49. 

kelbit Hündin 42e, Anm. 2. 
, kelit Niere 42b. 


i 


hudd Donner ۰ 

hador grün ۰ 

hijil Fußring 28. 

haujör Sklave, haujırit Sklavin 
15, Anm. 1; 42e, Anm. 2. 

hayb Vater s. unter ۰ 

hayd Hand s. unter Ad. 

hayg Strand, Küste 22. 

haylet (helet) List 43. 

haym Schwiegervater s. unter 
hm. 

hayüm Sonne, Tag 20, Anm. 21. 

haikem Herrschaft 28. 

haqq Recht 26. 

halgät Ring 19 — PI. hayleq ۰ 

hall Ort, Zeit 23. 

halöl Erlaubtes 30. 

halem Traum 19; 49, 

haym Schwiegervater 8, Anm. 
2; ۰ 

hamit (Schwiegermutter) Schwä- 
gerin 9. 

hamölet Ladung 43. 

bom? (himel) rechts 55, Anm. 

hamsit Schildkröte 8. 

hmü (hamü) Wasser 5, 2. 

hanid Wasserschlauch 21; 42e, 
Anm. 4. 

hanöf Seele 21, NB. 

here Kopf 20; 21. 

harb Krieg ۰ 

harf da- längs 42b. 

haröm Verbotenes 30. 

harmet Frau 12, Anm. 2. 

harámi Räuber 39. 

höurem Weg 21. 

hass Sinn, Besinnung, Bewußt- 
sein 26. 

haft Dorf 43. 


qaum Leute ۰ 

qûn Horn 19, Anm.; 47. 

gout (gaut, gët, qût) Nahrung 5. 

"gem (qsm) kalt sein 56. 

gözer (göser) zu wenig um ۰ 

gazir kurz 45. 

"oi trocken sein 56. 

lebb (lubb) Kern 19; 42b. 

labön weiß 11 — fem. lebnit 12. 

lähab Flamme 24. 

lihyet Bart 24, Anm. 

laháym Haifisch 31 (N.). 

limit Zitrone 9. 

lišîn Zunge, Sprache 24, Anm ; 
30; 35. 

lûl Perle 14, Anm. 2. 

lőm Tadel 26. 

medid Nordwind 9. 

mehr? Mehri-Mann, mehritisch 
39. 

mahanet Arbeit, Plage 42b. 

mahasdyü Eunuche s. unter hsy. 

mayön Bergbach s. unter ۰ 

miyet einhundert 4; -miye (in 
Zusammensetzungen) 4. 

mile voll sein 9. 

melhöt (malhöt) Salz 9; 17. 

malek Macht 28. 

malgät Löffel s. unter ۰ 

mölem Lehrer, Meister s. unter 
"Im. 

mandár Hafen 45, 3h. 

merîd krank 55. 

merjän Koralle 35. 

miröt Spiegel s. unter ۰ 

mortijet W unschring s. unter rtj. 

meskin arm ۵ b, 37 (N.). 

mesmör Nagel — Pl. mesömer 
s. unter smr. 
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kelön Bräutigam 30. 

keltöt Erzählung 18. 

kemkem Schleier, Hülle 34. 

kensîd Schulter 34. 

karfif Lippe 34. 

karst Sessel 39. 

ksuwet Kleid 14. 

ketöb Buch 30. 

koub Wolf 19. 

mekön Ort, irgendwo 37 c. 

kús Pantoffel 14. 

qû Ebene s. unter qw’. 

gabin Skorpion 34 (N.). 

gabör begraben 11, Anm. 1. 

gouber Grab 13. 

gadäh Becher 29. 

mgadäh Bohrer 43. 

mddddenm Vorgesetzter, 

` steher 44. 

gidemet Haufen, Sandhügel 42 b. 

gadáyet Blutgeld, Rache 42e, 
Anm. 1. 

qaffêt Korb 42b. 

qahwêt Kaffee 42 b. 

gahbet Hure 42b. 


Vor- 


gahf Schale der Kokosnuß 26. 


gayd Fessel 4. 

gayt Sommer 4. 

galöb legen 29. 

galb Herz 27. 

gardät Darlehen 42b. 
gars Taler 27; 49, Anm. 
gasabet Rohr 47. 

gassät Stirne 42 ۰ 

gossät Geschichte 42b. 
gatänöt kleines Stück 40. 
gotön dünn 56. 

qû Ebene ۰ 

gáwi (gawi) stark ۰ 
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rdzeqg Lebensunterhalt 26. 

risibet Wasserpfeife 42 b. 

sebeb Grund, Ursache 12. 

seblit Ähre 42 (NA 

sijjödet Gebetsteppich 43. 

msejtd (mesjid) Moschee 9. 

seleb Waffe 12. 

selöom Gruß 30. 

muselim Muslim 37 b. 

selömet Wohlbefinden 43. 

selselöt Kette 43. 

semm Gift 26. 

mesmör Nagel 9 — Pl. mesömer 
52. 

sennőret Katze 43. 

sath flaches Dach 28. 

söq Markt 5. 

súr Wall, Mauer 26; 45, 3a; 49. 

sär (zär) Gazelle 27. 

söbeh Morgen 13; 24. 

saff Reihe 26. 

s.feriyyet Kochtopf 42 e, Anm. 1. 

saföt (zeföt) Nachricht 42e, 
Anm. 1. 

sjaföt Blatt 34. 

sáhen Schlüssel 27. 

sayd Fisch(e) 4. 

sdyjat (zdygat) Geschmeide, 
Schmuck 43. 

saldyt Schädel 42 b. 

salhayt fett, wohlgenährt (fem.) 
36, Anm. 

salöt Gebet 42e, Anm. 1. 

sebedit Leber 22, Anm. 

musöyeh Gelehrte 52, Anm. 

šít Penis 20, Anm. 

Samiyyet Hammelhaarmantel 
42e, Anm. 1. 

Sinát Schlaf 20, Anm. 


musöyeh Gelehrte s. unter yh. 

mátag süß 55. 

móujit Welle 23. 

mól Besitz, Vermögen 9; 49. 

müs Rasiermesser ۰ 

Mêzer Agypten 9. 

naît Euter 42 ۰ 

111001 Rauch 24. 

nödel feig ۰ 

nöjer Stein 28. 

najl Bastard 27. 

ngalöt Schweiß 42c. 

minheg Hochweg 31d, Anm. 1. 

nahäj (nahäj) Spiel 27. 

henhü vergessen 20. 

nöher ein sprechender Vogel 45, 
3c. 

nhör Tag 43. 

nahrir Nase 34. 

niyy unreif, roh 55. 

nämüs Ehre 30. 

nattab fallen 37d, Anm. 1; 52. 

nüböt Biene (Pl. nuweb) 23. 

miröt Spiegel 47, Anm. 2. 

mdray Gras 31 c. 

visit Schlange 53, Anm. 1. 

reheym schön ۰ 

rahmet Regen 42 b. 

rıydh Wetter 24, Anm. 

rıköb Reitkamelinnen 22. 

maärkeb Schiff 37 c. 

merkedet Sohle 42 d. 

۲۱۸۵۵ mit den Füßen stampfen 
42d; 43. 

trga$ Fischart, rot mit blauen 
Punkten 36. 

remtd Asche 9; 30. 

rörem Meer 25; s. auch ۰ 

mortijet Wunschring 52. 
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wirkít Hüfte 15. 

waragát Brief 15. 

wertt Mond 15; 21 s. auch harít. 

10600 Zitze 27. 

wezőm geben 15, Anm. 2. 

wezir Anführer, Statthalter, 
Feldherr 15. 

zebön Zeit 12, Anm. 1. 

zöft (sûfî) rein ۰ 

zäfer Messer 54. 

zembîl Korb 34. 

zemön Zeit 12, Anm. 1. 

zdter Korb 28. 

zallet Schirm 42b. 

460 Tal 26. ` 

sfit Haar 24, Anm. 

misfiü Bohrer 37d. 

Safayt drei f. 18. 

$öfer Wimper 24, Anm. 

sijritt Baum 42c. 

söhed Zeuge 33; 49. 

mdshas Dukaten 52. 

ŝi etwas ۰ 

śkôt Gabel, Dorn 42d. 

Semil (simel) links 12, Anm. 1; 
55, Anm. 

$arbet Trank 42 ۰ 

misreq Kamm 37 d. 

sart Bedingung 16. 

5۳246۶ Schläfe 42b. 

Satardyr Stück Tuch 45, 3h. 

$Saur Rat, Beratung, Meinung, 
Verfügung 14. 

61000۵) Feuer 16. 


serif Edler 31; 49. 

tebör zerbrechen 13, Anm. 2. 

tibrin Hyäne 12; 35. 

töjer Kaufmann, reich 33; 48. 

tey(h) Widder, Bock 4; 20. 

tig trinken 20. 

telef zugrunde gehen 19. 

têm ihr (m.) 24. 

tömer Datteln 8. 

tennûr Ofen 32, Anm. 

trga$ Fischart s. unter rg8. 

towü essen 26; Inf. metuwê 14. 

ttwi Fleisch 26. 

tibrin Hyäne 12 s. auch tibrin. 

tödı w. Brust 24, Anm. 

tallıdym Milz 34. 

temöni acht — fem. temenit 11, 
Anm.1 und 2. 

taböh kochen 13, Anm. 2. 

tifer Nagel 29. 

tärab Holz 24. 

tirê (tart) feucht 55. 

mtargät Hammer 52. 

we- und 14. 

wdjeh Gesicht 15. 

wahs wild 15. 

wiyye sehr 14. 

wukö warum? wieso? 15. 

"wg 14; Kaus. hügä legen 6. 

$ügöf schlafen 20, Anm. 

walle oder, sonst 14. 

weld ja sogar, wenn 14. 


*wlm ` bereitmachen 56. 
warh (wäreh) Monat 15. 


5. Soqotri. 


"bb cacare 11, Anm. 4. 


“‘ebehor Brunnen 11. 


| “aygMann4,Anm.;12,Anm.2;49. 


if- Vater 12. 
efo Leute 12. 
imehen Teil 12, Anm. 1. 
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quniyeh Sack 42a. 


| 


. hóhi Erde 20. 


koš Pantoffel. 

kot Burg 23. 

qédor kochen 52. 

estäh Funken 42a. 
sätehan Sultan 18, Anm. 
serehom Baum ۰ 


"ol legen 34. 

“Emor sagen 9, Anm. 2. 
"árho Stimme 39, Anm. 1. 
bese weinen 22, Anm. 
derdhim Silber 9, Anm. 3. 
dote Frühlingsregen 28. 
dat Faust 26. 

fedehon Berg ۰ 

gehe Brust 27, Anm. 


6. Hebräisch.! 


=; 16. 

zm 35. 

ws 20. 

np ۰ 

„sn (aram.) 28. 
om 56. 

~ 55. 

pam 49 (N.); 52. 
nm 27. 

am 31d. 

nen 26. 

Dm 22. 

von 19 (N.). 
van 20. 

"m 43. 

Anh 28. 

(aram.) 28.‏ دوه 
sin 13.‏ 

bs: 15. 

(ab) 75: 9, NB. 4 (S. 11 oben). 
ap 55. 

(My) ar 15. 


| 


(ar) ax 41, ۰ 
big 32. 

ex 21. 

=ax 9, Anm. 2. 
my 24. 

bzg 34. 

x3 56. 

amz 42d. 

na 4 (Pl. wns). 
"25 10. 

„> 10. 

bps 6, NB. 
(apam) app 27 (N.). 
va 9, NB. 4 (S. 11 oben). 
¬3 24, Anm. 
ps 20. 

s; 12. 

mp 27, Anm. 
=) 22. 

5353 56 (S. 60). 
ani 26. 

nme: 54 (N.). 


1 Auch Neuhebräisch und Aramäisch. 
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Zap 29, 

"na 27 (N.). 
ve 20, Anm. 
22 26 (N.). 

any 43. 

“iog 42d. 

ang 27. 

maga 43 (N.). 
nyap 45. 3a (NL 
pen 34.. 

bip 30, Anm. 1. 
rn 4. 

mp 22. 

mep 34 (N.). 
nyp 49. 

"x¬ 24 (N.). 
wx 20. 

ni¬ 55 (S. 37). 


Kos (aram.) 24, Anm. 


apa 43. 

(a9) om 23. 

myn 27. 

(mw) 41, 15, Anm.‏ اد 
myy 21.‏ 

any 27. 

may 34 (N.). 

bgy 20. 

Em 20, Anm. 

yağ 20. 

bmw 21. 

mg 26. 
page - (mischna) 43. 
De: 20, 


va 49 (N.). 

as 22, Anm. 
ais 14, Anm. 1. 
ms 11, Anm. ۰ 
ab 29. 

"eat 42 (N.). 
ود‎ 19. 

19? 11. 

mr (np) 24. 
mo 37d. 

mp 23. 

no» 9; 17. 

nyy 20. 


nin (jüd.-aram.) 9; 20.. 


pina 55. 

x 55 (S. 57 o.). 

ax) 21. 

rm 35 (N.). 

may 9, NB. 2 (S. 10). 
ve) 21, NB. 

mo) 20. 

"bp 24 (N.). _ 
nayg 34 (N.). 

pop 37 d. 

"an 11, Anm. 1. 

"ap 13, Anm. 3. 

m 26. 

ap 27. 

ap 22. 

“392 11. 

ap» 34 (N.). 

(psy) pop 8, Anm. 3. 
ayp 26. 


( 
40 Maximilian Bittner. 


jaw 9, NB. 2 (S. 10); 20. اج"‎ 20. 

pre 20. öv 20. 
vp 20, Anm. ny 20, Anm. ۳ 
mm 20. Pap Logan — npbin) 14, Ann 3 , ) 
my 20, ۰ öm 4; 20. a 


bew 20; 35 (N.). a 


4. Syrisch.: 


sel 9, Anm. ۰ سرحعه|‎ 34 (N.). 
1220] 24. سرف‎ 37d. 

ud 56. Lo 26 (N.). 

IB (Pl. 2) 4. jasas 11. ۳ 
132 6, NB. les, 42d. ef 
li> 9, NB. 4 (S. 11 oben). Ras 4. د‎ 
Aen 20. 12450 22, D 
Ir 22. (2525) 0303 14, Anm. 1. 3 
ki 98 7 503 23. ۱ 
اف‎ 12, Anm. 1. baz 8. i 
Ho} 12, Anm. 1. مها‎ 20. 
son 56. SE 20. 

jak 53, Anm. I. baia 43, 

ke 22, Anm. has 20. 

.20 حص Anm. I.‏ ,14 حه‌خض 
Anm.‏ ,20 مصما .19 Liz‏ 

hora 37d. 12,10 43. 

mas 9; 20. هد‎ 20, Anm. 

and 9, NB. 2 (S. 10). 1712 28. 

al 21, NB. مها‎ 4; 20. 

Ban 27. pssz 21. 


Gan 34 (N.). 


1 Aramäisch vorher unter ۰ 
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8. Assyrisch. 


lű 1. létu 29, Anm. 
mr 42 (N.). 

násu 39 (N.). 
napistu 21, NB. 
rîšu 20. 

šumu 20. 


tultu 14, Anm. 2. 


aplu 49 (N.). 

msábtu (ansábtu) T (N.). 
irtu 24 (N.). 

issuru 42d. 

baslu 20. 

kabittu 22, Anm. 
kakkabu 14, Anm. 1. 
libbu 19. 


9, Diverses. 


Mann 24.‏ مرد 
Leute 45, 2.‏ مردمان — مردم 


Armenisch. 


4o; hh Schuh 14. 


Türkisch. 
استمه‎ ysytma Fieber 56. 
اصی‎ ysy heiß 56. 
بہار‎ ul Frühling 27. 
چوقه‎ Čoka (čoha) Tuch 14 (N.). 
صوک بهار‎ Herbst 27. 
os Fez 26 (Note S. 24). 


Neupersisch, 
بهار‎ Frühling 27. 
نب‎ Fieber 58. 
چوخا‎ Tuch 14 (N.). 
c^ Porzellan 26 (N.). 
حاور‎ Osten 26. 
خوار‎ verächtlich 35 (N.). 
خور‎ Sonne 26. 
tás Schuh 14. 
کوت‎ Burg 23. 
کوکرد‎ Schwefel 54 (N.). 
لب‎ Lippe, Rand, Ufer 34 (N.). 
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Inhaltsübersicht. 
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A. Zur Lautlehre: Lautbestand (1), Betonung und Vokalverkürzung (2); 


Lautwandlungen (3), ū (rw) statt ay (4), 3 )۶( statt i (5), Umstellung 
von " und Vokal (6), Umstellung von m und " (7), Nasalierung von 
m vor Konsonanten (und am Wortende) (8), Umstellung von m und 
dazu gehörigem Vokal nebst Nasalierung des m (9), Schwund von ۸ 
im Anlaute (10), Unterdrückung von 5 (m) im Inlaut (11), y statt Û 
(m) (12), o statt ah (13), b statt w (14), Schwund von w im An- 
laute (15), Unterdrückung von w im Inlaute (16), Mouillierung von 
l (17), Unterdrückung von l im Inlaute (18), o statt al, u statt el (19), 
ah, š = mh. k = ar. s (20), kein Vorschlags-h oder -k (21), Quetschung 
von 9, k und a (22), Wechsel von massiven und konkaven Wurzeln (23), 
Metathesis (24), Vorschlagsvokale (25). 


B. Zum Nomen im engeren Sinne: 


I. Zur Nominalstammbildung: Segolatformen (26 — 28), Zwei- 
silber mit zwei Kürzen (29), Zweisilber mit Länge in der 
zweiten (30—32), mit Länge in der ersten Silbe (33), vier- 
buchstabige (34), Sufflixe An, -ín, -ún (35), t-Präfix und Um- 
schreibungen vermittelst des Relativums (36), nomina loci und 
instrumenti und andere Bildungen mit Präfix eñ- (me-) (37), 
nomen unitatis (38), Nisben (39), Deminutiva (40), nomina 
primitiva (41); 

II. Zum Genus: Feminina auf -át, -et, -ít, -ot, -út (42), unbetonte 
Femininendung und -t ohne Bindevokal (43); 

III. Zum Numerus: äußerer Plural auf -in (44) und auf -éta (-ete, 
-ite, -iti und -ei(e) (45), innere Pluralformen, und zwar gat! (46), 
qatal, gital und qutal (47), quttäl (48), gitäl, agtäl, qatîl, qutil (49), 
gatalat, gitälat, agtälat (50), gitdlten (51), mehrsilbige, magätil 
u. dgl. (52), Umlaut von î (vor dem letzten Radikal) in ۵ (53), 
Abnormes (54); 

IV. Zum Adjektivum: die Nominalformen gätil und qatîl und ihre 
Feminina (55), gitl, qatl, qatäl, Bildungen auf -ân und -án und 
ihre Feminina und ihre Plurale (56). 


Nachträge, S. 61— 67. 
Index zu den vorgeführten Elementen aus anderen (semitischen) Sprachen, 


und zwar: 1. Arabisch S. 68— 80, 2. Sab., Dof., Hadr. und Vulg.-Ar. 
S. 80, 3. Äthiopisch S. 80 und 81, 4. Mehri S. 81—87, 5. Sogotri 
S. 88, 6. Hebräisch S. 88—90, 7. Syrisch S. 90, 8. Assyrisch 8.91, 
9. Diverses S. 91.! 


1 Was das Shauri betrifft, soll ein eigenes Glossar mit Verweisen folgen 
8, S. 4. 


Bittner, M.: Der Kurdengau Uschnüje und die Stadt Urümije. Reise- 
schilderungen eines Persers, 8°. 1895. 2 K 
— Der Einfluß des Arabischen und Persischen auf das Türkische. Eine 
philologische Studie. 8°. 1900. 2 K 60 h 
— Der vom Himmel gefallene Brief Christi in seinen morgenländischen 
Versionen und Rezensionen. 4°. 1906. 16 K 
— Die heiligen Bücher der Jeziden oder Teufelsanbeter. 4°. 1912. 7 K 80 h 
— — Nachträge dazu. 4°. 1912. | 2K 
— Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehrisprache in Südarabien. 


I. Zum Nomen im engeren Sinne 89. 1909. 3 K 10 h 
— — II. Zum Verbum 8°. 1911. 3 K 50 h 
— — III. Zum Pronomen und Numerale. 8°. 1913. 2K — 60h 


— — IV. Zu den Partikeln. (Mit Nachträgen und Indices.) 8°. 1913. 2 K 20 h 
— V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 1. Nach den Aufnahmen von 
DH v. Müller. 8°, 1914. 2 K 20h 
— V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 2. Nach den Aufnahmen von 


A. Jahn und W. Hein. 8°. 1915. 9 1 10h 
— — V. (Anhang:) Zu ausgewählten Texten. 3. Kommentar und ۰ 
8°. 1915. 1 K 70 h 
— Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache. 
I. 89. 1913. 1 K 


Burgerstein, A.: Materielle Untersuchung der von den Chinesen vor der 
Erfindung des Papiers als Beschreibstoff benützten Holztäfelchen. ۰ 
1912. 30 h 

Felber, E.: Die indische Musik der vedischen und der klassischen Zeit. 
Mit Beiträgen von B. Geiger. 8°. 1912. 4 K 90 h 

Gandz, S.: Die Mu’allaqga des Imrulgais. 8°. 1913, 3 K 20 h 

Grohmann, A.: Göttersymbole und Symboltiere auf südarabischen Denk- 
mälern. 4°. 1915. 9 K 80 h 

Herzog, D.: Zwei hebräische Handschriftenfragmente aus Steiermark. 8°. 
1911. | 80 h 

Hopfner, Th.: Der Tierkult der alten Ägypter nach den griechisch-römischen 
Berichten und den wichtigeren Denkmälern. 4°. 1914. 14 K 

Hrozný, F.: Das Getreide im alten Babylonien. I. Teil. 89. 1914, 8K50h 

Jagić, V.: Kirchenslavisch-böhmische Glossen saec. XI.—XIU. Mit Glossen- 
Abbildungen im Texte. 49. 1904. 2 K 80 h 

Jireček, C.: Die Romanen in den Städten Dalmatiens während des Mittel- 


alters. Erster Theil. 4°. 1901. 6 K 10 h 
— — Zweiter Theil. 4°. 1903 4 K 80 h 
— — Dritter Theil (Schluß). 4°. 1904. 4 K 50 0 
— Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien. I. 4°. 1912. 6 K 90 h 


— — II. 4°, 1912. 6 K 
Junker, H.: Die Stundenwachen in den Osirismysterien nach den Inschriften 
von @Dendera, Edfu und Philae. (Mit 2 Tafeln.) 4. 1910. 9 K 40 h 

— Bericht über die Grabungen der kais. Akademie der Wissenschaften auf 
dem Friedhof in Turah. Winter 1909-1910, Mit einem Kapitel von 

D. E. Derry. 4°. 1912. 24 K 

— Das Götterdekret über das Abaton. 4°. 1912. 9 K 90 h 
— und W. Czermak: Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 8°. 
1913. l 2 K 
Karabacek, J. von: Zur orientalischen Altertumskunde. I. Sarazenische 
Wappen. 8°. 1907. 95 h 

— — II. Die arabischen Papyrusprotokolle. 89. 1909. 3 K 85 h 
— — III. Riza-i-Abassi, ein persischer Miniaturenmaler. 8°. 1911. 2 K 80 h 
— — IV. Muhammedanische Kunststudien. 8°. 1913. 6 K 
— — V. Problem oder Phantom. Eine Frage der islamischen Kunst- 
forschung. 8°. 1914. ı K 
Kopko, P.: Apostolus Bybliensis saec. XIV. Grammatisch-kritisch analysiert. 
49. 1912. 8 K 30 h 

v. Kraelitz-Greifenhorst, F.: Corollarien zu F. Miklosichs. ‘Die türkischen 
Elemente in den südost- und osteuropäischen Sprachen‘. Wien 1884—85. 

8°. 1911. d i 1 K 80h 
Murko, M.: Bericht über eine Bereisung von Nordwestbosnien etc. zur 
Erforschung der Volksepik der bosnischen Mohammedaner. I. 8°. 1913. 14 

— Bericht über eine Reise zum Studium der Volksepik in Bosnien und 
Herzegowina im Jahre 1913. 8°. 1914. 70 h 


ache, I 


Iverkürzun; 
(5), ۳ 
Nasalierun 
lung von ne 
Schwund w: 
t 11, y it, 
[von win! 
onillieruog "i 
WEIS 
1), Uert" 
n Wm ` 


0-98 In: 
Länge i ë 
Ibe (93), té 
ráér ani E 
mina loei E 
eñ- (me) ر‎ 


(40), not 
2) تلد‎ 


auf Ai ۱ 
zwar qai y 
d. AN ۴ 
hun, ai 


kal ui) 


und 4 * 


Musil, A.: Karte von Arabia Petraea nach eigenen Aufnahmen. Maßstab 
1:300.000. 3 Blatt im Formate von je 65:50cm Bildfläche. 1907. 17 K 50h 
— Umgebungskarte von Wädi Müsa (Petra). Maßstab 1:20.000. 1 Blatt 
im Formate von 36:27cm Bildfläche. 1907. 4 K 20 h 
— Arabia Petraea. I. Moab. Topographischer Reisebericht. 8°. 1907. 18 K 
— — II. Edom. Topographischer Reisebericht. 1. Teil. 8°. 1907. 18 K- 


— — — 2. Teil. 8°. 1908. 15 K 
— — III. Ethnologischer Reisebericht. 89. 1908. 25 K 
Schleifer, I.: Sahidische Bibelfragmente aus dem British-Museum zu London. 

8°. 1909. 1 K 
— — II. 8°. 1910. 1 K 
— Die Erzählung der Sibylle. Ein Apokryph ete. 4°. 1911. 9 K 60 h 
— Bruchstücke der sahidischen Bibelübersetzung. 8°. 1911. 1 6 
Schmidt W.: Slapat rägäwan datow smim ron. Buch des Rägäwan, der 

Königsgeschichte. 8°. 1906. 4 K 50 h 
— Grundlinien einer Vergleichung der Religionen und Mythologien der 

austronesischen Völker. 4°. 1910. 10 K 
Schorr, M.: Altbabylonische Rechtsurkunden aus der Zeit der ersten ba- 

bylonischen Dynastie (ca. 2300—2000 v. Chr.). 8°. 1907. 4 K 70h 
— — II. Heft. 8°. 1909. 2 K 10 h 
— — IIL Heft. 89. 1910. 2 1 15 ۲ 
Sehroeder, L. von: Die Tübinger Katha-Handschriften und ihre Beziehung 

zum Taittiriya-Aranyaka. 89. 1897. ` 1 K 40 h 
— Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 8°. 1910. 2 K 30h 
Steinschneider, M.: Rangstreit-Literatur. 8°. 1908. K 


2 
Strzygowsky, J.: Die Miniaturen des serbischen Psalters der königl. Hof- 
und Staatsbibliothek in München. Mit einer Einleitung von V. ل‎ 
4°. 1906. 42 K 
Stur, J.: Die slawischen Sprachelemente in den Ortsnamen der deutsch- 
österreichischen Alpenländer zwischen Donau und Drau. 89. 1914. 


2 K 80 h 

Torezyner, H.: Altbabylonische Tempelrechnungen. 4°. 1912. 10 K 60 h 

Wachstein, B.: Wiener hebräische Epitaphien. 8°. 1907. 1 K 40 h 

Wessely, Carl: Topographie des Fajjûm (Arsinoites Nomus) in griechischer 

Zeit. 4°. 1904. 10 K 80 h 

— Sahidisch-griechische Psalmenfragmente. 8°. 1907. 4 K 90h 

— Ein Sprachdenkmal des mittelägyptischen (baschmurischen) Dialekts. 

89. 1908. 1 K 35 h 

— Die griechischen Lehnwörter der sahidischen und boheirischen Psalmen- 

version. 4°. 1910. 2K 90h 

— Die Wiener Handschrift der sahidischen Acta Apostolorum. gr SN 
4 K A0 

— Neue Materialien zur Textkritik der Ignatiusbriefe. 8%. 1913. 2 K 60 h 

— Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 8°. 1913. 2K 


Wiesner, J.: Ein. neuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. 8°. 1904. 70 h 
— Über die ältesten bis jetzt aufgefundenen Hadernpapiere. 89. 1912. 85 h 


Zu den beigefügten Preisen durch Alfred Hölder, k. u. k. Hof- und Universitäts-Buch- 
händler, Buchhändler der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien, I., Rotenturmstraße 25), 
su beziehen. 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 
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ER u. k. Hof- und Universitäts - Buchhändler, 
ler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 


mme e ——— — — — el A 


A. Periodische Publikationen. 


Nuntiaturberichte aus Deutschland. II. Abteilung. 1560—1572. I. Band. 
Die Nuntien von Hosius und Delfino 1560—1561, bearbeitet von S. Stein- 
herz. 8". 1897. 24 K — 24 M. 

— — III. Band: Nuntius Delfino 1562—1563, bearbeitet von S. Steinherz. 
8°. 1903. 96 K — 26 M. 
— — IV. Band: Nuntius Delfino 1564—1565, bearbeitet von S. Steinherz. 
8°. 1914. 28 K 

Urbare, österreichische. I. Abteilung. Landesfürstliche Urbare. 1. Band. 
Die Urbare Nieder- und Oberösterreichs aus dem 13. und 14. Jahrhundert, 
unter Mitwirkung von W. Levec herausgegeben von A. Dopsch. 8°. 
1904. 24 K — 20 M. 

— 9, Band. Die landesfürstlichen Gesamturbare der Steiermark aus dem 
Mittelalter, unter Mitwirkung von A. Mell herausgegeben von A. Dopsch. 
80. 1910. 42 K — 35 M. 
— — III. Abteilung. Urbare geistlicher Grundherrschaften. 1. Band. Die 
Urbare des Benediktinerstiftes Göttweig von 1302 bis 1536. Bearbeitet 
von A. Fr. Fuchs. 8°. 1906. 28 K 80 h — 24 M. 

— 2. Band. Die mittelalterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums Österreich 
ob der Enns. I. Teil (Lambach, Mondsee, Ranshofen und Traunkirchen). 
Herausgegeben von K. Schiffmann. 8°. 1912. 14 K 40 h — 12 M. 

— 3. Band. Dasselbe, II. Teil (Garsten, Gleink, Kremsmünster, Schlierbach, 
Spital a. P.). Herausgegeben von K. Schiffmann, 8°. 1913. 


19 K 20 h — 16 M. 
B. Selbständige Werke. 
Bibl, V.: Die Erhebung Herzog Cosimos von Medici zum Großherzog von 


Toskana und die kais. Anerkennung (1569—1576). 8°. 1911. 4 K 
Doblinger, M.: Die Herren von Walsee. 8°. 1906. 8 K 
Gottlieb, Th.: Die Weißenburger Handschriften in Wolfenbüttel. 8°. 1909. 

65 h 
Grund, Alfred: Beiträge zur Geschichte der hohen Gerichtsbarkeit in Nieder- ` 

österreich. 8°. 1912. 80 h 
Guglia, Eugen: Studien zur Geschichte des V. Lateranconcils. (1512—1517.) 

Neue Folge. 8°. 1906. 1 K 5 h 
Hallwich, H.: Briefe und Akten zur Geschichte Wallensteins 1630—1634. 

I. Band. 8°. 1911. 18 K 

— — II. Band. 8°. 1911. 20 K 
— — III. Band. 8°. 1911. 20 K 
— — IV. Band. 8°, 1912. 20 K 
Hasenöhrl, V.: Beiträge zur Geschichte des deutschen Privatrechtes in den 

österreichischen Alpenländern. 8°. 1909. 3 K 70 h 
Helfert, J. A. Freiherr v.: Radetzky in den Tagen seiner ärgsten Bedrängnis. 

18. bis zum 30. März 1848. 8°. 1906. 55 h 

— Zur Geschichte des lombardo-venezianischen Königreichs. 8°. 1908. 
8 K 80 h 


Hirn, J.: Die lange Münze in Tirol und ihre Folgen. 8°. 1913. 3 K 40 h 
Ilwof, F.: Flußregulierungen und Wasserbauten 1772—1774. 8°. 1909. 55 h 
Kaindl, R. F.: Beiträge zur Geschichte des deutschen Rechts in Galizien. 
UI.— VIII. 8°. 1907. 1 K 90 ۲ 
— Studien zur Geschichte des deutschen Rechts in Ungarn und dessen Neben- 
ländern. I- III. 8°. 1909. 2 K 60 h 


Sitzungsberichte 


der 


Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 


Philosophisch-Historische Klasse. 
179. Band, 3. Abhandlung. 
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Materialien 


zur 


Quellenkunde der Kunstgeschichte. 


II. Heft. Frührenaissance. 


Von 


Julius v. Schlosser, 


wirkl. Mitgliede der kais. Akademie der Wissenschaften. 


Vorgelegt in der Sitzung am 28. April 1915. 


Wien, 1915. 


In Kommission bei Alfred Hölder, 


k. u. k. Hof- und Universitäts - Buchhändler, 
Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 


I. 
Die historische Literatur. 


1. Lorenzo Ghiberti. 


Ein Hauptmoment der neuen Entwicklung ist das Er- 
wachen des historischen Sinnes, den das Mittelalter 
nicht, oder nicht in dieser Weise gekannt hat. Billig stellen 
wir darum nicht den bedeutendsten Theoretiker, L. B. Alberti, 
an die Spitze, söndern die ehrwürdige Gestalt des Ahnherrn 
der kunsthistorischen Literatur im eigentlichen Sinn des Wor- 
tes, den großen Bronzebildner Lorenzo Ghiberti (1378 
bis 1455), um so mehr, da er direkt aus einer giottesken Maler- 
werkstatt des voraufgehenden Jahrhunderts herausgewachsen, 
schon in seiner Person die alte mit der neuen Zeit verbindet 
und in seinem berühmten zweiten ‚Kommentar‘ sein eigenes 
Leben mit der Ahnenreihe der Trecentisten einleitet. Da 
ich jedoch Ghibertis Schrifttum in meiner sogleich zu nennen- 
den großen Ausgabe ausführlichst behandelt habe, so will ich 
der Vollständigkeit willen nur die bibliographischen Angaben 
sowie einen knappsten Umriß des Tatsächlichen hiehersetzen 
und verweise für alles sonstige auf die genannte Publikation. 

Die drei ‚Commentarii Lor. Ghibertis sind eine Frucht 
seines späten Alters; das beweist die Nennung seiner letzten 
großen Bildwerke und der aus seiner wunderlichen Olym- 
piadenrechnung zu erschließende Ansatz seines römischen 
Aufenthalts im Jahre 1447. Nur die erste theoretische Schrift 
der neuen Zeit, Albertis Buch von der Malerei, ist früher 
(1439) entstanden. L. Ghibertis Bezeichnung seiner Schrift 
als Commentarii ist für ihn wie für sein humanistisches Milieu 
sehr bezeichnend; er will dann tatsächlich die Summe seines 
Lebenswerkes nach allen Richtungen hin ziehen, und darum 
habe ich den Titel so verdeutscht, wie er dem antiken Namen 
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und der Absicht des Autors entspricht, als ‚Denkwürdigkei- 
ten‘; übrigens hängen sie auch sıcher ihrem geistigen Wesen 
nach mit der national-florentinischen Memoırenliteratur der 
Ricordi zusammen. Der große Traktat ist in der einzigen 
auf uns gekommenen Kopie, noch derselben, die Vasarı im Be- 
sitze Cosimo Bartolis sah und benützte, unvollständig erhal- 
ten und bricht so unvermittelt ab, als hätte der Tod dem 
Autor an die Feder gerührt; daß dieser Schluß wirklich be- 
rechtigt ist, können wir freilich nicht beweisen; wir dürfen 
auch annehmen, daß dem sogenannten Anonymus der Maglia- 
beechiana noch ein besserer Text, vielleicht das Original 
selbst, vorgelegen hat. Jedenfalls trägt aber namentlich der 
dritte Kommentar den Charakter eines ersten Entwurfes, an 
den die letzte ordnende Hand nicht mehr gelegt werden konnte. 
Eine Widmung an einen vornehmen, jedoch nicht mit Namen 
genannten Mann war beabsichtigt; vielleicht» könnte man an 
Niccolò Niccoli denken. 

Der erste Kommentar ist völlig antik nach Inhalt und 
Form; dafür ist besonders charakteristisch das lang verkannte 
Exordium, das Ghiberti merkwürdigerweise einem verschol- 
lenen Kriegsingenieur der Diadochenzeit, dem ältern Athe- 
naeus, entlehnt hat, wie er denn auch weiterhin im Sinne seiner 
den Begriff des Plagiats kaum kennenden oder wertenden 
Zeit solche Anleihen und Aneignungen reichlichst gemacht 
hat. Auch das Programm der enzyklopädischen Künstlerbil- 
dung, das er aufstellt, ist einem alten Autor, Vitruv, entnom- 
men; selbständig und neu ist Ghiberti aber auch hier, wenn 
er, seiner Sache voll bewußt, Perspektive und Anatomie als 
wesentliche Disziplinen aufnimmt. Hieran schließt sich die 
älteste Bearbeitung der alten Künstlergeschichte, wıe sie 
durch Plinius überliefert ist; die vielen Mängel und Miß- 
verständnisse, oft seltsamer Art, die sie enthält, müssen wir 
um so milder beurteilen, als Ghiberti noch auf eine der H a n d- 
schriften des alten Autors angewiesen war, deren Ge- 
strüpp erst die spätere philologische Textkritik mit schwerer 
Mühe gerodet hat; die Editio princeps des Plinius, wie die voll- 
ständige Übersetzung des Landino sind beide erst nach seinem 
Tode erschienen (1469, respektive 1476) und leiden ebenfalls 
noch an vielen Mängeln. Wie selbständig und bei aller Naive- 
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tät doch kritisch Ghiberti der von ihm so hoch verehrten 
Überlieferung der Antike gegenübersteht, lehrt manche merk- 
würdige Stelle, auf die hier nicht weiter eingegangen werden 
kann. 

Der zweite Kommentar setzt die historische Erörterung 
fort; auf die Periode des ‚mittleren Alters‘ (ein concetto, 
der schon im vorhergehenden Humanismus, bei Boccaccio 
und Villani erscheint) folgen die ältesten Künstlerbiogra- 
phien stilistischer Art, die wir kennen, nicht Anek- 
dotensammlungen — wie denn Ghiberti der Anekdote mit 
Bewußtsein aus dem Wege geht, besonders auffällig ım 
Kapitel des populären Eulenspiegels ‚Buffalmacco' —, son- 
dern das Leben des Künstlers in seinem (Euvre betrachtet. 
Ghiberti ıst unser Kronzeuge für das Trecento, er berichtet 
auch hier fast nur ‚Denkwürdigkeiten‘, selbst Erschautes 
und Erlebtes, und literarische Vorlagen sind bei ihm so gut 
wie gar nicht nachzuweisen, sehr zum Unterschied von seiner 
sonstigen, unbekümmert plagiierenden Arbeitsweise. So sehr 
er, wie natürlich, Florenz und Toskana in den Vordergrund 
stellt, fehlt doch nicht die Aufmerksamkeit auf das außerhalb 
der engern Heimat, wie in Rom und Neapel, selbständig Ge- 
leistete, ja er nennt und wertet außerordentlich hoch einen 
zeitgenössischen nordischen Vertreter der eigenen Kunst, den 
deutschen Bildhauer ‚Gusmin‘, in dem Swarzenskis feine 
Analyse den großen Meister der neuerworbenen Kreuzigungs- 
gruppe in Frankfurt wiederentdeckt hat. Auch das ıst höch- 
lich charakteristisch für ihn. Das ist nun Grhibertis eigene 
Ahnenreihe; denn nun folgt die erste Selbstbiographie eines 
Künstlers, die wir kennen, wiederum nicht in Erzählung 
äußerer Schicksale, sondern in dem ınnern Leben der eigenen 
Werke bestehend; es sind die alten ricordi, die chronologischen 
Denkwürdigkeiten des Eigenlebens, in eine spezifische Sphäre 
gehoben. Mehr als ein Jahrhundert vergeht, bis wieder en 
Bildner, freilich mit den ausgesprochenen literarischen Nei- 
gungen seines Zeitalters, in dieser Weise zur Feder greift, 
Benvenuto Cellini. Was dazwischen von Künstleraufzeich- 
nungen liegt, sind fast nur trockene Geschäftsnotizen, nach 
guter alter Florentiner Handwerksitte, wie die ricordi des 
Neri di Bicci und Späterer. Auch Ghiberti hat solche 
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Tagebücher geführt, eines davon, das freilich nur ökonomi- 
schen Interessen seines selbsterworbenen Gütchens diente, hat 
Baldinucci noch benützt; es ist lange Zeit verschollen gewesen 
und erst in jüngster Zeit wieder zum Vorschein gekommen. 
An Leistungen literarischer Art, wie sie uns in der ganz einzig 
dastehenden Vita nuova Dantes oder in Petrarcas berühmtem 
‚Brief an die Nachwelt‘ vorliegen, darf man bei Ghiberti 
natürlich nicht denken; sie stehen aber auf gleicher Stufe mit 
der früh in Florenz erscheinenden Memoirenliteratur, als deren 
köstliches Beispiel wohl die Hauschronik des Donato Velluti 
(t 1370) anzuführen ist. Am Schlusse des zweiten Kommen- 
tars stellt Ghiberti noch einen Architekturtraktat 
in Aussicht; seine langjährige Mitarbeiterschaft am Dombau 
neben Brunellesco gibt ihm dazu Veranlassung und Beruf; ob 
der sogenannte Zibaldone der Familie Ghiberti wenigstens 
in seinen Vitruvexzerpten auf Lorenzo zurückzuführen ist, 
bleibt freilich eine offene Frage. 

Der dritte und letzte, an Umfang größte Kommentar 
enthält, getreu dem von Ghiberti formulierten Programm, den 
Versuch, die theoretischen Grundlagen der Kunst zu fixieren, 
in wiederholten Anläufen, die den Charakter des ungeordneten 
Brouillons noch deutlicher machen, unter Hinzufügung schema- 
tıscher Umrisse. Vor allem liegt Ghiberti die Optik am 
Herzen, und es 1st fast rührend zu sehen, mit welchem Eifer 
sıch der alte Künstler ın ein uferloses Meer wissenschaftlicher 
Spekulation hinauswagt. Es ist antik-mittelalterliches Schul- 
wissen, das Ghiberti vorzugsweise nach einem berühmten 
arabisches Handbuch, der Optik des Alhazen, vorträgt, den 
er auch gebührend oft neben Ptolemaeus und Vitello 
als Gewährsmann nennt; wie weit seine Selbständigkeit geht, 
ıst noch nıcht ausgemacht, vorhanden ist sie hier gewiß, wie 
auf andern Gebieten, um so mehr, da er nicht selten die An- 
sichten verschiedener Autoren kritisch miteinander zu ver- 
gleichen sucht. Hier schreitet also Ghiberti ebenfalls der zahl- 
losen Schar der Späteren voran, die ın heißem Bemühen der 
bildenden Kunst eine feste wissenschaftlich begründete Unter- 
lage zu geben versuchten. Seine Originalität zeigt sich vor 
allem auch in den merkwürdigen Fundberichten über Antiken 
ın Florenz, Siena und Rom, die er seinen Darlegungen über 
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freies und gedämpftes Licht als Beispiele einschaltet; auch 
hier ist es das erstemal, daß sich ein Künstler mit künstleri- 
schem Sinn über diese nationalen Heiligtümer vernehmen läßt; 
wir kennen ihn ja auch als einen der ältesten Sammler von 
Antiken. Í 

Den fragmentarischen Schluß bildet endlich der Versuch 
einer Proportionslehre, auch ein Thema, das in Italien 
nicht nur durch den gleichzeitigen Alberti, sondern vor allem 
durch die Späteren überreichliche Nachfolge gefunden hat. 
Auch hier erweist sich Ghiberti als originell und selbständig 
denkender Kopf; er kritisiert nicht nur die Lehre Vitruvs, 
die ja den Ausgangspunkt aller dieser Untersuchungen bildete, 
sondern stellt neben den vitruvianischen auch einen andern 
Kanon, der in der Renaissance unter dem Namen des Varro 
läuft und anscheinend altes Ateliergut ist, da er auch bei 
Gauricus und Dürer auftritt und eine Spur selbst bis auf 
Cennini zurückleitet. Zum erstenmal tritt dann hier auch die 
lange nachwirkende Praktik auf, die menschliche Figur aus 
einem Gradnetz zu konstruieren, Dinge, die in abstrakter 
Form schon die gotische Bauhütte Villards gekannt hatte. 

Die große kunsthistorische Bedeutung Ghibertis liegt in 
seiner fast unbedingten Zuverlässigkeit, künstlerischen Ein- 
sicht und Redlichkeit; seine allgemein historische Rolle ragt 
aber über diesen Quellenwert noch beträchtlich hinaus. Wel- 
chen Anteil er im speziellen an der Bildung einer festgepräg- 
ten italienischen Kunstprosa gehabt hat, mag man aus dem 
meiner Ausgabe angehängten Indiculus Ghibertianus ersehen. 

Der zweite Kommentar Ghibertis ist zum ersten Male 
von Cicognara in seiner Geschichte der Plastik (Prato 
1823, IV, 208 ff.) abgedruckt worden; den fehlenden Anfang 
trug v. Rumohr ım Kunstblatt 1821, dann in seinen Ita- 
lienischen Forschungen I, 290 nach. Die Antikenbeschrei- 
bungen des III. Teils hat ein anderer, um die italieni- 
sche Kunstgeschichte hochverdienter Nordländer, Gaye, ım 
Bullettino dell’ Istituto, Rom 1837, 67—70 zum ersten Male 
veröffentlicht. Dann gab G. Milanesi den zweiten Kom- 
mentar als Beigabe zu seiner ersten Vasarıausgabe (Le 
Monnier, Florenz 1846, vol. I), hat ihn aber in der zweiten, 
bei Sansoni erschienenen nicht mehr reproduziert. Endlich 
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hat Frey alle bisher edierten Stücke, nach der Handschrift 
revidiert, in seinen ausgewählten Biographien des Vasari, Ber- 
lin 1886, Bd. III gesammelt. Eine französische Über- 
{ragung des bis dahin gedruckten Materials gab Perkins im 
Anhange zu seiner Biographie Ghibertis, Ghiberti et son école 
(Paris 1885). Eine vollständige Ausgabe auf Grund der Hand. 
schrift der Biblioteca Nazionale in Florenz (Magliabecchiana, 
Cod. XVII, 33) habe ich endlich bei Bard in Berlin 1912 in 
zwei Bänden erscheinen lassen (Bd. I Text, Bd. II Kommen- 
tar). 

Die wertvollsten Erörterungen über Ghibertis Traktat 
findet man in F r e y s Ausgabe des Anonimo Magliabecchiano, 
Berlin 1892, S. XXXIX f. und des A. Billi (ebenda), p. XVII f. 
sowie besonders in den von mir herausgegebenen ,Vasaristu- 
den" Kalla bs, Wien 1908, p. 151 f. Eine zusammenfassende, 
durch manches Corollare vermehrte Behandlung des Ganzen 
habe ich in meinen ‚Prolegomena zu einer künftigen Ausgabe 
Ghibertis‘ im Jahrbuch der k. k. Zentralkommission (auch 
separat, Wien 1910) zu geben versucht, wozu die in manchen 
Einzelheiten erweiterte und überarbeitete Einleitung ım 
II. Bande meiner großen Textausgabe kommt. Ghibertis 
Olympiadenrechnung wurde, jedoch nichts weniger als ein- 
wandfrei, von Hermanin im Jahrbuch der Gallerie Nazio- 
nali Italiane ۷, 1902, 81 f.), dann von Rathe, Der figurale 
Schmuck der alten Domfassade in Florenz, Wien 1910, 123 f. 
untersucht. Über den deutschen Bildhauer Gusmin handelt 
Swarzenski in zwei vorläufig orientierenden Aufsätzen 
der Zeitschrift ‚Die Rheinlande' XIV, 1914, 379 f. (Salve 
crux laudabilis. Eine deutsch-italische Künstlergeschichte). 
Über Ghiberti als Stilisten sprechen D’Ancona und 
Bacci in ihrem Manuale della letteratura ital., Florenz 1905, 
II, 54. 

Über den ‚Zibaldone‘ des Buonaccorso Ghiberti (f 1516) 
in der Magliabecchiana (XVII, 2) ist jetzt ein Aufsatz von 
Corwegh in den Mitteilungen des kunsthistorischen Insti- 
tuts in Florenz IV (1910) zu vergleichen; einige Skizzen dar- 
aus hat Burger, Das florentinische Grabmal, p. 399, ver- 
öffentlicht. Auszüge in französischer Übertragung mit Kon- 
kordanzen aus Vitruv hat schon früher Perkins in seiner Ghi- 


Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte. 9 


bertimonographie gegeben. Das von Baldinucci (Notizie V, 
40) benützte Ausgabenbuch des Ghiberti ist jetzt im Be- 
sitze des Hofantiquars Rosenthalin München aufgetaucht 
und soll publiziert werden. Bloß eine romantische Mystifi- 
kation ist August H a g e n s Produkt: Lorenzo Ghibertis Chro- 
nik seiner Vaterstadt, Leipzig 1833, die aber gelegentlich erst 
genommen worden ist. 


2. Die übrigen historischen Schriften des Quatirocento. 


Unmittelbar an Ghiberti läßt sich der Florentiner C r 1- 
stoforo Landini (f 1504) anschließen, als der erste, der 
den ganzen Plinius ins Volgare übertragen hat; die editio 
princeps des lateinischen Textes war 1469 in Venedig bei 
Johannes de Spira gedruckt worden. Landinis Übersetzung 
erschien zuerst 1473 in Rom und hat trotz ihrer Mangelhaftig- 
keit viele Auflagen erlebt. Während Ghibertis Kompendium 
der alten Kunstgeschichte bis auf die neueste Zeit im Manu- 
skript schlummerte, schöpften die Späteren vielfach aus die- 
sen Ausgaben, so vor allem Billi, der Anonymus der Maglia- 
becchiana, und Adriani in seinem Vasaris zweiter Ausgabe 
vorausgestellten Kompendium der alten Künstlergeschichte. 
Landini hat seine Arbeit auch selbst verwertet; in seinem zu 
Florenz 1482 gedruckten Horaz-Kommentar gibt er einen ge- 
drängten Abriß der alten Künstlergeschichte. Das Wichtigste 
für uns ist jedoch sein großer Dante-Kommentar von 1481, 
weil ihm eine Apologie‘ des Dichters und seiner Vaterstadt 
gegen ihre Verleumder vorausgeht. Landini gibt hier eine 
Revue alles dessen, was Florenz auf dem Gebiete der Kultur 
geleistet hat, nach Kategorien der berühmten Männer geord- 
net, wobei selbstverständlich, wie man jetzt schon sagen muß, 
die bildende Kunst nicht vergessen ist. 

Übrigens ist es charakteristisch, daß der hier gegebene 
Abrıß der Florentiner Kunstgeschichte gerade wieder in einem 
Kommentar zu dem Dichter sich findet, der sozusagen den 
Zellkern darstellt, aus welchem jene entsteht. Landini lehnt 
sich für das Trecento an Villanı an und setzt ihn bis auf seine 
eigene Zeit hinab fort, die er mit auffallender Kürze behan- 
delt; Ghibertis Kommentare sind ıhm allem Anscheine nach 
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unbekannt geblieben. Ganz in Villanıs Art werden kurze 
pointierte Urteile über die berühmtesten Florentiner Künstler 
des 15. Jahrhunderts von Masaccio an bis auf die beiden Ros- 
sellini herab gegeben, die als Niederschlag des zeitgenössischen 
Urteils wichtig genug sind; freilich enthalten sie nur geringes 
Tatsachenmaterial. Für derlei Charakteristiken war auch das 
klassische Altertum vorbildlich; die berühmten Stellen in der 
vielgelesenen Rhetorik Quintilians (Buch X) haben sicher da- 
bei vorgeleuchtet. Frey hat mit Recht darauf aufmerksam ge- 
macht, daß nur Künstler besprochen sind, die bereits verstor- 
ben waren und dadurch ein halbwegs abschließendes Urteil 
erlaubten; ein Verfahren, das auch noch Vasarı, wenigstens 
in seiner ersten Auflage, beibehalten hat. 

Landinis Sentenzen sind merkwürdig genug, um etwas 
nähere Betrachtung zu verdienen. Schon wie er seinen Vor- 
sänger bisweilen interpoliert, der selbst schon reichlich von 
neuem Geiste des Humanismus erfüllt, die alte Zeit mit ganz 
andern Augen betrachtet, ist erwähnenswert. Von Cimabue 
heißt es, daß er die ‚lineamenti naturalı und die wahre Pro- 
portion, die die Griechen simmetria nennen, gefunden habe — 
(las letztere eine deutliche Anleihe aus der alten Kunstschrift- 
stellerei. Auch daß er die Figuren, die bei den Frühern tot 
waren, zum Leben erweckt habe, steht ın dieser Form nicht 
bei Villani; man sieht in die fortschreitende Heroisierung des 
angeblichen Ältervaters der toskanischen Malerei wiederum 
hinein. Im Werke des Giotto erscheint die Kapelle der Lupi 
neben dem Santo zu Padua ‚ganz von seiner Hand gemalt‘, 
die Villani nicht hat. Bei dem früh verstorbenen Masaccıo 
wird im Sinne des Zeitalters die Nachahmung des Wırklichen, 
das ‚Relief‘ der Figuren, und die ausgezeichnete Perspektive 
nach Gebühr hervorgehoben. Fra Filippo wird in der Kom- 
position, im Kolorit und rilievo besonders tüchtig genannt, 
lauter Schlagworte, die aus der Theorie nicht mehr verschwin- 
den und sich immer mehr zu Schulkategorien auswachsen. 
Andrea del Castagno (‚degl’ Impiccati‘) wird als großer Zeich- 
ner, aber auch als Liebhaber der Schwierigkeiten der Kunst, 
besonders der Verkürzungen gelobt. Paolo Uccello ist wieder 
ein großer ‚Compositore‘, stark in der Tiermalerei und in der 
Perspektive; auch Pesello sucht in der erstern seinesgleichen. 
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Bei Fra Angelico wird die Anmut und Andacht betont. 
Brunellesco ist nicht nur der ruhmreiche Erbauer der Dom- 
kuppel, sondern auch der Pfadfinder in Malerei wie in Plastik, 
namentlich was die Perspektive anlangt, wie noch vorhandene 
Werke seiner Hand bezeugen. Donatello ıst würdıg, neben 
den Alten genannt zu werden ‚nella varietá pronto" und 
höchst lebendig ım Ausdruck seiner Figuren, die alle in Be- 
wegung erscheinen. Der jung gestorbene Desiderio, zart 
und anmutig, konnte sıch ın der Glätte nıemals genug tun. 
" Ghiberti, mit unverdienter Kürze behandelt, erscheint doch 
als der Schöpfer seines Hauptwerkes, die man später die Para- 
diesestüren zu nennen gewohnt war. Mit den beiden Rossellini 
endet, wie gesagt, der Künstlerkatalog; die Fortsetzung, die 
Francesco Sansovino in seiner Ausgabe dieses Dante-Kommen- 
tars (1564) hinzugefügt hat, zeigt den veränderten Stil und 
Geist der Zeiten. 

Wie man in Florenz das von Villani Begonnene weiter- 
geführt hat, zeigt ferner eine direkte Fortsetzung seiner 
Schrift, die in einem Sammelbande der Magliabecchiana (XVII, 
1501) seinen Kapiteln angehängt ist, die ‚XIV uomini singhu- 
Ian in firenze dal 1400 innanzi‘. Neben Leonardo Bruni, Pog- 
gio u. a. sind acht Maler und Bildhauer des Quattrocento be- 
sprochen, Brunellesco, Donatello, Ghiberti, Masaccio, Fra An- 
gelico, Fra Filippo, P. Uccello, Luca della Robbia — wie man 
sieht, sind es so ziemlich die führenden Künstler der ersten, 
(Juattrocentohälfte, die wir auch heute noch als solche erkennen. 
Der Sammelband rührt, wiederholten Vermerken gemäß, von 
dem berühmten Mathematiker Antonio di Tuccio Manetti 
(1423—1497) her; ob er wirklich der Autor oder, wie Chiap- 
pelli meint, bloß der Kopist ist, wird noch später zu erörtern 
sein. Die Art der Würdigung schließt sich eng an das Vor- 
bild Villanis an; die Datierung der Schrift ergibt sich aus 
verschiedenen Anhaltspunkten. Eine Randnotiz des Inhaltes 
daß ‚lo Scheggia‘, der Bruder Masaccios, dem Autor am 
15. September 1472 mitgeteilt habe, daß Masaccio am 21. De- 
zember 1401 geboren war, kann freilich ein spätererZusatz zum 
Texte sein, aber der Umstand, daß Luca della Robbias erst 
1474 vollendete Sakristeitür des Domes im Texte erwähnt 
ist, und der einleuchtende Hinweis Freys, daß wie bei 
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Landino nur Verstorbene berücksichtigt sind, während 
Leuchten des damaligen Florenz, wie Verrocchio (f 1485), 
Ghirlandajo (t 1492), Poliziano (f 1494) noch nicht mit auf- 
geführt sind, lassen die Schrift wohl wirklich zwischen den 
Todesjahren Luca della Robbias, des als verstorben erwähnten 
Paolo Toscanelli (1482) und Verrocchios (1488) fixieren. 

Künstlerkataloge soleher Art bleiben an der Stelle, wo 
sie schon der alte Villani eingefügt hatte, in Städte- und 
Landesgeschichten, fortan eine ständige Erscheinung. Aus 
Florenz wäre noch etwa das Buch des Ugolino Verino ` 
zu erwähnen (De illustratione urbis Florentiae libri duo), den 
historischen Daten nach im ersten Dezennium des 16. Jahr- 
hunderts, etwa zwischen 1502 und 1512 entstanden. Die 
Hauptkünstler der Stadt bis auf Leonardo und Perugino hinab 
werden darin, diesmal in Hexametern, kurz charakterisiert, 
freilich mit seltsamen Lücken, denn es fehlen so bedeutende 
Gestalten wie Filippino, Uccello, Andrea del Castagno, die Ros- 
sellini, selbst Fra Angelico und Michelangelo. Auch die merk- 
würdige ‚Anthropologie des Raphael Volaterranus 
(Rom 1506) enthält ein Kapitel über die bildenden Künstler 
von Giotto bis auf Raffael und Michelangelo. Ebenso der „Spie- 
gel der Steine” des (Ca m1llo Leon ar do aus Pesaro, dessen 
Vorrede von 1502 datiert ist und der nicht nur Steinschneider, 
sondern auch eine Anzahl der namhaftesten Oberitaliener des 
ausgehenden Quattrocento (so Piero della Francesca, Melozzo, 
Gio. Bellino, Perugino, Mantegna) zu charakterisieren sucht. 
Alles das zeigt, wie tiefe Wurzeln das Interesse an bildender 
Kunst gefaßt hatte; woher diese Erscheinung sich letzten 
Grundes herleitet, ıst nicht schwer einzusehen: aus dem leb- 
haften, durch Konkurrenzen und kommunale Bestellungen 
aller Art lebhaft geförderten öffentlichen Anteil an 
Kunstdingen. Notizen, die, für den bestimmten Zweck einer 
Bestellung angelegt, alle etwa in Betracht kommenden Künst- 
ler zusammenstellen, gelegentlich auch kurz charakterisieren, 
haben sıch schon aus dem Trecento erhalten. 

Aufzeichnungen solcher Art beginnen nun auch im übrı- 
gen Halien, jedoch sporadisch und außerhalb des großen innern 
Zusammenhanges, den sie ın Florenz, der eigentlichen Heimat 
der europäischen Kunstgeschichte, besitzen. So hat Michele 
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Savonarola, der Großvater des Frate, um 1440 seinem 
Lobspruche Paduas auch ein Kapitel über die dort wirken- 
den Künstler eingefügt, ausschließlich solche des Trecento, wie 
er denn selbst noch der ältern Generation angehört. Seine 
Nachrichten sind zum Teil recht charakteristisch und intim. 
Echt italienisch und das Milieu, aus dem diese ganze Künstler- 
literatur herauswuchs, bezeichnend ist z. B. die Schilderung, 
wie der Menge am Sensafest der schon lange sehnsüchtig er- 
wartete Zutritt zum großen Ratsaal in Venedig gewährt wird, 
wie die Beschauer sich vor den Gemälden des Guariento stauen 
und nicht vom Platze rücken wollen. Handelt es sich hier 
auch zunächst um rein stoffliches Interesse, um eine natio- 
nale Angelegenheit, so wird doch damit der Boden bereitet, 
auf dem allmählich auch, zumal im leichtempfänglichen Sü- 
den, ein Anteil formaler Art erwächst. Nach Besprechung der 
einheimischen Künstler Guariento und Giusto folgen, freilich 
auch in knappsten Zügen, die ‚ausländischen‘, in Padua tätigen 
Meister, nach einer recht merkwürdigen Rangeinteilung. 
Giotto erhält natürlich den ersten Platz, als derjenige, der 
zuerst nach dem Mosaikenstil ‚modernas figuras‘ gebildet habe. 
Lokalpatriotischer Pragmatismus spielt schon recht auffällig 
in die geschichtliche Betrachtung herein: von der ‚dignitas‘ der 
Stadt angezogen, habe Giotto den größten Teil seines Lebens 
in ihr verbracht! Die zweite Stelle wird dem Jacopo Avanzi 
von Bologna gegeben; erst die dritte seinem von uns so hoch 
geschätzten Genossen Altichiero von Verona. An vierter 
Stelle steht ein schattenhafter Stefano von Ferrara. Die große 
Bedeutung der Freskenstadt, als hoher Schule der Maler schon 
damaliger Zeit, wird gebührend hervorgehoben. 


In einen andern, höfischen Umkreis führt das Büchlein des 
Bartholomaeus Facius de viris illustribus. Dieser 
Schüler des Guarino von Verona, selbst ein Oberitaliener aus 
Spezia, hat am Hofe des berühmten Humanistenkönigs Alfons 
von Neapel gelebt und dorthin weist auch das Werkchen, das 
vor 1457, wo er starb, jedenfalls in seinen letzten Lebensjahren, 
verfaßt sein muß. Auch hier erscheint die bildende Kunst 
nur im Rahmen eines größeren Ganzen. Nach einem aus dem 
Altertum überlieferten Schema, dem späterhin auch die Por- 
trätsammlungen folgen, werden die berühmten Männer in 
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Klassen (als Kriegshelden, Ärzte usw.) vorgeführt; den Malern 
und Bildhauern ist eben eine solche zugewiesen. Da Facius 
nur hervorragende, zum Teil, wie Donatello, ihn überlebende 
Zeitgenossen behandelt, sind seine Nachrichten von be- 
deutender Zuverlässigkeit und nicht geringem Wert. Sie spie- 
geln vor allem wider, was an dem großen humanıstischen Zen- 
trum des damaligen Italiens, am Neapler Hofe, als Welt- und 
Modekunst galt. Und da ist es vor allem das bedeutende Her- 
vortreten der Niederländer, das uns auffällt; Facıus 
Berichte sind die älteste schriftliche Quelle für die Geschichte 
der mit Italien so nahe und vielfach verknüpften altnieder- 
ländischen Kunst. Denn von den vier ‚klassiıschen’ Malern 
des Facius — in unserm Sinne gesprochen — wird Jan van 
Eyck ‚nostri saeculi pictor princeps‘ genannt; und aus Facius 
stammt unsere Kenntnis einer Reihe der auch gegenständlich 
merkwürdigsten, ın Neapel befindlichen, leider aber verlorenen 
oder versehollenen Werke des Meisters. Charakteristisch ist 
es aber für den italienischen Berichterstatter, wıe der Nord- 
länder durchaus ım südlich-humanistischen Sinne angesehen 
wird, eine Sache, die Felix Becker ganz schief aufgefaßt hat 
und die mit dem sonstigen Wert von Fazios Angaben nichts zu 
tun hat. Jans Beschäftigung mit der ‚Geometrie‘ (d. ı. der 
Perspektive) wird vom italienischen Standpunkt aus gewertet; 
die Anregung zu seiner Farbentechnik (den ‚proprietates‘ der 
Farben) soll er gar aus der Lektüre der Alten, namentlich des 
Plinius, übernommen haben! Was Facıus an Einzelzügen her- 
vorhebt, ist für die Auffassung der Italiener von diesen Dingen 
sehr bemerkenswert. An einer Verkündigung im Besitze des 
Königs selbst rühmt er die unübertreffliche Haarbehandlung; 
in einem Interieur die täuschende Raumvertiefung; an der 
Außenseite desselben Bildes, das die Bildnisse eines Ehepaars 
trägt ‚ad unguem expressum‘, fällt ihm die Naturbeobachtung 
eines durch eine Ritze eindringenden Sonnenstrahles auf, an 
einem Frauenbad im Besitze eines Kardinals Octavian bemerkt 
er die Spiegelwirkung (eine Frau von hinten gesehen) und 
andere realistische Details, an Landschaften mit ganz kleinen 
Figuren die Behandlung der Ferne — lauter intime, gut be- 
obachtete Züge. Es nımmt uns für seine Zuverlässigkeit ein, 
wenn er bekennt, von andern Werken Jans, über die er keine 
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sichere Kunde erhalten, nicht sprechen zu wollen. Dem Kapitel 
über van Eyck geht eines über Gentile da Fabriano voraus, 
es ist gefolgt von dem über Pisanello, beide, wie man weiß, 
Künstler, die mit der niederländischen Kunst in einem merk- 
würdigen Zusammenhang stehen und im ganzen damaligen 
Italien gesucht und geschätzt wurden. An vierter Stelle folgt 
endlich wieder ein Niederländer, Rogier van der Weyden, von 
dem in der vita des Gentile ein merkwürdiges und symptomati- 
sches Künstlerurteil (anläßlich seines Aufenthalts im Jubi- 
läumsjahr 1450 in Rom) über den italienischen Künstler als 
den vorzüglichsten seiner Genossen, mitgeteilt wırd. Wie auf- 
merksam Facius auf Kunstdinge ist, beweist seine aus zweiter 
Hand mitgeteilte Nachricht, daß Pisanellos Gemälde im Dogen- 
palast, von dem er auch charakteristische Züge zu berichten 
weiß, durch Feuchtigkeit erheblich gelitten hätten. Von 
Rogier, den Facius zu einem Schüler Jans macht, kennt er 
ebenfalls eine Reihe von Werken aus persönlicher Anschauung, 
so ein Frauenbad in seiner Heimat (Genua), Leinwandbilder 
beim König Alfonso; aber auch von einem Bilde in einer Brüs- 
seler Kirche hat er Kenntnis. Man sieht, welche Richtungen 
der Kunst des Quattrocento in seiner ersten Hälfte die italieni- 
schen Humanisten am meisten angezogen haben. Vor allem 
die eigentliche Modekunst der Höfe, eben die altnıiederländi- 
sche, deren Schätzung im damaligen Italien uns unwillkür- 
lich an den Japanismus späterer Zeiten erinnert. 

Das Kapitel des Facius über die Bildhauer ist bedeutend 
karger; hier nennt er nur Toskaner, was freilich auch wieder 
bezeichnend ıst; er meint auch, es gäbe wenig berühmte 
Bildner, obwohl er von ‚einigen Zeitgenossen‘ prophetisch vor- 
aussagt, daß sıe einst mıt Ruhm genannt sein würden. Nament- 
lich aufgeführt und charakterisiert hat er nur Lorenzo Ghi- 
berti und dessen Sohn Vittorio; der Altmeister (t 1. Dez. 1455) 
war zur Zeit, als Facıus schrieb, vielleicht noch am Leben, 
sicher jedoch Donatello, der als dritter genannt und ad 
antiquorum gloriam proxime accedere‘ gerühmt wird; die Er- 
wähnung seiner Gattamelata (aufgestellt 1453) bietet übrigens 
auch (wie früher die Erwähnung des Jubiläumsjahrs 1450) 
einen beiläufigen Anhaltspunkt zur Datierung der Schrift des 
Facius. 
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Diese ıst das erste literarische Werk, das, ganz dem Um- 
kreise, in dem es entstand, entsprechend, über den immerhin 
begrenzten Standpunkt des Florentiners hinausgeht, Gesamt- 
italien berücksichtigt, ja mehr noch, überhaupt unsere älteste 
Quelle der einflußreichsten Kunstrichtung außerhalb Italıens, 
der altniederländischen, ist. Doch sei gleich hier vorgreifend 
bemerkt, daß Vasarı keineswegs, wie Becker, einer Annahme 
Schnaases folgend, sagt, den ‚Kern‘ seiner Nachrichten über 
Jan van Eyck dem Facius verdankt; die Zusammenstellung 
der Parallelstellen beider Schriftsteller bei Becker beweist 
eher das Gegenteil von dem, was er darlegen will. 

Gewiß ist alles bei Facius vom spezifisch neapolitanischen 
Standpunkt aus gedacht und geschrieben; schon Ghiberti hatte 
ja in dieses Milieu hineingedeutet mit seiner köstlichen Le- 
gende vom Kölner Bildhauer ‚Gusmin‘, der uns endlich greif- 
bar zu werden scheint. Welche große und ernste Bedeutung 
dieser nordische ‚Realismus‘, dessen intime Züge zu belauschen 
der italienische Humanist nicht müde wird, für Italien hat, 
ist hier nicht am Orte, weiter auszuführen. Daß die Nach- 
richten des Facius zu einem großen Teil auf Autopsie, zu 
einem andern auf ersichtlich gut unterrichteten Gewährs- 
männern beruhen, macht sie uns doppelt wertvoll. 

An einen andern, viel kleineren Hof Mittelitaliens, der 
aber für die Kultur der Nation von großer Bedeutung war, 
nach Urbino, führt uns der Lobspruch auf die Malerei, den 
Giovanni Santi, der Vater Raffaels, seiner Terzinen- 
chronik der Taten des Herzogs Federigo einverleibt hat. Ent- 
standen ıst sie nach 1482, dem Todesjahre des Herzogs, und 
ist dessen Sohn Guidobaldo gewidmet. Der Anlaß zu dieser 
„disputa della pittura‘ (in Buch XXII, cap. 96 ff., v. 66 ff.) wird 
durch die Bewunderung gegeben, die der Herzog bei einem 
Aufenthalt in Mantua den Werken Mantegnas, dieses ‚Banner- 
trägers der modernen Malerei‘, zollt. Seinen Stil, in dem das 
antikische Element und die Meisterschaft der Verkürzungen 
gebührend hervorgehoben werden, bezeichnet der fürstliche 
Mäzen durch Giovannıs Mund als mustergültig und klassisch. 
Es folgt ein Lob der Malerei, für das Plinius und Vitruv als 
Zeugen ins Feld geführt werden. Charakteristisch ist die Ver- 
wahrung gegen ıhre Einreihung unter die artes mechanicae. 
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Der Perspektive ‚invention del nostro secul novo" wird 
ein Ehrenplatz eingeräumt; das Bewußtsein, in einer neuen 
Zeit zu leben, ıst für diese Generation nıcht minder be- 
zeichnend. 

Mit v. 120 beginnt die Aufzählung und knappe Charak- 
teristik der berühmten Maler, sie schließt sich an die bedeut- 
same Würdigung des Paduaner Meisters an, dessen bis in 
die Marken reichender Einfluß hier recht sichtbar wird. An 
erster Stelle stehen el gran Jannes, d. i. Jan van Eyck, und 
seine Schüler Rogier, deren ‚die Wahrheit selbst übertreffen- 
des Kolorit‘ besonders hervorgehoben wird. Wir haben hier 
wieder die das ganze Quattrocento durchziehende Hochschät- 
zung der nordischen Kunst, begreiflich namentlich ın Urbino, 
wo Justus von Gent gemalt hat; und auch hier reihen sıch 
wieder unmittelbar Gentile da Fabriano und Pisanello an. 
Es folgen die Toskaner; die sehr lange und durch ıhre Voll- 
ständigkeit merkwürdige Liste zeigt, wıe sich die Auslese der 
Besten damals schon vollzogen hat. (Fra Angelico, Fra Filippo, 
Pesello, Dom. Veneziano, Masaccio, Uccello, Andrea del Casta- 
gno, die beiden Pollajuoli, Piero della Francesca, ein Jüng- 
lingspaar, ‚par d’etate e par d’amori‘, nämlich Leonardo und 
Perugino ‚divin pictore‘, Ghirlandajo, Filippino, Sandro, Signo- 
relli, ‚de ingegno e spirto pelegrino‘.) Hierauf die Oberita- 
Dener (Antonello, Giovanni und Gentile Bellini, Tura, Ercole 
Grandi, Melozzo, dieser ein persönlicher Freund Santis), dann 
die Bildhauer: Donatello, el vago Desyder si dolce e bello, 
Quercia, el buon Vecchieto, Rossellino, Vittorio di Lorenzo 
Ghiberti. Auf den alten Ghiberti selbst bezieht sich der fol- 
gende, etwas mysteriöse Passus: el chiaro fonte, de humanitade 
e innata gentileza | che ala pictura et ala sculptura ê un ponte | 
sopra del quale se passa cum destreza. Worte, die man fast auf 
eine Bekanntschaft mit Ghibertis literarıischem Lebenswerk 
zu deuten geneigt sein könnte. Es folgen noch l'alto Andrea 
del Verrocchio, Andrea Bregno in Rom, der weitgenannte 
Antonio Riccio, el chiar Senese, d. 1. Francesco del Giorgio 
(der am herzoglichen Palast von Urbino tätig war), schließlich 
Ambrogio da Milano, dessen Ornamente am gleichen Orte mit 
Recht höchlich gelobt werden und der ‚den Alten gleichzu- 
stellen ist‘. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 3. Abh. 2 
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Eine Tirade gegen das secul vile, das die Malerei miB- 
achtet, macht den Schluß; Santi bringt hier als Nutzanwen- 
dung das aus Vitruv stammende Schulthema der Renaissance, 
das wir auch bei Ghiberti finden, als Musterbeispiel aus der 
verehrten Antike: das griechische Gesetz, nach dem die Kin- 
der in der Zeichenkunst unterrichtet werden sollten. Dem 
züuftig gebundenen Maler ist es ein Behagen, doch wenigstens 
aus der Ferne das Beispiel eines Dilettanten auf dem Königs- 
throne, René von der Provence (f 1489), anführen zu können, 
weil es seiner Kunst zu Ehre und Ruhm gereicht. Noch ein- 
mal tritt endlich Mantegnas Gestalt hervor, der große Ein- 
druck seiner Werke auf die Gesellschaft von Urbino wird 
nachdrücklichst betont. 

Der Lobspruch des Giovannı Santı ist kein verächtliches 
Dokument jener Tage; er spiegelt die Anschauungen, die man 
an einem der bedeutendsten Zentren der italienischen Renais- 
sance von der die Nation so tief bewegenden Kunst hatte, ge- 
treulich wieder; und darın liegt sein symptomatischer Wert. 
Ghibertis merkwürdige Selbstschau hat uns schon das erste 
Beispiel einer Künstlerbiographie, das wir überhaupt mit die- 
sem Namen belegen dürfen, gegeben; nunmehr tauchen, wie- 
der in Florenz, andere selbständige Lebeusbeschreibungen von 
Künstlern auf. Die anscheinend älteste darunter ist einem 
Manne gewidmet, der freilich nicht ausschließlich ausübender 
Künstler war, in dem aber diese Seite doch bedeutend genug, 
wenn auch nicht restlos erkennbar für uns hervortritt, und der 
jedenfalls als Theoretiker der Kunst eine überragende und 
weithin wirkende Stellung einnimmt; es ist Leone Battı- 
sta Alberti (f 1472 in Rom). Wenn die unvollständig er- 
haltene, in der Gelehrtensprache verfaßte Vita nicht, wie man, 
durchaus nicht ohne einige Wahrscheinlichkeit, vermutet hat, 
aus seiner eigenen Feder stammt, so muß sie mindestens 
von einem Zeitgenossen herrühren, der ihm aufs engste be- 
freundet war und ın seiner nächsten Nähe gelebt hat. Das 
lehren die ganz intimen Mitteilungen, die darin enthalten sind 
und das Fragment zum Range eines Dokuments der modernen 
Seele erheben: Berichte über die ganz gegenwartsmäßig an- 
mutenden Stimmungen und Seelenkämpfe des merkwürdigen 
Mannes, seine Melancholie im Frühling, die nervösen Über- 
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reizungen, von denen dieser rastlos ins Weite strebende, von 
Pose und Manier durchaus nicht freie Geist gelegentlich heim- 
gesucht wird, wie er anderseits, jeder Art von Leibesübung 
zugewandt, sich auch als Hochtourist betätigte. Der Mann, der 
mit 20 Jahren, wie hier erzählt wird, eine lateinische Komödie 
Philodoxus schrieb, die von den Zeitgenossen lange für ein 
antikes Originalwerk des Lepidus gehalten wurde, der die 
Philologie mit Pseudowerken des Lukian düpierte, mit 24 Jah- 
ren die Pose eines Patriarchen annehmend, in fabelhafter 
Schnelligkeit die Bücher de familia hınwarf, er hat die Kunst 
der Inszenierung verstanden, wie wenige der spätern Modernen. 
Er ist wohl einer der höchsten Typen des Dilettanten, die je- 
mals gelebt haben, und er hat auch darın seine oft bemerkte 
Verwandtschaft mit dem jüngern Lionardo. Eine charakter. 
stische Anmerkung der Vita gehört hieher, obwohl sie über 
seine künstlerischen Leistungen sonst nur wenig bringt, über 
seine Rolle als Architekt sogar gänzlich schweigt. Das ist 
der Bericht, wie er in Jugendjahren, durch übermäßiges Stu- 
dieren schwer in seinem Nervensystem geschädigt, der Namen 
seiner nächsten Umgebung vergißt, während diegesehenen 
Dinge fest und scharf in ihm haften, wohl ein Zeugnis für 
nicht gewöhnliche visuelle Begabung. Hieher gehören auch 
die recht interessanten Notizen über seine optischen Versuche 
(dimostrationi), in denen er mit Brunellesco parallel geht. Es 
ist von der Konstruktion eines Guckkastens die Rede, zu denen 
er eigene Tag- und ‚Nachtbilder‘ und Beleuchtungseffekte 
erfindet, von denen die Biographie erstaunliche Dinge erzählt. 
Im übrigen bringt diese auch hier merkwürdig feine und 
intime Züge, so sehr sie sch auf einer gewissen Höhe der 
Überschau hält und vornehmlich den Gesamtcharakter der 
interessanten Persönlichkeit dem Leser nahebringen will. Al- 
bertis’ starkes Schönheitsempfinden, das hier an einer Reihe 
charakteristischer Züge dargelegt wird, namentlich der Land. 
schaft gegenüber, findet sich auch an mehreren bedeutenden 
Stellen seines großen Architekturbuches wieder. 

An Albertis Biographie schließt sich die gleichfalls ano- 
nym überlieferte Biographie eines seiner größten Zeitgenossen 
des FilippodıSerBrunellescoan. Ihre Autorschaft 
wurde von Milanesi für Antonio di Tuccio Manetti (1423 
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bis 1491) in Anspruch genommen, den berühmten Mathe- 
matiker und Bauverständigen, der 1491 in dem Konkurs für 
die Domfassade von Florenz genannt wird (Vasari ed. Mila- 
nesi IV, 305) und auch auf dem merkwürdigen, schon von 
Vasari beschriebenen Halbfigurenbilde der berühmten Floren- 
tiner (von P. Uccello, jetzt im Louvre) neben Brunellesco er- 
scheint. v. Fabriczy, Barbi, zuletzt Chiappelli ha- 
ben die in der Tat nicht schwerwiegenden Argumente Milanesıs 
beiseite geschoben; neuerdings ist Jedoch Moschetti mit, 
wie es scheint, haltbareren Beweisen für die ältere Zuschrei- 
bung eingetreten; dem Manettı gehören dann auch die oben 
behandelten vite d’uomini illustri an. Die intimen und ge- 
nauen Angaben der Biographie lassen erkennen, daß sie von 
einem Bewunderer und nahen Freunde des großen Meisters 
verfaßt ist, der in dem Parteigezänk, das sıch nach dessem 
Tode erhob, mitten inne stand. Albertis berühmtes, damals 
nur wenigen Humanisten zugängliches Werk über die Bau- 
kunst wird besprochen. Das alles paßt zu einem ın Gelehrten- 
wie Künstlerkreisen heimischen Mann gleich Manetti, wenn 
dieser auch beim Tode Brunellescos (1446) erst 23 Jahre alt war. 

Ein Schreiben des Autors an einen Freund Girolamo 
(Benivieni?), der näheres über den Meister erfahren wollte, 
eröffnet die Biographie. Es enhüllt uns auch den merkwür- 
digen und für das Milieu, aus dem die Florentiner Kunst- 
historiographie erwachsen ist, recht charakteristischn Anstoß 
zu ihrer Abfassung. Sie bildet nämlich die Fortsetzung und 
gleichsam den Kommentar zu dem Texte der berühmten alt- 
florentinischen Novelle vom ‚grasso legnajuolo‘, die ihr in 
der Handschrift vorausgeht. In diesem übermütigen und für 
unsere Begriffe grausamen Schwank — den Rumohr in seiner 
schönen Sammlung für Kunst und Historie, Hamburg 1823, 
II, 97 übersetzt hat — erscheint Brunellesco als Hauptanstif- 
ter und zum Schlusse als Gewährsmann der ganzen tollen, ım 
Jahr 1409 spielenden Geschichte, in der einem armen Teufel, 
eben jenem ‚dicken Tischler‘ (dem Florentiner Intarsiator Ma- 
netto Adamantini), seine Identität eskamotiert wird. Wie die 
Biographie Albertis ist auch diese vita des Brunellesco in den 
Handschriften unvollständig enthalten; Vasarı hat sie still- 
schweigend benützt. 
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Kallab hat (in seinen Vasaristudien) schön dargelegt, 
wie diese durchaus apologetisch gestimmte Schrift, wenige 
Dezennien nach dem Tode des Helden verfaßt, sich schon voll- 
ständig von der Legende beherrscht erweist, die sich um die 
Gestalt des großen Erneuerers der ‚wahren und echten Bau- 
weise‘ im Sinne der Alten und L. B. Albertis rankt; man er- 
innert sich vielleicht, wıe bald nach Goethes Tode die gleiche 
Erscheinung im kleinen Weimar sich zeigt. Denn als Neuerer 
und Klassiker, dessen Wirken normativ und vorbildlich ist, er- 
scheint er hier durchaus; wie beim Giotto Villanıs und Ghibertis 
bestimmt die Anknüpfung an die Antike seine Stellung als 
Heros der Kunst, obwohl wir heute wissen, daß seine berühm- 
teste Leistung, die Kuppelkonstruktion, die technische Lösung 
eines von der ‚Gotik‘ gestellten und hinterlassenen Problems 
war. Alles, was vor ihm geschaffen wurde, tritt vor seinen Ver- 
diensten ins Dunkel zurück; diesem Gedanken dient auch der 
große und überaus merkwürdige Exkurs über die mittelalter- 
liche Baukunst, den wir später in größerem Zusammenhang 
besprechen werden. Zugleich führt aber die Schrift mitten 
ın den Streit der Parteien nach Brunellescos Tode hinein, 
dessen große Kirchenbauten bekanntlich unvollendet zurück- 
geblieben und dadurch zum Zankapfel geworden waren; es 
ist ein höchst lebendiges Stück der Florentiner Künstlerge- 
schichte, das uns da überliefert wird. Sie atmet die heftigste 
Polemik, ist tendenziös bis zur Entstellung der Tatsachen, 
ohne daß dadurch ihr großer historischer Wert allzusehr be- 
einträchtigt würde. Denn im übrigen ist die Berichterstattung 
treu und unmittelbar lebendig, wie sie eben unmittelbarer Be- 
ziehung zu dem Helden ihr Dasein verdankt; der intime und 
lebhafte Bericht über die Befestigungen von Vico Pisano zeigt 
das beispielsweise. Auch verfügte Manetti, wenn er wirklich 
der Autor ist, über gute Beziehungen zu Männern aus Brunel- 
lescos eigener Generation; so wird Luca della Robbia gelegent- 
lich als Gewährsmann genannt. 

Der Autor hat, wie gesagt, das ausgesprochene Bestreben, 
seinen Helden in hellstes Licht zu setzen; zu diesem Zwecke 
zieht er nicht nur Urkunden der Opera heran, freilich nur 
wo sie seinem Zwecke dienlich sind, sondern fügt auch das 
große denkwürdige Gutachten Brunellescos vom Jahre 1420 
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über die Kuppelkonstruktion ein. Freilich wird er gegen die 
Nachfolger und Konkurrenten des Meisters häufig ungerecht 
his zur Gehässigkeit, die sich derart auch gegen Donatello 
. und namentlich gegen Brunellescos langjährigen Mitarbeiter 
Ghiberti richtet, dessen Verdienste — gegen den urkundlich 
überlieferten, von Fabriczy sorglich dargelegten Tatbe- 
stand — auf ein Nichts herabgedrückt werden. Es ist eben 
nicht zu vergessen, daß wir eine Parteischrift, eine Apologie 
vor uns haben, deren Verfasser mit pragmatischen Verknüp- 
fungen arbeitet und überdies unter dem Einfluß der in Flo- 
renz so rasch wuchernden Legende steht. Auch dadurch ist 
übrigens die Vita ein höchst bedeutendes und sehr persönliches 
Denkmal; ihr Stil, den ein Deutscher (Frey) weitschweifig 
und unklar findet, wird von italienischer Seite (Chiappellı, 
Moschetti), der wir wohl die größere Kompetenz zubilligen 
müssen, als naiv und volkstümlich gelobt. In der Tat erscheint 
er uns als ein sehr lebendiger Stil, die Frische eines ersten 
Entwurfs bewahrend, und ın den zahlreichen Anakoluthien 
manchmal an Ghiberti ۰ 

Wir haben schon früher die geschäftlichen und häus- 
lichen Aufzeichnungen (ricordi) erwähnt, die in Florenz alte 
Sitte sind und den Übergang zu einer eigentlichen Memoiren- 
literatur bilden, deren hervorragendstes Beispiel aus dem Tre- 
cento das gleichfalls schon erwähnte Hausbuch des Velluti ist. 
Solche ricordi, trockene Geschäftsnotizen, die uns aber gleich- 
wohl manch wertvolles Tatsachenmaterial überliefern, sind 
uns innerhalb dieser Periode von einer Anzahl namentlich 
toskanıscher Künstler aller Art überliefert; freilich sinken 
sie erheblich unter das Niveau dessen, was wir Literatur nen- 
nen, und sind gar nicht als Darstellungen beabsichtigt. Dahin 
gehören die Ricordi des Neri di Bıcei, des Alessio 
Baldovinettiı u. a. Völlig nebelhaft sind für uns die 
ricordi des Domenico Ghirlandajo, die Vasari gele- 
gentlich nennt. Auch beginnt die später zum breiten Strom 
anschwellende und mitunter recht anspruchsvoll sich gebär- 
dende Literatur der Künstlerbriefe, freilich erst in 
dünnem Faden, Jetzt zu fließen. Dagegen ergibt das Tagebuch 
eines Laien, des Luca Landucci (1450—1512), eine nicht 
unbedeutende Ausbeute auch in künstlerischer Beziehung für 


Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte. 8 


den hier in Betracht kommenden Zeitabschnitt; ihm schließt 
sich für den ganzen Verlauf des Cinquecento dasjenige des 
Agostino Lapini an. 

Literatur: Zum ganzen ist der vortreffliche ۸ 
der florentinischen Kunsthistoriographie, den Frey seiner 
Ausgabe des Anonimo Magliabeechiano (Berlin 1892) voran- 
gestellt hat, zu vergleichen. 

Cristoforo Landini (f 1504), Dantekommentar, 
Ed. pr. Flor. 1481, spätere Ausgabe (zusammen mit dem 
Kommentar des Velutello) von Francesco Sansovino, Venedig 
1564. Er enthält die Apologie Dantes mit der Übersicht der 
florentinischen Kunstgeschichte, vgl. Frey, a. a. O., p. XLVI. 
Über Landini: Tiraboschi, Letteratura ital. Venez. Ausg. 
1796, VI, 3, p. 99. 

Die vite di XIV uomini singhulary in Firenze dal 1400 
innanzi, erhalten in einem Sammelbande von der Hand des 
Antonio Manetti (Magliabecchiana XVII, 1501), sind zu- 
erst gedruckt bei Milanesi, Operette istoriche edite ed in- 
edite di A. Manetti, Florenz 1887, dann von Frey in seiner 
Schulausgabe der Viten Vasaris, Bd. IV (Brunellesco), Berlin 
1887, p. 119—120 (der Schluß in den Anmerkungen p. 205 bis 
206) und von v. Fabriezy, Archivio stor. dell’arte. 1892, 
56. Die einschlägige Literatur über die Person des Autors s. u. 

UgolıinoVerrino, De illustratione urbis Florentiae, 
1. III, mit dem Künstlerkatalog im II. Buche, 1512, in 
2. A. noch Florenz 1636 erschienen. Raphael Volater- 
ranus, Commentariorum Urbanorum 1. XXXVIII, Rom 1506, 
gehört, da in der Anthropologia (L. XXI, vol. I, p. CCC) 
schon der Traktat des Gauricus benützt ist, streng genommen 
schon in die folgende Periode. Der Künstlerkatalog daraus 
gedruckt bei Müntz, Les arts a la cour des papes II, 304. 
Camillo Leonardi (aus Pesaro), Speculum lapidum, 
Augsburg 1533. Die Vorrede ist von 1502 datiert. 

Michele Savonarola, De laudibus Patavii (um 
1440), gedruckt bei Muratori,SS. RR. Ital. XXIV. Der die 
Künstler betr. Abschnitt in meinem Quellenbuch z. Kunst- 
geschichte no. LIII. 

Bartholomaeus Facius (f 1457), De viris illu- 
stribus, zuerst von M e h u s, Florenz 1745 herausgegeben. Über 
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F. vel. Tirabos e hi, Lett. ital. VI, 2, 685 ۲ und Becker... 


Schriftquellen zur Gesch. der altniederländischen Kunst. Diss | 


Leipzig 1897, 32 f 


Giovanni Santi (T 1494), Reimchronik der Taten a 
des Herzogs Federigo von Urbino. Zum erstenmal aus der Hs. |- 
(Cod. Ottobon. der Vaticana 1305) von Holtzin ger heraus | 


gegeben, Stuttgart 1897, fast nur als roher Textabdruck, ohne 


nennenswerten Apparat. (Der Lobspuch der Malerei: B. XXIL |: 
cap. 96, v. 66 ff.) Vel. Sch m arso w, Gio. Santi, in der Vier. | 


teljahrsehrift f. Kultur u. Literatur der Renaissance II (1887), 
auch sep. Berlin 1887. 


Eine merkwürdige Adressenliste der besten florentini. |. 


schen und sienesischen Künstler um 1350, die für die Be. 
stellung einer Altarfafel in Pistoia in Betracht kamen, mit- 


get. von Chiappelli im Boll. stor. Pistoiese II, fase. 1, a 


darnach von Fabricz y im Repertorium f. Kw. XXIII, 496. 
Eine Charakteristik florentinischer Künstler vom Ende des 


15. Jahrhunderts, zu ähnlicher Information für Herzog Lodo- ! 


vico il Moro bestimmt, auf einem Blatte im Mailänder Staats- 
archiv, mifget. von Mü ller-Wald ره‎ im Jahrb. der k. 
preuß. Kunstsammlungen XVII, 113 (der ital. Text im An- 
hang, S. 165). 

Die anonyme lateinische Biographie des L. B. A] berti 
befindet sich in der Magliabecchiana (cl. IV, 48), wurde von 
Mehus 1751 wieder aufgefunden und zuerst von Mura- 
tori, SS. RR. Ital. XXV, veröffentlicht, vgl. den Brief Bal. 
dinuccis von 1680 an Ant. Magliabecchi, in dessen Besitz 
sich damals die Hs. befand, bei Cam pori, Lettere artistiche 


Florentiae famosis civibus, Flor. 1847, S. 139 f. Italienisch 
bei Bonucci, Opere volgari di L. B. Alberti, Flor. 1843, und 
darnach wiederholt bei So] erti, Autobiografie e vite de’ mag- 


publ. u. d. T. Due vite inedite di Fil. Brunellesco, Flor. 1812, 
jedoch interpoliert und mit z. T. willkürlich geänderten Les- 


ser, 
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۱ ll mBrgrten. Vgl. die Note zu Milanesis Vasariausgabe II, 329 u. 
indischen Ki 341, Neue Ausgaben gleichzeitig von Milanesi, Opere 
| istoriche edite ed inedite di Antonio Manetti, raccolte da Gae- 
۱۳ fb Zeng Milanesi per la prima volta ed al suo vero autore resti- 
stenmalastuite, Flor. 1887, und von Holtzinger (nach dem Druck, 
۱۱۱۱۱۱۲۶۲۲ jedoch mit Hinzufügung der Varianten aus der Hs.), Stutt- 
۲1۵ gart 1887, endlich von Fre y, mit revidiertem Texte und guter 


Vasaris, 


r Maleri: BT Einleitung in seinen ausgewählten Biographien 


, Santi, nd! IV. Bd., Berlin 1887. 


Milanesi identifizierte als erster den Autor mit Anto- 
nio Manetti, fast nur aus paläographischen Gründen, wegen 


naissance Ti 


besten lr der Übereinstimmung mit dem unzweifelhaft von Manettis 
, die fird eigener Hand herrührenden Sammelband der Biblioteca Nazio- 
racht kan: nale XVII, 1501, der die uomini singhulari enthält (s. oi 


Die Autorschaft der letzteren wurde zuerst von C. v. Fabri- 


toiese II, fx 


Kv. XXIII. ezy, abgelehnt, in seinem früher erwähnten Aufsatz im Archi- 
r vom Et vio dell’ arte 1892, dann in der Einleitung zu seinem großen 
ür Heugh Werk über Filippo Brunellesco, Sein Leben und seine Werke, 
failindr ¥ Stuttgart 1892, p. XII f., während er für die Vita Brunellescos 
با ارزو‎ sie nicht in Zweifel zog; in Beziehung auf die Novelle vom 
l. Tetm: dicken Tischler dann von Barbi, A. Manetti e la novella del 

grasso legnajuolo, Flor. 1893 (Nozze Cassini-d’Ancona) ent- 
Bil schieden bestritten. Dann trat Al. Chiappelli auf den Plan, 
ig), vier der alle Gegengründe resumierte, auch ein unbekanntes Frag- 
von Jı! ment aus einem Codex in Pistojeser Privatbesitz mitteilte, und 
a Briel}: endlich die Vita Brunellescos selbst dem Manetti nahm: Della 
Aen vita di F. Brunellesco attribuita ad A. Manetti con un nuovo 
oratii frammento di essa tratto da un codice Pistoiese del s. XVI 
Ai hr im Archivio stor. Italiano 1896 (XVII, 241), später auch in 
[le des Autors Pagine d’antica arte fiorentina, Flor. 1905 wieder- 
„ir holt. Der neu gefundene Codex ist nicht nur vollständiger, 
ite EE sondern enthält auch bessere Lesarten, so daß die Florentiner 
win Handschrift des Anspruchs, das Original zu sein, verlustig 
DÉI geht. Neuerdings ist jedoch A. Moschetti, Ant. Manetti 
۳ انب‎ ed i suoi scritti intorno a Fil. Brunelleschi, in der Festschrift 
IA für Attilio Hortis, Triest 1910, abermals für Manettis Autor- 
gei schaft an sämtlichen von Milanesi publizierten Schriften ein- 
For getreten. Er hat die Frage von einer Seite angefaßt, die seine 


Vorgänger seltsamerweise vernachlässigt hatten, und seine 


orten IE 
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F. vgl. Tıraboschi, Lett. ital. VI, 2, 685 £. und Becker, 
Schriftquellen zur Gesch. der altniederländischen Kunst. Diss. 
Leipzig 1897. 32 f. 

Giovanni Santi (f 1494), Reimchronik der Taten 
des Herzogs Federigo von Urbino. Zum erstenmal aus der Hs. 
(Cod. Ottobon. der Vaticana 1305) von H olt zin ger heraus- 
gegeben, Stuttgart 1897, fast nur als roher Textabdruck, ohne 
nennenswerten Apparat. (Der Lobspuch der Malerei: B. XXII, 
cap. 96, v. 66 ff.) Vgl. Schm arso w, Gio. Santi, in der Vier- 
teljahrschrift f. Kultur u. Literatur der Renaissance II (1887), 
auch sep. Berlin 1887. 

Eine merkwürdige Adressenliste der besten florentini- 
schen und sienesischen Künstler um 1350, die für die Be- 
stellung einer Altartafel in Pistoia in Betracht kamen, mit- 
get. von Chiappellı im Boll. stor. Pistoiese II, fasc. 1, 
darnach von Fabriczy im Repertorium f. Kw. XXIII, 496. 
Eine Charakteristik florentinischer Künstler vom Ende des 
15. Jahrhunderts, zu ähnlicher Information für Herzog Lodo- 
vico 1l Moro bestimmt, auf einem Blatte im Mailänder Staats- 
archiv, mitget. von Müller-Walde, im Jahrb. der k. 
preuß. Kunstsammlungen XVIII, 113 (der ital. Text im An- 
hang, S. 165). 

Die anonyme lateinische Biographie des L. B. Alberti 
befindet sich in der Magliabecchiana (cl. IV, 48), wurde von 
Mehus 1751 wieder aufgefunden und zuerst von Mura- 
torı, SS. RR. Ital. XXV, veröffentlicht, vgl. den Brief Bal- 
dınuccıs von 1680 an Ant. Magliabecchi, in dessen Besitz 
sich damals die Hs. befand, bei Campori, Lettere artistiche 
129, n. 161. Dann auch bei Galletti, Phil. Villani de civ. 
Florentiae famosis civibus, Flor. 1847, S. 139 f. Italienisch 
bei Bonucci, Opere volgari di L. B. Alberti, Flor. 1843, und 
darnach wiederholt bei S olerti, Autobiografie e vite de mag- 
giori scrittori Italiani, Mailand 1903, p. 163 f. Sonstige Lit. 
über Alberti s. u. Anfang und Schluß der Vita fehlen. 

Die anonym überlieferte Vita des Brunellesco 
befindet sıch in der Nationalbibliothek zu Florenz (cl. VIII, 
1401). Zuerst von Moreni mit Baldinuccis Biographie 
publ. u. d. T. Due vite inedite di Fil. Brunellesco, Flor. 1812, 
jedoch interpoliert und mit z. T. willkürlich geänderten Les- 
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arten. Vgl. die Note zu Milanesis Vasariansgabe II, 329 u. 
341. Neue Ausgaben gleichzeitig von Milanesi, ۵ 
istoriche edite ed inedite di Antonio Manetti, raccolte da Gae- 
tano Milanesi per la prima volta ed al suo vero autore resti- 
tuite, Flor. 1887, und von Holtzinger (nach dem Druck, 
jedoch mit Hinzufügung der Varianten aus der Hs.), Stutt- 
gart 1887, endlich von F r e y, mit revidiertem Texte und guter 
Einleitung in seinen ausgewählten Biographien Vasaris, 
IV. Bd., Berlin 1887. 
Milanesi identifizierte als erster den Autor mit Anto- 
nio Manetti, fast nur aus paläographischen Gründen, wegen 
der Übereinstimmung mit dem unzweifelhaft von Manettis 
eigener Hand herrührenden Sammelband der Biblioteca Nazio- 
nale XVII, 1501, der die uomini singhulari enthält (s. o.). 
Die Autorschaft der letzteren wurde zuerst von C. v. Fabri- 
c z y, abgelehnt, in seinem früher erwähnten Aufsatz im Archi- 
vio dell arte 1892, dann in der Einleitung zu seinem großen 
Werk über Filippo Brunellesco, Sein Leben und seine Werke, 
Stuttgart 1892, p. XTI f., während er für die Vita Brunellescos 
sie nicht in Zweifel zog; in Beziehung auf die Novelle vom 
dicken Tischler dann von Barbi, A. Manetti e la novella del 
grasso legnajuolo, Flor. 1893 (Nozze Cassini-d Ancona) ent- 
schieden bestritten. Dann trat Al. Chiappelli auf den Plan, 
der alle Gegengründe resumierte, auch ein unbekanntes Frag- 
ment aus einem Codex in Pistojeser Privatbesitz mitteilte, und 
endlich die Vita Brunellescos selbst dem Manetti nahm: Della 
vita di F. Brunellesco attribuita ad A. Manetti con un nuovo 
frammento di essa tratto da un codice Pistoiese del s. XVI 
im Archivio stor. Italiano 1896 (XVII, 241), später auch in 
des Autors Pagine d’antica arte fiorentina, Flor. 1905 wieder- 
holt. Der neu gefundene Codex ist nicht nur vollständiger, 
sondern enthält auch bessere Lesarten, so daß die Florentiner 
Handschrift des Anspruchs, das Original zu sein, verlustig 
geht. Neuerdings ist jedoch A. Moschetti, Ant. Manetti 
ed i suoi scritti intorno a Fil. Brunelleschi, in der Festschrift 
für Attılio Hortis, Triest 1910, abermals für Manettis Autor- 
schaft an sämtlichen von Milanesi publizierten Schriften ein- 
getreten. Er hat die Frage von einer Seite angefaßt, die seine 
Vorgänger seltsamerweise vernachlässigt hatten, und seine 
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Hypothese durch eine sorgfältige Analyse und Vergleichung 
des stilistischen Ausdrucks zu erhärten gesucht. Es ist für 
einen Nichtitaliener schwer, ihm auf dieses Gebiet zu folgen, 
ich bekenne auch, daß mir an seinen Gegenüberstellungen 
durchaus nicht alles einleuchtet, meine jedoch, daß die innere 
Wahrscheinlichkeit für seine Annahme spricht. Chiappellis 
Gründe gegen Milanesis Behauptungen waren allerdings ein- 
leuchtend; sie ergaben Manettı lediglich als Schreiber, aber 
noch keineswegs als Autor der ın dem Florentiner Sammel- 
bande vereinigten Stücke. Die Vita ist nicht vollständig, sie 
bricht in der Florentiner Fassung, die gewiß auch Vasari vor- 
gelegen hat, bei der Erzählung vom Bau von S. Spirito ab. 
Endlich sind noch die Ausführungen Kalla bs in seinen 
Vasarıstudien, Wien 1908, p. 158 zu vergleichen. 

Die ın der Vita enthaltene Denkschrift Brunellescos über 
die Domkuppel (1420) ist mit verschiedenen Emendationen 
separat gedruckt bei Durm, Baukunkt der Renaissance in 
Italien, Stuttgart 1903, p. 69 (= Rep. f. Kunstwissensch. XXI, 
1898, 259—261). Deutsch von demselben, Zwei Großkon- 
struktionen der ital. Renaissance, Berlin 1887. 

AufzeiehnungenvonKünstlern. Oderigo di 
Andrea di Credi, orafo fiorentino, memorie 1405—1425. 
ed. Polidori im Arch. stor. Ital., ser. I, vol. IV, 3. — B e r- 
nardo Cennini, orafo fior. (um 1450), ed. Fantozzi, 
memorie hiografiche di B. C., Flor. 1889. — Neri di Bicci, 
Ricordi (1452—1475). Auszug bei Milanesi, Vasari II, 701. — 
Maso di Bartolommeo, Ricordi (1447—1453). Yri- 
arte, Journal d'un sculpteur florentin, Paris, Rotschild 1894 
)< Gaz. d. b. arts 1881, I, 426 und Arch. stor. Ital., ser. V, 
vol. XV, 391 f.), vgl. Janitschek im Anhang zu L. B. Al- 
bertis Kl. kunsttheoret. Schr. 257 f. — Alessio Baldo- 
vinetti (t 1499), Ricordi (aus einer Abschrift Milanesis, 
jedoch unvollständig) ed. Pierotti, p. Nozze Bongi-Ranalli 
Lucca 1868 und im Anhange zu Londi, A. Baldovinetti 
fiorentino, Flor. 1907. Pog gi, I ricordi di A. B. nuovamente 
publ. ed illustrati (Frammenti ined. di vita fiorentina ed. 
Tıorenzoni, fasc. 1, 2), Flor. 1909. Horne, A newly discovered 
libro di ricordi of A. B. (im Archiv von S. Maria Nuova in 
Florenz), Burlington Magazine II, 22, 167 (Text auf S. 381). 
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Dazu die Notizen aus dem Merkbuche des Francesco Bal- 
dovinetti (t 1545) auf der Nationalbihl. in Florenz, die Nach- 
richten über Alessio, Florentiner Paläste u. dgl. enthalten, 
mitgeteilt von Fabriczy im Rep. f. Kw. XXVIII, 539 £. 
und bei Poggi, a. a. O. 47. Über Domenico Ghirlandajos 
ricordi (Vasari, ed. Milanesi II, 452, v. di Stefano): Frey 
in seiner Ausgabe des Anon. Maglıiabecchiano, p. 236 und 
Kallab, Vasaristudien, 157 und 206. Ausgabenbücher des 
Dom. Ghirlandajo erwähnt Vasari tatsächlich (v. di 
Michelagnolo VII, 138). 

Luca Landucci, Diario fiorentino 1480—1516, ed. 
del Badia, Flor. 1883. — Agostino Lapini, Diario 
(1596). ed. Corazzini, Flor. 1900. Die Briefliteratur 
wird in einem späteren Abschnitt angeführt werden; für unsere 
Periode kommt der I. Band von Gayes Carteggio inedito 
in Betracht. 


II. 
Die Theoretiker der Frührenaissance. 


1. L. B. Alberti. 


An der Spitze steht (abgesehen von Ghiberti) Leone 
Battista Albertis großes Hauptwerk, der erneuerte 
Vitruv, die zehn Bücher de re aedificatoria. Seine eigentliche 
Wirksamkeit beginnt, trotz allen Lobes der Zeitgenossen, doch 
erst im 16. Jahrhundert. Die Editio princeps des lateinischen 
Originals ist auch wirklich erst Jahre nach Albertis Tod zu 
Florenz 1485 herausgekommen. Die Übersetzungen in die 
Nationalsprachen, die das Buch erst populär gemacht haben, 
fallen sämtlich in die zweite Hälfte des folgenden Jahrhun- 
derts, als der Boden schon für den kommenden Klassızısmus 
vollständig urbar gemacht worden war. Aber schon Rabelais 
hat Albertı neben Vitruv gestellt. 

Die Abfassung des Werkes fällt nach Matteo Palmieris 
Bericht in die Zeit, da sich Alberti am Hofe Nicolaus V in 
Rom aufhielt; diesem großen Papste soll er schon 1452 Ein- 
sicht ın das Werk gegeben haben. Aber wirklich bekannt 
wurde es erst durch den Druck; die unmittelbare Wirkung auf 
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die Zeitgenossen war gering, auch ausinnern Ursachen; die 
nicht zahlreichen Zitate bei Biondi da Forli, Filarete, Ma- 
netti (Vita des Brunellesco), Francesco di Giorgio, bezeugen, 
daß es mehr vom Hörensagen bekannt als wirklich gelesen war. 

Der Inhalt dieses größten Werkes des merkwürdigen 
Humanisten schließt sich in seinen äußeren Umrissen an Vi- 
truv an, schon In der Anzahl der Bücher. Das erste bis 
dritte behandelt alles das, was bei dem alten Lehrmeister 
unter den Begriff der firmitas fällt, Wahl des Terrains, Bau- 
materialien, Fundamentierung, Buch IV—V die ‚utilitas‘, d. h. 
die Arten der Gebäude nach ihrer Zweckbestimmung, Buch VI 
die architektonische Schönheit (venustas), Buch VII—IX den 
‚Hochbau‘ (VIT. Tempel, d. i. Kirchen, VIII. die öffentlichen, 
IX. die privaten Gebäude), Buch X die in Vitruvs VIII. Buche 
abgehandelte Wasserbaukunst. Die Kunst des Festungs- und 
Kriegsarchitekten, die, wie wir noch später sehen werden, in 
Italien zu einem eigenen hochentwickelten und weit über seine 
Grenzen hinaus wirksamen Fach gedieh, fehlt bei Alberti so 
gut wie völlig, denn die ganz antikisch drapierten Vorschriften 
über die Anlage eines römischen Lagers usf. im V. Buch sind 
kaum hieher zu rechnen; die Maschinen, die Vitruv im IX. 
und X. Buch ausführlich behandelt, bilden bei seinem Nach- 
folger einen Anhang zum VI. Buch. 

Vitruv, der im frühen und hohen Mittelalter wenigstens 
ın Gelehrtenkreisen bekannt war, wurde der Renaissance doch 
erst wieder durch Poggio wiedergegeben, aber der erste Druck 
fällt sogar nach Albertis Schrift (ca. 1486); dieser sowohl 
wie Ghiberti waren noch durchaus auf handschriftliche Kopien 
angewiesen, deren Texte recht verderbt und noch nicht durch 
philologische Kritik gereinigt waren. Alberti klagt auch, wie 
Ghiberti über seine Pliniusvorlagen, darüber, redet von Un- 
verständlichkeit und schlechtem Stil. Er hat aber doch, paral- 
lel mit der Pliniusbearbeitung Ghibertis, die erste große Er- 
neuerung des alten Fundamentalschriftstellers unternommen, 
und zwar völlig ım Geiste seiner neuen Zeit. Nirgends er- 
scheint Alberti auch originaler als hier, wie er denn geistig 
weit über dem ım Grunde recht kümmerlichen Kompilator 
der Kaiserzeit steht. Er wahrt überall seine Selbständigkeit, 
noch mehr als Ghiberti, übt Kritik an den Maßen seines Autors, 
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hat auch in Rom selbst Messungen angestellt und gelegentlich 
bus zu den Fundamenten hinab gegraben. Dann wandelt er 
altnationale Wege, denn dergleichen Messungen hatte schon 
zu Petrarcas Zeiten der paduanische Arzt Dondi in Rom unter- 
nommen, und die Anekdoten von Brunellescos und Donatellos 
‚Schatzgräberei‘ sind wenigstens ein Reflex. Wichtig ist auch, 
daß Alberti die Denkmäler durchaus als seine primäre 
Quelle betrachtet und dies ernstlich betont. 

Für die Richtung von Albertis Schriftstellerei überhaupt 
ist es bezeichnend, daß sie sich gar nicht an Leute vom Fach, 
sondern an das große humanistisch gebildete Publikum wen- 
det, wie auch die spätern großen Traktate des XVI. Jahrhun- 
derts, seine Nachfolger, an die Adresse der ‚dilettanti‘ und 
Bauherren gerichtet sind. Darum ist auch die ursprüngliche 
Fassung in der Gelehrtensprache, lateinisch. Trotz seines Ver- 
kehrs in Handwerksbuden und Ateliers, von denen die ano- 
nyme Vita, ein wenig den alten Sokrates kopierend, zu be- 
richten weiß, hegt Albert überall das Bestreben, den Boden 
des Handwerks zu verlassen und sich dem vitruvianıschen 
Ideal, der ars liberalis, zu nähern. Aber er weiß doch vieles 
aus eigener Praxis zu berichten, so z. B. in Buch X, wo er von 
seinen Konsolidierungsarbeiten an den dem Einsturz nahen 
Seitenschiffen der alten Peterskirche in Rom spricht. Ebenso 
zeigt in der Schrift über die Malerei die Empfehlung kleiner, 
noch jetzt geübter Praktiken den Routinier: das Betrachten 
mit blinzelndem Auge, um die Form malerischer auf- 
zufassen, die Beurteilung im Spiegel u. a. 

Trotz des augenscheinlichen Ehrgeizes Albertis, der Vi- 
truv der Modernen zu werden, trotz aller rückwärtsgewandten 
Gelehrsamkeit, über deren Herkunft das Verzeichnis der be- 
nützten (auch griechischen) Schriftsteller in Buch II Aus- 
kunft gibt, ist doch überall das Bestreben sichtlich, an Mo- 
dernes anzuknüpfen und mit diesem fortzuwirken. Bei Alberti 
ist das naive mittelalterliche ‚exemplare‘ kaum mehr vorhan- 
den, das bei Ghiberti noch in so reichem Maße vorherrscht. 
In der Terrainlehre, bei der Aufzählung von Fundstätten für 
Baumaterial, ergibt sich diese Rücksicht auf heimische und 
zeitgenössische Verhältnisse von selbst; aber anderes, wie die 
Forderung humaner Gefängnisse, die Rücksicht auf Spitäler 
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und andere gemeinnützige Anstalten, läßt den modernen Tos- 
kaner erkennen, so gerne er auch Beispiele aus der verehrten 
Antike vorbringt. Durchaus modernem Gefühl ist auch die 
sehr beachtenswerte Erörterung der landschaftlichen 
Wirkung des Bauwerks entsprungen, womit das, was die ۵ 
von Albertis Naturgefühl zu berichten weiß, stimmt. Kommt 
aber der reine Theoretiker zu Wort, so fühlen wir uns 
sogleich in der dünnen und klaren Luft des strengen Klassı- 
zısmus; was die ‚mittlern‘ Zeiten nach dem Altertum geschaf- 
fen haben, wird mit einer Gebärde feinsten Hochmuts auf die 
Seite geschoben. Es ıst das Gefühl nationaler Zusammenge- 
hörigkeit, das da nıcht zuletzt wırksam ist; von den nostri 
antıchi (zu denen er mit besonderem Nachdruck auch die 
alten Etrusker rechnet) spricht er schon in der Einleitung; 
das macht ihn auch ungerecht gegen die große Entwick- 
lung der eigenen Väterzeit. Es steht im Zusammenhang 
damit, daß er bemüht ist, Vıtruvs griechische Terminologie 
überall durch lateınısche zu ersetzen. Doch ist die ihm 
zugeschriebene Schrift über die fünf Säulenordnungen, wie 
Hoffmann mit Recht ausgeführt hat, nicht von ihm, son- 
dern erst ein Niederschlag aus der Zeit des reifen Klassizismus, 
etwa Serlios. Aber Alberti hat nicht nur die Theorie der Bau- 
kunst, sondern auch die der beiden andern Schwesterkünste 
behandelt; die Schriften de pictura und de statua gehören zu 
den wichtigsten Dokumenten der Frührenaissance überhaupt. 

Die erste, die von 1436 datiert ist und demnach die älteste 
theoretische Äußerung des Quattrocento, noch vor Ghiberti 
fallend, darstellt, trägt an der Spitze eine Widmung an Bru- 
nellesco, die eine wichtige Urkunde damaliger Künstler- 
geschichte ist. Der Zweck, den Alberti mit seiner Schriftstel- 
lerei vorfolgt, ist hier klar ausgesprochen: gleich Ghiberti 
will er den Neueren das geben, was sie im Vergleich mit den 
Alten schmerzlichst vermissen, Regel und System der 
Bildkünstler. Er will hier aber p o p u l ä r, als ,M a l e r‘, nicht 
als Mathematiker reden, wenn er die unverrückbaren 
theoretischen Fundamente der Kunst behandelt. Bemerkens- 
wert ist übrigens das Bekenntnis (im II. Buche), daß er die 
Malerei nur in seinen Mußestunden, also doch eigentlich als 
Dilettant, betreibe. Zwar beruht seine Darstellung ‚wie kaum 
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anders zu erwarten, der Hauptsache nach auf Euklid, ist aber 
doch, schon des Themas wegen, selbständig und eigenartig. 

In einer bemerkenswerten Einleitung scheidet Alberti 
sachgemäß zwischen der haptischen Form ım Sınn der neuern 
Sinnespsychologie, der tastbaren, stereometrischen ‚Daseins- 
form‘ (nach Hildebrand sehr anfechtbarem Ausdruck) und der 
optischen, der ‚Erscheinungsform‘. Diese hat veränder- 
liche Eigenschaften, die dem Wechsel von Ort und Beleuch- 
tung unterliegen. Daran schließt sich die Theorie der Seh- 
strahlen, in der bis ins XVII. Jahrhundert hınein üblichen 
Weise abgehandelt, bevor Galles Schüler, Bernardo Castelli, 
sie auf moderne Basis stellte. Der folgende Abschnitt von den 
Farben ist kurz, enthält aber manche feine Beobachtung, 
z. B. über Reflexe auf einer grünen Wiese. Auch seine ‚De- 
monstrationen‘ in Rom, die Versuche mit dem Guckkasten, 
deren die anonyme Vita gleichfalls gedenkt, werden kurz be- 
rührt; Burckhardt hat übrigens auf eine arabische 
Quelle (Ibn Firnas bei Hammer, Literaturgesch. der Araber I, 
ol, Kultur der ital. Renaissance, Ital. Ausg. I, 289) verwiesen. 
Alberti unterscheidet vier Hauptfarben, Rot, Blau, Grün, Gelb, 
die noch — ein merkwürdiger Zug — in mittelalterlicher 
Weise den vier Elementen parallelisiert werden. Weiß und 
Schwarz sind, gegen die aristotelische Lehre, hingegen keine 
Farben, sondern Modifikationen des Lichtes. 

Nun folgt die moderne naturwissenschaftliche Definition 
der malerischen Darstellung als eines Querschnitts durch die 
Sehpyramide; hier steht Alberti völlig auf dem Boden seiner 
Zeit und seines florentinischen Milieus. Der Beweis ist mathe- 
matisch in großer Ausführlichkeit geführt; völlig neu ist die 
Anwendung auf die bildende Kunst, denn an die Antike 
konnte hier nicht angeknüpft werden. Sind Albertis Metho- 
den der perspektivischen Konstruktion, der Bestimmung des 
Augenpunktes usw. noch unvollkommen, so steht seine Schrift 
doch ehrwürdig da als der Beginn jener unabsehbaren Reihe 
von Schriften über künstlerische Perspektive, die Italien bis 
ins XVIII. Jahrhundert hinein hervorgebracht hat; Ghiberti 
ist zur Behandlung der gleichen Sache nicht mehr gekommen. 

Nach dieser Grundlegung folgt im II. Buch die Syste- 
matık der Malerei. Auch hier ist Alberti der Ahnherr der 
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zahlreichen Systeme der Kunsttheorie, die schließlich in die 
klassizistische Ästhetik des XVIII. und XIX. Jahrhunderts 
münden. Und auch hier befinden wir uns mitten in der prak- 
tischen Kunstübung von Florenz. Alberti stellt, wieder streng 
in mathematischem Geiste fortschreitend, drei Teile der 
Malerei fest, den linearen Umriß (circonscriptione), die 
Zusammensetzung der Flächen (compositione), die Model- 
lierung der Körper ım farbigen Licht (receptione dı lumi). 
Bei dem ersten kommt das Hilfsmittel des Gradnetzes 
(velo), als dessen Erfinder er sıch ım lateinischen Text aus- 
drücklich rühmt, das aber auch Ghiberti kennt, zur Sprache; 
in der Tat etwas Neues, zum mindesten in seiner Anwendung 
auf die mathematisch fundierte Perspektive, das an Stelle des 
mittelalterlichen exemplum und der mechanischen Bausen- 
schablone des Kunstbuches von Athos (und Cenninis) trat. Im 
zweiten Teil der ‚Komposition‘ kommt die Proportions- 
lehre zu Wort, die jetzt durch die Anatomie eine ganz 
neue und festere Grundlage erhielt. Alberti lehrt schon das 
Verfahren der Renaissance, die Figuren zuerst nackt anzu- 
legen, aus sicherer Kenntnis von der Lagerung der Knochen, 
Sehnen und Muskeln zu beginnen, und sıe dann erst zu be- 
kleiden. Auch der dritte Teil, der vom Kolorit handelt, 
trägt echt florentinische Züge. Der Hauptakzent liegt auf der 
scharfen plastischen Modellierung, dem ‚rilievo‘, das Leonardo 
noch zu Beginn des Cinquecento so stark betont. Es war kein 
Zufall, daß Toskana seit dem Trecento die Hegemonie in der 
Plastık Italiens innehatte. Auch die Farbenharmonie Alber- 
tis ist ausgesprochen florentinisch, ein Akkord von Rosa, Grün, 
Himmelblau; größte Sparsamkeit im höchsten Licht und Schat- 
ten wird sorglich eingeschärft — um des rilievo willen. Wenn 
Alberti vor zu reichlicher Anwendung des reinen Goldes warnt, 
es nur an untergeordneten Ornamenten und architektonischen 
Teilen duldet, so wendet er sich damit unmittelbar gegen seine 
Zeit, die den schweren plastischen Goldauftrag noch gerne in 
der Weise des Mittelalters anwendet. 

Wesentlich kürzer, aber nicht minder inhaltsreich ist 
der Traktat de statua, am spätesten, wie es scheint, nach 1464 
entstanden. Auch er ist ursprünglich lateinisch abgefaßt; hier 
gıbt Alberti, wenn auch an Plinius sich anlehnend, doch im 
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Wesen völlig selbständig und in tiefer praktischer Einsicht, 
die berühmte, von der ganzen Renaissance akzeptierte Defini- 
tion der Bildnerei per via di porre und per via di levare. Er 
unterscheidet drei Arten, von dem Charakteristikon der tech- 
nischen Arbeit ausgehend: die Plastik, die Stoffe wegnimmt 
und zusetzt (Bildnerei in weichem Material, also Ton und 
Wachs), diejenige, die bloß wegnimmt und die lebende Form 
aus dem Werkstück herausholt (Steinplastik), endlich die dritte, 
die bloß zusetzt, die Toreutik, caelatura des Plinius, die 
Treibarbeit in Metall. Der Bronzeguß findet als rein technisch- 
manueller Prozeß keine Erörterung. Der Bildner bedarf je- 
doch einer festen Methode. Von einer merkwürdigen Schei- 
dung des Gattungsgemäßen und Individuellen ausgehend, 
fixiert Alberti seine Regeln der Messung (dimensio) und 
Grenzbestimmung (definitio). Die erste, mit Lineal und Win- 
kelmaß hantierend, umfaßt die Proportionslehre, die 
Alberti als einer der ersten, in streng klassızıstischem Geiste, 
ausgebaut hat; die zweite, der ein von ihm selbst ersonnenes 
Instrument, der ‚definitor‘, dienen soll, hat die Aufgabe, die 
individuellen, temporären, durch die Bewegung hervorgebrach- 
ten Veränderungen ın der anatomischen Erscheinung des Mo- 
dells so genau als möglich festzuhalten. Es sind Probleme, die 
unter anderem (nach Vinc. Dantis Zeugnis) Michelangelo lite- 
rarisch fixieren wollte und die der Erstgenannte, seinen Spuren 
folgend, zu lösen versuchte. 

Albertis Traktat der statua ist wohl die am klarsten und 
konsequentesten gedachte unter seinen kunsttheoretischen 
Schriften, eine reife Frucht der Altersweisheit; hier nament- 
lich sind zum erstenmal Ideen dargelegt, deren Wirksamkeit 
freilich erst viel später begonnen hat. 

1. Albertis Hauptwerk, die X libri de re aedifi- 
catoria, sind erst nach seinem Tode (1472) in der Uraus- 
gabe, Florenz 1485 in Folio erschienen. Die wichtigsten Hand- 
schriften sind die der Laurenziana LXXXIX, 113; der Cod. 
Vaticanus Urbinas. lat. 24, geschrieben 1483 in Padua; eine 
vielleicht für Matthias Corvinus gefertigte Kopie auf der 
Bibliotheca Estense in Ferrara. Weitere Ausgaben, die das 
steigende Interesse, welches das XVI. Jahrhundert an dem 
Werke nahm, beweisen, sind zu Straßburg 1511 und 1541, 
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zu Paris 1512 und 1543 erschienen. Erste italienische Über- 
setzung von Pietro Lauro, Venedig 1546, an die sich die 
zumeist benützte, durch Holzschnitte erläuterte von Cosimo 
Bartoli, dem kunstverständigen Freunde Vasaris, an- 
schließt, zusammen mit den kleineren Traktaten (übers. von 
Lod. Domenichi), nel Monteregale, bei Torrentino, im glei- 
chen Verlage und ım gleichen Jahre wie Vasarıs erste Aus- 
gabe, 1550, erschienen; 2. Auflage, ebenda 1565, abermals mit 
Vasaris zweiter Auflage koinzidierend (Nachdruck Venedig 
1565). Die italienische Bearbeitung, die Bonucci für AL 
bertis Original selbst hält, ist erst von dem Genannten in seiner 
Ausgabe der Opere volgarı di L. B. Albert, Florenz 1843, 
vol. IV veröffentlicht worden (Hs. der Riccardiana in Florenz, 
nur drei Bücher umfassend). Weitere Ausgaben des gleichen 
Textes, London 1726 (und 1739, italienisch-englische Parallel- 
ausgabe), Bologna 1726 und 1782, Rom 1784, Perugia 1804 
(von B. Orsini, mit Noten), in den Classicı italiani, Mail. 
1804 und Mailand 1833 (mit Noten von Ticozz1). Auf Bar- 
tolis Arbeit fußen die französische Übersetzung (mit 
den Holzschnitten nach Bartoli) von Jean Martin, Paris, 
Kerver 1553, ferner eine schlechte spanische von Franc. 
Lozano, Madrid 1582 (wiederholt 1640). Portugiesisch von 
Andrea Resendens, schon 1493. Erste deutsche Über- 
tragung von Max Theuer, Wien 1912 (mit Anmerkungen, 
erläuternden Zeichnungen und Bibliographie). 

2. De pictura libri III. Erste lateinische Original- 
ausgabe, Basel 1540, und (mit Vitruv und Gauricus zusam- 
men) Leyden, Elzevir 1649. Der italienische Original- 
text Albertis ist erst von Janıtschek zugänglich gemacht 
worden (s. nl Italienische Übersetzungen von D o m e- 
nicht Venedig 1547 und Florenz 1568, von Bartoli, 
Venedig 1568 (opuscoli morali di L. B. A.). Il trattato della 
pittura e i cinque ordini architettonici con prefaz. di G. P a- 
pini, Lanciano 1911. Spanisch von De Silva, Madrid 
1784. Eine neugriechische Übersetzung aus dem 
XVIII. Jahrhundert befindet sich (nach Janitschek) in der 
Marciana. Zum Technischen: Berger, Beiträge IV, 1—3. 

3. De statua. Der lateinische Urtext ist erst von 
Janitschek publiziert worden. Die älteste italieni- 
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sche Übersetzung von Bartoli steht in dessen Venezianer 
Ausgabe von 1568 (s. oi Deutsch (ohne Nennung Alber- 
tis!) von dem Vitruvübersetzer Walter Rivius, Fürnemb- 
ster Notwendigster angehend mathematische und mechanische 
Künste eigentlicher Bericht, Nürnberg 1547, 1558, 1582 (vgl. 
Stark, Handbuch der Archäologie, p. 95). Ob die in einem 
Brief von 1470 erwähnte, angeblich von A. herrührende Schrift 
dearteaeraria mit unserem Traktat identisch ist? (vgl. 
Voigt, Wiederbelebung des class. Altertums. 2. A., I, 375 
und weiter unten). 

4. Imago Romae (mit Plan), teilweise ediert von 
de’Rossi, Piante di Roma, Rom 1878. Über das technische 
Verfahren der Planzeichnung, s. Winterberg im Reper- 
torium a. u. a. O. 335 f. 

5. Depunctisetlineisapudpictores, publ. 
von Mancini a. u. a. O. 66. 

6. Elementa picturae (kurze Übersicht der für 
den Maler notwendigen geometrischen Probleme), ed. M a n- 
eini, Per nozze, Cortona 1864. Eine alte italienische Über- 
setzung (Albertis Volgareübertragung scheint verloren zu 
sein) bei Mancini, Opera inedita etc. 47 (s. u.). 


Unechtes und Zweifelhaftes. 


1. Icinqueordiniarchitettonici, 1. A., bei 
Bonucci, IV, 377, nach der (einzigen) Hs. der Chigiana, 
ital. und deutsch bei Janitschek (s. u.). Nach H off- 
mann erst aus Serlios Zeit. 

2. Trattato della prospettiva (Optik) beı 
Bonucci IV, 95. Die Echtheit ist sehr zweifelhaft, vgl. 
Mancini und Brockhaus in seiner Ausgabe des Gau- 
ricus, p. 41. 

Gesamtausgaben. Bartolis und Domeni- 
chis Übersetzungen von Albertis drei Hauptwerken über 
die bildenden Künste sınd in der schönen Bologneser Folio- 
ausgabe von 1782 (und 1786) vereinigt. Auf Bartolis Text 
beruhen auch die Ausgaben von Dufresne (nur de pictura 
und de statua, zusammen mit Lionardos Traktat), Paris 1651 
(Neapel 1733), dann die große italienisch-englische Parallel- 
ausgabe, London 1726 und 1739, ferner die der Classici Ita- 
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liani, Mailand 1804. Die drei kleineren Traktate (de pictura, 
de statua, die 5 Säulenordnungen), deutsch von Janitschek, 
A.s kleinere kunsttheoretische Schriften in Eitelbergers Quel- 
lenschriften, Band XI, Wien 1877, mit guter Einleitung über 
die Handschriften etc. 

Ferner die wichtigen Ausgaben: L. B. Alberti, Opere vol- 
gari, ed. Bonucci, Florenz 1843—1849, nicht völlig ein- 
wandfrei. L. B. Alberti opera inedita et pauca separatim im- 
pressa, ed. Mancini, Florenz 1890. 

Über Albertis Kunstschriften. Auber dok. grundlegen- 
den Biographie von Mancini, Vita di L. B. Alberti, Flo- 
renz 1882 (dazu desselben Autors Nuovi documenti e notizie 
di L. B. A. im Archivio storico Italiano, Ser. IV, vol. 19 und 
separat, Florenz 1897) und Janitscheks Einleitung zu 
seiner oben erwähnten Übersetzung: Pozzetti, L. B. Al- 
bertus laudatus, mıt Anhang: memorie e document intorno 
alla vita letteraria di L. B. A., Florenz 1789. Popelin, 
L. B. A., Gaz. d. b. arts XXV, 403 (Paris 1868). Ja ni- 
tschek, Albertistudien im Repertorium f. Kunstw. VI. 
Winterberg, L. B. Aa technische Schriften, ebenda, VI, 
326. Hoffmann, Studien zu L. B. A.s zehn Büchern de 
re aedıfıcatoria, Dissert., Frankenberg 1883. Stegmann, 
Kannte A. den Distanzpunkt? Repertorium f. Kw. XIV. 
Irene Behn, L. B. A. als Kunstphilosoph, Straßburg 1911 
(= Zur Kunstgesch. des Auslandes, Heft 85). Über L. B. A.s 
Rolle als Architekt: Schumacher, L. B. A. und seine 
Bauten, bei Borrmann und Graul, Die Baukunst, 
III. Serie, Heft ۰ 

Die übrige Literatur über A. findet man am 1 
obwohl nicht lückenlos zusammengestellt, in dem Artikel 
Suidas, in Thieme-Beckers Allg. Künstlerlexikon I, 
s. v. Alberti. Immer lesenswert bleibt der Aufsatz von 
A.Springer über A. in seinen Bildern a. d. neuern Kunst- 
geschichte, 2. A., I, 259. 


2. Die Romantiker der Frührenaissance. 


Wesentlich anderer Natur ist die Schrifistellerei eines 
andern, etwas Jüngern Landsmannes Albertis, des Antonio 
Averlino, der sich mit einem preziösen Humanistenaus- 
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druck Filarete nennt. Architekt und Bronzebildner, hat 
er sein Leben außerhalb seiner Vaterstadt, wo man ihn, scheint 
es, nicht sonderlich schätzen wollte, verbracht, in Oberitalien, 
wo er das große Spital von Mailand baute, in Rom, wo er einen 
bedeutenden Auftrag erhielt, den Guß der Erztüren von 
S. Peter. Sein großer Traktat, der zwar bis auf den heutigen 
Tag nicht vollständig gedruckt ist, aber seine Beliebtheit ` 
durch zahlreiche Handschriften und die für Matthias Corvi- 
nus angefertigte lateinische Übersetzung dokumentiert, ist 
zwischen 1451 und 1464 entstanden. Vasarı hat ihn recht ab- 
fällig beurteilt; er bleibt aber doch ein ansehnliches Doku- 
ment der Frührenaissance. Mit Albertı hat Filarete die starke 
Tendenz nach dem antiken Ideal gemein, von der nicht nur 
sein nom de guerre, sondern auch seine Werke — so die Odys- 
seusplakette in Wien und die für Piero Medici gefertigte 
Bronzereduktion des Marc Aurel in Dresden — Zeugnis ab- 
legen. Die romanhafte Einkleidung und das klassızıstische 
Milieu nähern seinen Traktat dem später zu besprechenden 
‚Traum des Polifilo‘; aber an literarischer Formvollendung 
steht er weit unter Alberti. Wohl aber hat er nähere Bezie- 
hungen zur Praxis als dieser oder vollends als der Literat 
Colonna, der Autor der ‚Hypnerotomachia‘. 

Der Traktat besteht zum Teil aus Dialogen zwischen dem 
Verfasser (der sich hinter einem Anagramm Onitona = An- 
tonio versteckt) und seinen Patron und Bauherrn Francesco 
Sforza, sowie dem jungen Galeazzo Sforza. Diesem soll die 
vortreffliche neue antıkische Manier zu Gemüte geführt und 
mundgerecht gemacht werden; Filarete spielt die Rolle des 
toskanischen Erziehers zum guten Geschmack in der Lombar- 
dei. Es ist bekannt, wıe lange man hier, und vielleicht noch 
mehr in Venedig, an den überlieferten ‚gotischen‘ Formen, 
freilich in ganz orıgineller Ausbildung, festgehalten hat, im 
Kirchen- wie im Profanbau, und wie diese gerade im XV. Jahr- 
hundert zu reichster Blüte entwickelt worden sind. Filarete 
selbst hat in seinem Mailänder Spital, trotz aller Theorie, mit 
ihnen paktieren müssen. In seinem Buche ist er jedoch der 
leidenschaftlichste Parteigänger der ‚maniera antica‘; dieser 
Praktikus prunkt mit dem humanistischen Gelehrtenkleide, 
das er Treilich nicht mit dem Anstande und der Würde eines 
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Alberti zu tragen weiß, ist es doch aus Flicken und Lappen 
aller Art auch wunderlich genug zusammengenäht. 

Auch Filarete opfert dem Idol der Renaissance; auch er 
will die ‚regelmäßige‘, auf Normen begründete maniera antica 
gegenüber der empirischen Willkür der maniera moderna — 
das ist bei ihm, entgegen sonstigem Sprachgebrauch, die frei- 
lich noch sehr lebendige Gotik — ın seinem Werk darstellen. 
Einige Jahrzehnte später beginnt das Wirken jenes merk- 
würdigen Mantuaner Klassızisten, der tatsächlich wie ein Vor- 
läufer des Empire erscheint, und sich ostentativ ‚L’ antico‘ 
nennt, wie dasjenige eines andern Öberitalieners, der sich, 
trotz ähnlicher Tendenzen, unter dem, wie in bewußtem Ge- 
gensatz gewählten Decknamen des ‚Moderno‘ verbirgt. Als 
seine Vorgänger betrachtet Filarete Vitruv und Alberti, die 
aber in der Gelehrtensprache, die sie schrieben, nicht auf das 
große Publikum wirken konnten. Darum bedient sich Filarete 
mit eingestandener Absicht des Volgare, und er ist wirklich, 
trotz aller fadenscheinigen Gelehrsamkeit, ein handfester 
Praktiker. 

Das Hauptthema des Buches ist jedoch dem Autor eigen- 
tümlich und von ihm selbständig behandelt. Es ist die roman- 
haft behandelte Gründung einer Ideals t a d t, Sforzinda ge- 
nannt, bei der auch nicht die literarische Anknüpfung an die 
Antike fehlt: die von Vitruv (II, 1) erzählte Geschichte von 
dem phantastischen Plan des Athosbaus durch Dinokrates. Die 
Sache selbst, tatsächlich einer der großen Gedanken der helle- 
nistischen Architektur, von deren Schöpfungen auf diesem 
Gebiete die Renaissance freilich keine reale Vorstellung haben 
konnte, ist ein Lieblingstraum dieser Zeit, der völlig nur in 
recht bescheidenen Grenzen verwirklicht worden ist, in Cor- 
sıienano-Pienza Pius II., teilweise im kleinen Sabbioneta einer 
Linie der Gonzaga, in noch kleinerem Maßstab im Kastell von 
Ostia. Wo aber sind Pläne wie Nicolaus V. Umbau der leoni- 
nischen Stadt, Michelangelos kühne Idee des Ausbaus des 
Signoriaplatzes in Florenz geblieben? Bramantes Via Giulia 
in Rom ist ein Torso, aber Ferrara ward doch durch die Este 
des Cinquecento eine durchaus regelmäßige Stadt, sogar über 
das Bedürfnis hinaus, mit modernen breiten Straßen, freilich 
schon unter Preisgebung des Schutzes gegen Sonne und Wind, 
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den die gewundene Straße des Mittelalters gewährt, der daher 
selbst Alberti (de re aedıf. VI, 5, VIII, 6) aus ästhetischen 
wie praktischen Gründen das Wort redet. Von dem, was man 
wollte, geben die Architekturen der Maler einen Begriff, wohl 
auch der große Idealplan einer vollkommenen Renaissance- 
stadt, der sich, von der Hand des jüngeren Vasari, in der Hand- 
zeichnungensammlung der Uffizien erhalten hat. Die starre 
Regelmäßigkeit, die Herkunft vom Reißbrett, ist, wie bei den 
meisten modernen Stadtplänen, auch hier merklich; die letz- 
ten Pfade führen bekanntlich in den Norden des XVIII. Jahr- 
hunderts, zu den regelmäßigen Stadtplänen von Königs Stanis- 
laus Nancy, von Mannheim und Karlsruhe. 

Auch Filaretes Sforzastadt zeigt diese Linealmäßigkeit. 
Sıe ist in Form eines achteckigen Sterns angelegt, eine Form, 
die die Renaissance besonders für Schloß- und Festungsbauten 
aus dem Mittelalter (Friedrichs II. Castel del Monte) über- 
nommen und mit sichtlicher Vorliebe und genialem Blick aus- 
gebildet hat (Sternschloß in Prag). Die merkwürdigste und 
sehr einflußreiche Anlage dieser Art ıst aber die venezianische 
Festung Palmanuova von 1593, die Filaretes Idee, den dem 
Achteck eingeschriebenen runden Hauptplatz, auf den Radial- 
straßen von den Toren und Türmen der Ecken her ausmünden, 
ın Wirklichkeit übersetzt darstellt. 

Die Typen der Gebäude werden von Filarete bis ins 
einzelne hinab, bis zu den Kaufmannsläden und Handwerker- 
buden festgestellt. An der Spitze steht, wie billig, der Dom, 
dessen Mosaiken- und Steinschmuck Filaretes Beeinflussung 
durch römische und oberitalienische Muster erkennen ۰ 
Merkwürdig ist ferner die Beschreibung des großen Spitals, 
im Hinblick auf des Autors eigene Tätigkeit in Mailand, 
merkwürdig auch, obwohl ım Grunde auf nationaler antiker 
Basıs ruhend, die Schilderung der Erziehungsanstalten. Da- 
neben fehlt freilich, aus dem feudalen Milieu fürstlicher Höfe 
her, der Tierpark nicht. Besonders interessant ist das eigene 
Haus des Filarete (B. XVIII), mit seiner Büste über der Tür 
und einer Ruhmeshalle der Künstler (s. u.). Von der signorilen 
Haltung der Cavalieri- und Virtuosenzeit ist es freilich noch 
ein gut Stück entfernt, wie sie der Pallazo degli omenoni des 
Leone Leoni in Mailand — wo auch dessen bedeutendes Gips- 
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museum untergebracht war — repräsentiert. Eher wird man 
sich an Giulio Romanos Haus in Mantua oder das Vasaris in 
Arezzo erinnert finden. | 

An den Haupttraktat des Filarete schließen sich noch 
einige Bücher an. Zunächst ein Traktat von der Zei- 
chenkunst (= B. XXII-XXIV), der die Grundsätze der 
Optik und Perspektive, sowie die Farbenlehre, vielfach im An- 
schluß an Albertı behandelt, aber auch auf die Technik ein- 
geht. Die Ölmalerei (auch die alte auf der Mauer, die schon 
Cennini beschreibt) wird behandelt, aber das Verfahren der 
Niederländer kennt der Autor doch augenscheinlich nur vom 
Hörensagen; daß ihn die Neuerungen der van Eyck und Ro- 
giers beschäftigen, ist charakteristisch für das Italien dieser 
Zeit. Das Mosaik, das er in Rom und Venedig näher kennen 
gelernt hat, erscheint ihm schon als eine veraltete Technik. 

Das letzte (XXV.) Buch, bloß äußerlich angestückt, 
handelt über die Bauten und Sammlungen der Mediceer und 
enthält manche wichtige historische Nachricht. 

In Einzelheiten ist Filaretes Traktat überhaupt eine er- 
giebige Quelle; die großen Künstlerverzeichnisse (besonders 
in Buch VI und IX) hat schon Vasarı, wenn auch fahrig 
genug, benützt. Fast alle bedeutenden Künstler der Zeit kom- 
men hier vor, mit fiktiven Arbeiten für Sforzinda beschäftigt. 
Die Nordländer, wie Jan van Eyck und Rogier sind nicht ver- 
gessen. Foucquet ist eine persönliche Bekanntschaft Filaretes 
aus dem Rom Eugen IV. Auch von den Sammlungen 
seiner Zeit weiß er Verschiedenes zu berichten; besonders 
merkwürdig sind seine Nachrichten über Gemmensammlun- 
gen, nicht nur in Italien; sie sind auch für die Renaissance 
eine wichtige formale Quelle. Filarete wei noch von der 
Sammlung des Herzogs von Berry; er ist der älteste Schrift- 
steller, der die berühmte, jetzt in Wien befindliche Gemma 
Augustaea erwähnt, von der er einen Gipsabguß kennt. 

Dann hat Filarete vieles, das auf die Kunst seiner, wie 
der folgenden Zeit Licht wirft. Er ist, soviel ich sehe, der 
älteste Gewährsmann, der ein Requisit erwähnt, das damals 
gewiß schon längst in den Ateliers heimisch war: die Glieder- 
puppe, das antike Kinderspielzeug, auch schon ihre Beklei- 
dung mit gummigetränkten Draperien, ein Verfahren, das 
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bei den guattrocentistischen Künstlern, aber auch, im Zusam- 
menhange mit diesen, bei den Deutschen der Vischerschule 
zu verfolgen ist (B. XXXIV). | | 

Auch für die Ikonographie der ältern wie der zeitgenös- 
sischen Kunst seiner Heimat ist Filarete eine wichtige Quelle. 
Die Auslassung über die abgenützten Allegorien der Väter- 
zeit (im XVIII. Buch) ist sicher nicht ohne Interesse; eine 
neue Seite, die für das Cinquecento besonders wichtig werden 
soll, trıtt schon bei ihm hervor, angeregt durch die römischen 
Obelisken, das Hieroglyphenwesen (B. XII). Von besonderm 
Wert sind seine Nachrichten über Profankunst. Bei der Aus- 
schmückung seiner Paläste steht er, wie wir heute noch ver- 
folgen können, auf realem Boden und lehnt sich an wirklich 
Gesehenes an. Für die gemalte Weltchronik im Fürstenpalast 
von Sforzinda nennt er selbst eine ,sala in Rom als Vorbild; 
dergleichen Zyklen sind auch verschiedentlich in Handschrif- 
ten erhalten, in dem fälschlich dem Giusto zugeschriebenen 
‚Skizzenbuch‘ in Rom, in einer Bilderhandschrift des Lionardo 
da Besozzo und in der Bilderchronik, die Sidney Colvin dem 
Maso Finiguerra vindizieren will. Sehr wertvoll ist sein Be- 
richt über die verlorenen mythologischen Fresken des Foppa 
ım Banco Mediceo in Mailand, an deren Programm, wie es 
scheint, Filarete selbst Anteil gehabt hat (B. XXV). Die Ge- 
mälde aus der Geschichte des Spitals von Sforzinda finden ihr 
Gegenbild in den noch erhaltenen des Hospitals der Scala zu 
Siena. Auch die alte, auf Giotto zurückgehende Allegorie des 
‚Comune pelato‘ (monumental am Tarlatigrab in Arezzo er- 
halten) kommt noch bei ihm vor (B. X). Aus der höfischen 
Kunst des Trecento stammt ferner die Geschichte vom Krieg 
um Theben (B. XI), die Guariento im Carraresenpalast von 
Padua gemalt hat und die sich auch auf altfranzösischen 
Arazzı findet. Ein Renaissancethema, die Verleumdung des 
Apelles, hat er dagegen aus Alberti übernommen; daß er bei 
Nennung der Quelle Lukian mit Lukrez verwechselt, wie ein 
andermal Polyklet (in florentinischer Aussprache Policreto) 
mit Polykrates, darf bei seiner Art von Gelehrsamkeit nicht 
Wunder nehmen (B. XVII u. XXIII. 

Solche Details sind wichtig, denn sie lehren, wie Filarete, 
trotz aller antikischen Drapierung, enger mit dem Trecento 
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und der Gotik zusammenhängt als Alberti, der Johannes der 
klassızistischen Hochrenaissance. Seine Begeisterung für die 
Antike ist romantischer Art, ganz in der Weise der älteren 
Malergenerationen. Sein merkwürdiger Einspruch gegen das 
antike Kostüm von Donatellos Gattamelata quillt aus dieser 
Gesinnung, deshalb tadelt er auch an Masolinos Heiligen das 
moderne Kostüm. Merkwürdig ist atch seine Einwendung 
gegen Donatellos Apostel auf der Erztür von S. Lorenzo aus 
dem gleichen Renaissanceconcetto des ‚decorum‘ heraus: sie 
sähen wie ‚schermidorı‘ aus. Das antike Milieu ist bei ihm 
märchenhaft phantastisch, fast noch mehr als in der Hypnero- 
tomachia, die Schilderung der Hafenstadt von Sforzinda, wo 
das antıke, jetzt geborgene Prachtschiff im Nemisee vorkommt 
(B. XI), ist dafür ebenso charakteristisch, als die opernhafte 
Maskerade des Kronprinzen, der als Apollo verkleidet den 
Künstler im Atelier besucht, die Merkurstatue vor seinem 
Rathaus und die Mirabiliengeschichte des ‚Grabmals des Re- 
mus‘, d. i. der Cestiuspyramide (auf seiner Erztür von S. Pe- 
ter). Endlich mag die seltsame Künstlerhalle in seinem Hause 
noch einmal erwähnt sein; die Künstlerstatuen sind hier wie 
Heilige mit ıhren Attributen aneinandergereiht, ihre Meister- 
stücke vor sich tragend. Auch das zeigt, wie Filaretes Buch 
viel mehr in der Vergangenheit und unmittelbarsten Gegenwart 
wurzelt, als Albertis erhabenes und posiertes Kunstgelehrten- 
tum. Auf seine Zeit hat er darum auch mehr gewirkt als die- 
ser; daß er mit seiner Generation veraltete, erklärt sich ebenso 
daraus. 

An Filarete schließen wır den berühmten Roman der 
Hypnerotomachia Poliphili, als dessen (unge- 
nannter, aber unter einem Kryptogramm sich verbergender) 
Verfasser längst Francesco Colonna von Treviso, ein 
hochbetagt 1507 zu Venedig verstorbener Dominikanermönch, 
festgestellt ıst. 

Sein Werk ist am Ende des II. Buchs von 1467 da- 
tiert, die Vollendung hat sich aber noch durch Jahre hin- 
durch hingezogen, so daß es erst 1499 in der prachtvollen, mit 
den berühmten, linienstrengen Holzschnitten gezierten Inku- 
nabel der Aldinischen Offhizin in Venedig erschienen ist. Es 
folgt der herkömmlichen Form des allegorischen Romans, die 
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vom Roman de la Rose bis in die Schriftstellerei Maximi- 
lians I. und weiterhin maßgebend ist; das von Dante verkün- 
digte mittelalterliche Prinzip des Lehrgedichts herrscht hier 
noch unbedingt, und von Dante ist die Einleitung ebenso in- 
spiriert, wie sich das Ganze, zuweilen sogar wörtlich, an Boc- 
caccıos Allegorıca, namentlich dessen Amorosa Visione an- 
lehnt. Die von ‚Poliphilus‘ geliebte ,Polia ist die Personi- 
fikation des antiken Ideals der Renaissance, ihre Rolle ist der 
der Beatrice in der Commedia nachgebildet, und es scheint 
sogar, daß ebenfalls eine reale Person sich hinter ıhr verbirgt. 
Auch die allegorische Architektur des Mittelalters setzt sich 
wie in der ‚Intelligenzia® und bei Boccaccio hier fort, der 
Palast der Eleutherilide hat auch hier moralischen Sinn. Frei- 
lich ist das die äußere Zurichtung, die hinter neuen Gedanken, 
der großen Renaissancerhapsodie über das Thema Vitruv im 
I. Buche zurücktritt. Die Grundstimmung ist romantısch, 1m 
Sinne des Quattrocento. Schon die Sprache des Buches ist 
höchst charakteristisch; ursprünglich, wie aus der Vorrede 
sich ergibt, lateinisch begonnen, ist es dann in einem 
wunderlichen Mischidom abgefaßt worden, einem venezianısch 
gefärbten Volgare, das nach Kräften latinisiert, aber höchst 
ernsthaft gemeint ist, und seine Parodie in der ungefähr gleich- 
zeitig in Oberitalien entstehenden ‚maccaroneischen‘ und ‚fiden- 
zıanischen‘ Poesie findet. Das von dieser mit so übermütigem 
Humor verspottete Bestreben des Pedantismus, die lebendige 
Sprache zurückzuschrauben, dem gelehrten Idiom des natio- 
nalen Idols selbst in der Orthographie zu nähern, ist in Italien 
seit langem wirksam, schon in den Notariatsurkunden, und 
eine merkwürdige Parallele zu verwandten Strömungen in 
Kunst und in Schrift. So weit wie hier ist diese Sucht prak- 
tisch jedoch selten gegangen; man hat tatsächlich Zweifel ge- 
äußert, ob Colonna dem lateinischen oder italienischen Schrift- 
tum beizuzählen sei, und wir müssen schon auf das Niveau 
neugriechischen Literaturwesens herabsteigen, um etwas Ähn- 
liches zu finden. Daß die Humanisten allen Ernstes die Mög- 
lichkeit erörterten, das Volgare durch das Latein zu ersetzen, 
ist ohnehin bekannt genug. Dazu wımmelt es in diesem selt- 
samen Stil nıcht nur von vitruvianischen Terminis, was 1 
zu verwundern ist, sondern auch von griechischen, ja arabi- 
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schen Brocken; und dergleichen ist ja wieder für dies nord- 
östliche venetische ambiente (man denke an Mantegna, den 
Medailleur Boldü, auch an Filarete) sehr charakteristisch. Der 
uns heute so sehr geläufige Ausdruck ‚Arabeske‘ begegnet hier 
vielleicht zum ersten Male; welche Rolle die Sache selbst im 
venezianischen Kunstgewerbe spielt, ist bekannt. 

Das antike Trümmerfeld, auf das nun Polıfillo im Traume 
geführt wird, spiegelt den Zauber der antiken Ruinen wieder, 
der seit den Tagen der Mirabilien, dann Cola di Rienzis, Pe- 
trarcas und Poggios die italienische Phantasie beherrscht 
und nicht mehr losgelassen hat. 

Literarisch ist es hier zum ersten Male in großem Um- 
fang fixiert; im selben Milieu erscheint auch, bei Mantegna, 
die antike Ruinenlandschaft, die dann von Raffael bis Poussin 
ihr heroisches Zeitalter erlebt und universell wird. An dem 
Faden einer ziemlich läppischen allegorischen Liebesgeschichte 
sind Phantasien über antike Bauten aufgereiht, die ihr Gegen- 
stück in Architekturstaffagen der gleichzeitigen Malerei finden; 
hier trıtt auch die Holzschnittillustration als wesentliches 
Element verdeutlichend zum Texte hinzu. Der Bruder Co- 
lonna ist aber ein Literat, kein Architekt, wenn auch in geo- 
metrischen Problemen, deren er viele mit sıchtlicher Vorliebe 
bringt, wohl zu Hause. 

Im Grunde ist also das Buch ein romantischer Kommen- 
tar zu Vitruv; zahlreiche Punkte kommen zur Sprache, die 
die spätere Theorie aufgreift und breit ausführt. Vor allem 
ist die Rolle des ägyptischen Hieroglyphenwesens auffallend, 
die hier (wie bei Filarete) zum erstenmal hervortritt, vortreff- 
lich in diesen allegorisch bildenden Kreis passend, wie sie 
denn in ihrer spätern Ausbildung (Valeriano) ein so bedeut- 
sames Element der inneren Geschichte des italienischen Manie- 
rısmus bildet. 

Im Zusammenhang mit der Grundstimmung des ganzen 
Buches steht die Polemik gegen die ‚Barbarei‘ der gotischen 
Formen und den Mischstil des eigenen venetischen Milieus, 
wie ihn die Künstlerfamilie der Lombardi damals am glänzend- 
sten repräsentierte. 

Nicht alles, was in Colonnas Roman vorkommt, ist roman- 
tische Phantastik. Das berühmte Puttirelief, das sich seit 
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Ende des XV. Jahrhunderts in der Miracolikirche zu Venedig 
befand, und das man dem Praxiteles zuschrieb, erscheint hier; 
ebenso der obeliskentragende Elefant von Catania, der durch 
Berninis Nachbildung auf dem Minervaplatz in Rom weithin 
bekannt wurde. Aus Vitruvs Beschreibung des ‚Turms der 
Winde‘ in Athen (I, 6) stammt die Kairos-artige Figur als 
Windfahne, ein Motiv, das in den Seestädten der adriatischen 
Küste, von Venedigs Dogana bis nach Fano hinab, be- 
sonders beliebt wurde. Aus der mittelalterlichen Medizin 
schreibt sich dagegen wieder der Koloß her, an dem alle 
Teile des menschlichen Körpers, deren Krankheiten und 
Heilmittel angegeben sind: das bekannte Aderlaßmännlein, 
das schon in Heures des Herzogs von Berry zu Chantilly 
vorkommt. 

Das oberitalische Milieu ist natürlich nirgends zu ver- 
kennen. Die Mosaikdekoration spielt eine große Rolle; 
interessant sind die Beschreibungen (und Abbildungen) von 
Renaissancegerät in antikischem Stil. Das nahe Padua, in 
dem schon damals die Werkstatt des Riccio blühte, war ein 
Mittelpunkt solcher Industrie in Bronze. Nicht zu übersehen 
sind endlich die Beschreibungen architektonisch angelegter 
Gärten mit ihren zu Figuren verschnittenen Buchshecken. 
Wie die berühmten und viel diskutierten Holzschnitte des 
Buches endlich mit der lombardisch-venezianischen Kunst 
jener Tage zusammenhängen, ist ein Thema für sich, das hier 
nicht einmal gestreift werden soll. 

Filaretes Architekturtraktat, verfaßt für Francesco 
I. Sforza, um 1451—1464, nach dessen Tode Piero Medici ge- 
widmet, ist in fünf Hss. bekannt; eine lateinische Über- 
setzung, auf Veranlassung Matthias Corvinus"? durch Ant. 
Bonfini aus Ascoli besorgt, ist in sechs Codd. erhalten. Nach- 
richten über die schon Vasarı bekannte Schrift in Milane- 
sis Vasariausgabe (ed. Sansoni II, 458); über die Hss. ist die 
Einleitung zu der ersten, durch W. v. Dettingen besorg- 
ten Ausgabe zu vergleichen, in Eitelberger-Ilgs Quellen- 
schriften, N. F. III, Wien 1896, die freilich nicht durchaus 
einwandfrei ist, den (nicht vollständig gegebenen) Text und 
die Übersetzung durcheinander mischt, auch nur einen sehr 
dürftigen Kommentar aufweist. Das Widmungsschreiben 
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sowie einige Auszüge schon früher in Gayes Carteggio in- 
edito I, 200 f. 

Erläuterungsschriften: Doh me, Filaretes Traktat von 
der Architektur (mit ausführlicher Inhaltsangabe) im Jahr- 
buch der preuß. Kunstsammlungen I. — W.v.Oettingen, 
Über das Leben und die Werke des A. Averlino Filarete, Bei- 
träge zur Kunstgesch., N. F. IV, Leipzig 1888. — Lazza- 
roni und Muñoz, Filarete, Rom 1908, mit Faksimile 
und Inhaltsangabe nach Büchern (in Kap. VII). — Berger, 
Beiträge IV, 6—9. 

Fra Francesco Colonna (1433—1527), Hyp- 
nerotomachia Poliphili, Ed. princ. Venedig, Aldus 1499, 
mit den berühmten Holzschnitten, 2. A. bei Aldus’ Söhnen, 
Ven. 1545. Eine vollständige Faksimilereproduktion der 
1. Ausgabe ıst bei Methuen in London 1904 erschienen. 

Übersetzungen: Französisch, bei Kerver, . 
Paris 1546 (mit andern Schnitten), dann 1551, 1554, 1561. 
Freie Bearbeitung u. d. T. Le tableau des riches inventions, 
von Verville, Paris 1600 und 1657. Schlechter Auszug 
u. d. Les Amours de Polia, Paris 1772. Neuere (freie) 
Übersetzung von Le Grand, Paris Didot, 1803 (Nach- 
druck von Bodoni, Parma 1811), dann von Popelin, mit 
Geschichte des Textes und Reproduktionen der Holzschnitte, 
Par. 1883. (Fra Colonna ist auch der Held einer Novelle von 
Charles Nodier.) Erste englische Übersetzung von W ater- 
son, London 1592. 

Die Literatur über die Hypnerotomachia beginnt mit 
Temanzas Vite de’ più celebri architetti ecc., Venedig 
1768, p. 1 ff. sowie mit Federicis Memorie Trevigiane, 
Venedig 1803, 98 ff. (mit Dokumenten). Fiorillo, Über 
den Dominikaner F. Colonna und sein berühmtes Buch 
Hypnerotomachia, in den Kleinen Schriften, Göttingen 1803, 
I, 153. Gegen Temanzas Hypothesen richtet sich z. T.Barca, 
Della geometria di Polifilo, Brescia 1808, in Fol. (mit Abb.). 
Santı, Ricordo di Fra F. C., in den Discorsi letti nella I. R. 
Academia di b. arti, Venedig 1837. Marchese, Memorie 
dei più insigni pittori... Domenicani, 2. Ed., Florenz 1854, 
I, 332 f. Ilg و‎ Tübinger Doktordissertation ‚Über den kunst- 
historischen Wert der Hypnerotomachia Poliphili‘, Wien 1872, 
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ist eine recht leichtsinnige und oberflächliche Arbeit, nicht 
einmal der hier gegebene Auszug aus der Schrift ist verläß- 
lich. Dorez, Etudes Aldines, des origines et de la diffusion 
du songe de Poliphile. Revue des bibliotheques VI (1896), 
239 f. Eingehend und grundlegend ist die literarhistorische 
Untersuchung von D. Gnoli in der Rivista d’ Italia 1899. 
Biadego, Intorno al sogno di Polifilo. Atti del R. Istuto 
Veneto LX (1900/1901). Molmenti, Alcuni documenti 
concernenti l’ autore delle H. P., Archivio storico ital., S. V, 
vol. XXXVIII (1906), mit 48 Urkunden, 1471 bis 1526, aus 
dem Venezianer Staatsarchiv. Über das Hieroglyphenwesen 
der H. höchst lehrreich und grundlegend Giehlow, Die 
Hieroglyphenkunde des Humanismus etc., her. von W e i x I- 
gärtner, im Jahrbuch der Kunstsammlungen des Allerh. 
Kaiserhauses XXXII, Wien 1915, Heft 1, 46—79. 


Über die Holzschnitte der Hypnerotomachia Fillon, 
Quelques mots sur le songe de Poliphile, Gaz. d. b. arts 1879. 
Ephrussi, Étude sur le songe de P., Paris 1888. Appell, 
The dream of Poliphilus, London 1893, mit vollständigen Re- 
produktionen der Holzschnitte. Poppelreuter, Der ano- 
nyme Meister des Poliphilo. Straßburg 1904 (Zur Kunstgesch. 
des Auslandes, H. XX), der indessen trotz der schon durch 
Ephrussi nachgewiesenen Holzschneidermarken die unhalt- 
bare Zuschreibung an den jungen Palma vertritt. Über den 
‚gegenwärtigen Stand der Frage über die H .ظ‎ orientiert 
O. Pollak in der Kunstchronik 1911/1912, No. 28. 


3. Die strengen Theoretiker der Frührenaissance. 


Wir fassen hier eine Gruppe von Schriftstellern zusam- 
men, die in streng mathematischer Weise die formalen Grund- 
lagen der bildenden Künste festzustellen suchen: Francesco 
di Giorgio, Piero della Francesca, Luca Pacioli; jeder von ihnen 
vertritt eine charakteristische Seite dieses Schrifttums. 

Der Sieneser Architekt, Maler und Plastiker Fra n- 
cesco (Cecco) di Giorgio Martini hat seinen Traktat 
über die Zivil- und Militärarchitektur nach 1482 am Hofe von 
Urbino verfaßt, und an die Fürsten der italienischen Re- 
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naissancehöfe richtet sich denn auch dieses Buch von den edlen 
Künsten des Krieges und des Friedens. Überall knüpft Mar- 
tini an die Antike an, die Äußerungen ihrer Schriftsteller 
sind sein Leitstern und Ausgangspunkt für Wertung und Be- 
griffsbestimmung der Kunst. Er beklagt es aufs bitterste, daß 
trotz der Bemühungen auch eines Herzogs Federigo noch 
keine Übertragung des Vitruv existiere — die älteste da- 
tiert bekanntlich erst aus dem römischen Kreise Raffaels. 
Auch Martini hat also den Ehrgeiz, einen modernen Vitruv 
zu schaffen, und die sieben Bücher seines Traktats zeigen 
schon in ihren philosophischen Einleitungen den Anschluß 
an das antike Vorbild. Gleich Alberti gebärdet er sich als 
Togaträger; eine antikische Schrulle, recht bezeichnend übri- 
gens für die kleinen Tyrannenhöfe Italiens, ist sein Projekt 
einer Fürstenpfalz mit einem ‚Ohr des Dionysius. 

Trotzdem ist Vitruv für unsern Künstlerautor, wie für 
die Frührenaissance überhaupt, keine dogmatische Autorität. 
Ihm stehen die antiken Denkmäler selbst in erster Linie. 
Er teilt zahlreiche eigene Zeichnungen und Messungen nach 
antiken, teilweise nicht mehr vorhandenen Bauten mit und 
wird dadurch eine wichtige primäre Quelle. Der originale 
Charakter der Frührenaissance tritt bei ihm besonders stark 
hervor; er erzählt, wie er diese antiken Studien zu eigenen 
Entwürfen verwertet, klagt freilich auch darüber, daß sie ihm 
von Konkurrenten weggeschnappt worden seien. Über seine 
eigenen Bauten berichtet er manches und erlangt dadurch un- 
mittelbaren Quellenwert. Überhaupt erweist er sich, viel mehr 
als Alberti, als Mann der Praxis. 

. Martini behandelt kurz den christlichen Kirchenbau, der 
bei ihm allerdings auch ganz antıkisch auftritt. Der Rund- 
bau steht ihm an erster Stelle, charakteristisch für diese Zeit; 
an zweiter und dritter behandelt er den basilikalen Langbau 
und das aus den beiden andern gemischte, in Italien seit alter 
Zeit national überlieferte System. Die schwierige liturgische 
Frage der Stellung des Altars im Rundbau ist bei ihm schon 
ausführlich mit Gründen und Gegengründen abgehandelt. 
Auch die Stadtanlage kommt zur Sprache, mit manchem merk- 
würdigen Detail über städtische Hygiene, endlich der 
Privatbau. 
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Allein der Schwerpunkt von Martinis Traktat liegt in 
der Erörterung des Festungsbaus (Buch V). Es ist das 
ein für die italienische Renaissance höchst bedeutendes Thema, 
diese Verbindung der Ingenieurstechnik, für die die Italiener 
bıs zum heutigen Tage Geschick und Neigung bewahrt haben, 
mit der Architektur und der bildenden Kunst überhaupt. Es 
ist unnötig zu erinnern, welche Rolle Männern wie Brunel- 
lesco, Leonardo, Michelangelo und anderen bis auf Sanmicheli 
herab auf diesem Gebiete zugewiesen war, bei dem Zuletzt- 
genannten ist es vielleicht die bedeutendste Seite seines Schaf- 
fens Um zu erkennen, welchen Sinn dergleichen für die 
damalige Anschauung hatte, genügt es zu erinnern, daß die 
dreifache vitruvianische Forderung nach Festigkeit, Nützlich- 
keit und Schönheit des Baus auf diesem Felde in idealer 
Weise erfüllt werden konnte. Tatsächlich hat Italien hier 
auch eine klassische Höhe erreicht; sein Einfluß reicht noch bis 
in die moderne Befestigungskunst herab, wie es denn set den 
Tagen seiner condottieri die hohe Schule der Kriegskunst über- 
haupt gewesen ist; hier entstanden Montecuccolis berühmte 
Aphorismen; Blanchs Scienza militare gilt den Italienern als 
ein klassisches Nationalwerk, und von hier ist noch zuletzt 
der edelste Typus des Feldherrn, Prinz Eugen von Savoyen, 
ausgegangen, wie endlich Napoleon, den man wohl gelegent- 
lich, wenn auch kaum zutreffend, den letzten der condottieri 
genannt hat. Francesco dı Giorgio selbst steht hier an an- 
sehnlicher Stelle; er gilt als Erfinder der ,baluardi und seine 
Entwürfe zeigen einen ebenso hervorragenden Künstler als 
Techniker. Ebenso gilt er als einer der wichtigsten Theoreti- 
ker des heute zu solch unheimlicher Bedeutung gediehenen 
Minenkriegs, über den er sich ausführlich verbreitet. Sein VI. 
und VII. Buch behandeln Anlage und Verteidigung von 
Kriegshäfen sowie die Kriegsmaschinen. Daß in dem Trak- 
tat auch das Geschützwesen zu Wort kommt, versteht sich von 
selbst; Martinis Patron, Herzog Federigo, galt, wie später 
Alfonso von Este, für einen der bedeutendsten Kenner auf 
diesem Felde. Die Nachrichten unseres Autors über diesen 
Zweig der Technik sind sehr wertvoll; welche Bedeutung ihm 
in der damaligen Kunst zukam, ist bekannt. Von Pisanello bis 
auf Leonardo gibt es eine stattliche Reihe von Entwürfen für 
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künstlerisch verzierte ‚bombarde‘; und vollends die Rolle der 
Stückgießer in der Bronzeplastik ist ein wichtiges Kapitel 
der allgemeinen Kunstgeschichte. Martinı erwähnt auch einen 
unmittelbaren Landsmann, jenen Giovanni delle Bombarde, 
von dem unter anderem noch ein bezeichnetes Weihbecken ın 
der Fontegiusta zu Siena erhalten ist. 

Wie Optik und Perspektive bei Ghiberti und Albert, 
freilich in grundverschiedener Weise, in den Plan ihrer Trak- 
tate Aufnahme gefunden haben, ıst früher gesagt worden. 
Vollständig auf exakter, mathematischer Basis durchgearbei- 
tet wurde das schwierige Gebiet aber erst von Piero della 
Fräncesca, dem merkwürdigen, aus Borgo San Sepolcro 
gebürtigen, jedoch in Florenz ausgebildeten umbrischen Maler 
` (FT 1492), einem der ersten, der den modernen Freilichtpro- 
blemen mit Bewußtsein und Erfolg nachgehangen hat. Für 
die ganze Stellung dieser Malerstudien zu der Wissenschaft 
der Renaissance ist Pieros bezeugter naher Verkehr mit seinem 
gleich zu erwähnenden engeren Landsmann Luca Pacioli, dem 
berühmten Mathematiker und Euklidübersetzer, wichtig und 
charakteristisch. 

Die drei Bücher von Pieros Traktat de prospectiva pin- 
gendi ruhen denn auch völlig auf euklidischer Grundlage. Es 
ist eine strenge, trockene und sachliche Arbeit, die uns hier 
überliefert wird, in charakteristisch latinisierendem Volgare, 
mıt mathematischer Präzision und Methodik vorschreitend. 
Das I. Buch handelt über die Punkte, Linien und Flächen, das 
II. über die stereometrischen Körper und deren Konstruktion, 
das III. über den perspektivischen Aufriß von Köpfen 
und Bauteilen. Der Vortrag 1st bis ins kleinste hinein mathe- 
matısch geführt; das Buch läßt den großen Fortschritt gegen- 
über den noch stark empirischen Thesen Albertis erkennen. 
Diese exakte Strenge entsprach einem Ideal der Renaissance; 
tatsächlich ist das Werk auch rasch zu Ruf und Einfluß ge- 
langt. Pacioli bezeugt, daß Lionardo ein von ihm geplantes 
Buch über Perspektive liegen ließ, als er von Pieros bereits 
fertigem Traktat Kunde erhielt; schon 1506 spricht Vola- 
terrano in seinen römischen Kommentaren mit hoher Ach- 
tung von ihm, und noch Daniele Barbaro hat vieles daraus 
in seine 1568 gedruckte Perspektivlehre übernommen. Auch 
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Vasarı kennt Pieros Werk wohl; bei ihm findet sich auch jene 
Anklage gegen Pacioli, daß er die Arbeiten seines Lehrers 
Piero, da dieser blind geworden war, plagiiert und unter 
seinem eigenen Namen herausgegeben habe. Die lange Zeit 
erörterte Frage (vgl. die Note zu Milanesis Vasari II, 488) 
ist neuerdings wieder von Jordan aufs Tapet gebracht wor- 
den, der die Behauptung aufstellte, daß Pacioli in seinem 
Venedig 1509 gedruckten Libellus de V corporibus regulari- 
bus einfach ein italienisches Werkchen Pieros über den 
gleichen, für die perspektivischen Aufgaben wichtigen Gegen- 
stand — das Jordan in einer vatikanıschen Handschrift zu 
finden glaubte — sich angeeignet habe. Winterberg hat 
dagegen, wohl mit Recht, Einsprache erhoben. Es handelt sich 
höchstens um eine gemeinsame Arbeit beider Männer, und 
Paciolis oben genannter kleiner Traktat ıst das Werk eines 
reinen Mathematikers auf streng euklidischer Grundlage; auf 
das Thema selbst kommt Pacioli abermals mit philosophischer 
Betrachtungsweise in seinem großen Werke über die ‚gött- 
liche Proportion‘ zurück, in dem er überdies des Piero mit 
großem, aufrichtigem Lobe gedenkt. Im übrigen ıst nicht zu 
vergessen, daß der Begriff des Plagiats erst sehr spät fixiert 
wurde, und für das Mittelalter wie für die Renaissance in 
unserem Sinne eigentlich kaum vorhanden war. 

Der erwähnte Traktat des Luca Pacioli, De divina 
proportione führt uns schon in ein anderes Milieu, an den 
Hof des Lodovico Moro in Mailand; er trägt das Schluß- 
datum 1497, ist aber erst 1509 in Venedig zum Druck gelangt. 
Wie die Widmungsschrift lehrt, ist er aus den wissenschaft- 
lichen Unterhaltungen jenes geistreichen Kreises hervorge- 
gangen, dem auch Lionardo angehörte; über dessen Wir- 
ken enthält er auch manche denkwürdige Einzelheit, so über 
das Abendmahl, die Reiterstatue des Sforza, über Lionardos 
Kunstbuch (Vorwort und Architekturtraktat cap. 6 und 23). 
Mit dem großen Florentiner ist der Verfasser überhaupt in 
den Jahren 1496 und 1497 in engem Verkehr gestanden; und so 
gehen auch die Zeichnungen des Buches, Paciolis ausdrück- 
lieher Angabe nach (cap. 10), auf ihn zurück. Persönliche 
Freundschaft verband ihn mit seinem älteren Landsmann 
Piero della Francesca, dessen Perspektivtraktat er mit be- 
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geisterten Worten erhebt, als ‚dı tal facoltà delli tempi no- 
stri dignissimo monarca‘. Bezeichnend ist, daß er indiesem 
Zusammenhang mit nicht minder emphatischen Worten eines 
berühmten venezianischen Intarsiators, des Lorenzo Canozzo 
von Lendinara gedenkt, wie des ihm ebenfalls befreundeten 
Sohnes desselben, des Ingenieurs Giovanni Maria; er nennt auch 
deren Werke in Venedig, Padua usw. (Vorrede zum Architek- 
turtraktat). Mit L. B. Alberti hat er in Rom noch Verkehr 
gepflogen (Architekturtraktat, c. 8). Diese Beziehungen zu 
bildenden Künstlern sind für den gelehrten Euklidübersetzer 
und Mathematiker charakteristisch. Selbst sein mathemati- 
sches Hauptwerk, die Summa arithmeticae (Venedig 1494) 
enthält in der Vorrede einen merkwürdigen Katalog von sol- 
chen florentinischen und oberitalienischen Künstlern, die sich 
in der Perspektive hervorgetan haben. In der Tat fühlt er 
sich als Lehrmeister der Künstler; sein Architekturtraktat, 
der mit der Divina proportio zusammen gedruckt ist, wendet 
sich an eine Anzahl landsmännischer Künstler (Cesare dal 
Saxo, C'era del Cera, Rainer Francesco de Pippo, Bernardo und 
Marsilio da Monte, Hieronymo da Jecciarino), die er als seine 
Schüler und Zöglinge bezeichnet. Er erwähnt gelegentlich 
selbst (c. 9), daß er im Klosterhof der Frari ın Venedig seinen 
Eleven praktische Demonstrationen vorführe. 

Auch Paciolis Traktate sind noch in dem schwerfälligen 
latınisierenden Stil wie alle die Werke der Art, die wir bis- 
her kennen gelernt haben, abgefaßt; erst Lionardo hat den 
Italienern ein Muster klassischer wissenschaftlicher Prosa ge- 
geben. Dazu gesellt sich bei dem Franziskanerpater Pacioli 
noch eine starke theologisch-philosophische Färbung. Hier, 
am Ende des XV. Jahrhunderts, wagen sich zuerst jene Speku- 
lationen ans Licht, die später in der Kunsttheorie, nicht zu 
deren Vorteil, einen so breiten Raum beanspruchen. 

Die ‚Divina Proportio‘ Paciolis ist nämlich der berühmte, 
in seiner Anwendung auf die Theorie der Bildkunst fast be- 
rüchtigt zu nennende ‚Goldene Schnitt‘ der alten Mathematik, 
reichlich durchsetzt von mystisch-spekulativen Elementen, 
deren Erörterung hier in die für die Konstruktionsmethoden 
des Quattrocento so wichtige Lehre von den fünf regelmäßigen 
Körpern ausmündet. Schon hier fehlt die Beziehung auf die 
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Architektur nicht, es wird auf Bramantes Mailänder 
Bauten verwiesen, und so schließt sich denn endlich ein eige- 
ner Traktat über diese Kunst selbstan. 

Hier kommen dann auch alle jene Konstruktionsversuche 
des menschlichen Körpers, des Alphabets usw. zur Sprache, 
erläutert durch Zeichnungen, die nach Paciolis Wort auf nie- 
mand geringern als Leonardo selbst zurückgehen. Merk- 
würdig ist die Aufzählung normal gebauter Säulen in 
Italien, unter ausdrücklicher Ablehnung von Albertis 
‚toskanischer‘ Säulenordnung. Die von den Malern und Bild- 
nern gern benützten, vom Barock wieder geflissentlich be- 
günstigten gewundenen Säulen von S. Peter erscheinen hier 
ausdrücklich als Gegenbeispiel, ein Zeichen für die erwachende 
strenge Richtung, die mit der Romantik der Frührenaissance 
gebrochen hatte. Daß Pacioli ferner gegen die ältere lombar- 
dische Bauweise sich polemisch ablehnend verhält, zeigt, wenn 
wir es nicht aus den Monumenten selbst wüßten, daß sie ihre 
Macht seit Filaretes Tagen noch keineswegs eingebüßt hatte. 
Die toskanısche Bauweise ist das Ideal und Muster auch für 
diesen Mittelitaliener, der Palast von Urbino sein vornehm- 
stes Schulbeispiel.e. Daß Lorenzo Medici als Baudilettant ge- 
rühmt, eigener Modelle von seiner Hand für den Palast von 
Neapel gedacht wird, ist in diesem Zusammenhang auch nicht 
ohne Interesse. 

Paciolis Tätigkeit leitet also schon auf den großen Floren- 
tiner hin, dessen Wirken in Mailand den Abschluß des Quat- 
trocento und die Inauguration einer neuen Zeit bildet, auf 
Lionardo da Vinci. 

Dieser selbst war aber in Mailand keineswegs auf un- 
vorbereiteten Boden getreten. Schon unter den älteren Mai- 
länder Künstlern hatte eine theoretisierende Bewegung ein- 
gesetzt, deren Kunde uns allerdings nicht mehr direkt, 
sondern durch spätere Quellen überliefert, wohl auch in 
ihren Nachwirkungen erkennbar ist. Der bekannte Mailänder 
Malertheoretiker Œ. P. Lomazzo berichtet nämlich an ver- 
schiedenen Stellen seines 1584 erschienenen Trattato della pit- 
tura sowie in seiner Idea del tempio della pittura (Mailand 
1590) die von den Späteren viel nachgeschriebene Nachricht, 
daß das Haupt der Altmailänder Malerschule, Vincenzo 
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Foppa aus Brescia (in Mailand in den letzten vier Dezen- 
nien des XV. Jahrhunderts tätig, f gegen 1516) einen Trak- 
tat über die Malerei hinterlassen habe. Lomazzo wollte ıhn 
sogar publizieren; heute ist er verschollen. Es liegt kein zwin- 
gender Grund vor, die Glaubwürdigkeit des Autors in diesem 
Falle a priori zu bezweifeln. Der Traktat befaßte sich mit den 
‚quadrature‘, d. 1. der Konstruktion des menschlichen Körpers, 
namentlich des Kopfes, nach bestimmten geometrischen Sche- 
men — etwas, das schon, freilich in ganz anderer Art, die 
Gotik mit Villard versucht hatte, wie es auch bei den tos- 
kanischen Perspektivikern, und zwar schon bei Ghiberti, frei- 
lich nur in skizzenhafter Gestalt, zum Vorschein kommt. 
Ferner mit einem andern alten Hauptthema der oberitalieni- 
schen Kunst, der Konstruktion des Pferdekörpers. Bei 
den Toskanern finden wir dergleichen noch nicht; Lomazzo 
nımmt auch ausdrücklich die Rolle des Pfadfinders auf die- 
sem letzteren Gebiete für Foppa in Anspruch; phantastısch, 
aber im Sinne der Renaissance ıst natürlich die Anmerkung, 
daß Foppa durch die figure quadrate des alten Lysipp ange- 
regt worden sei. Die Handschrift war durch Federzeichnungen 
erläutert, und Lomazzo bemerkt ziemlich hämisch, daß Dürer 
in seiner berühmten, in Italien viel gelesenen ‚Unterweisung 
der Messung‘ sich die Hauptergebnisse zugeeignet habe. Auch 
Daniele Barbaro habe im achten Buche seiner Perspektive (es 
ist die berühmte, 1569 zu Venedig erschienene Prattica della 
prospettiva) vieles daraus verwendet. In dieser Form dürfte 
die Nachricht freilich, namentlich was Dürer anbetrifft (denn 
Barbaro hat dıe betr. Fıguren, wıe er auch selbst angıbt, aus 
Dürer übernommen), wenig glaubwürdig sein, etwas Wahres 
ist aber doch an der Sache. Studien solcher Art wurden von 
den Nachfolgern Foppas weiterbetrieben, und Lionardo selbst 
wurde beı seinem Aufenthalt ın Mailand in sie hineingezogen: 
Dürer und seine Nachfahren sınd aber gerade von diesem 
Mailänder Milieu aus auf das stärkste beeinflußt worden, was 
freilich hier zunächst nicht weiter ausgeführt werden kann. 

Obwohl wir damit zum Teil schon über die Grenzen der 
von uns angenommenen Periode hınausgeführt werden, wollen 
wir doch hier vorläufig zusammenstellen, was uns, freilich 
auch nur durch literarische Tradition, von der Fortsetzung 
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dieser Studien in Mailand bekannt ist. Zwei Schüler Foppas, 
beide aus Treviglio gebürtig und Ateliergenossen, haben, wie- 
der nach Lomazzos Zeugnis, theoretische Werke dieser Art 
hinterlassen, die freilich heute als verschollen oder verloren 
zu gelten haben: Bernardıno Butinone und Ber- 
nardoZenale (tätig bis gegen 1526). Von jenem erwähnt 
Lomazzo einen Architekturtraktat (?), von diesem aber besaß 
er selbst die Handschrift eines dem eigenen Sohn des Autors 
zugeeigneten und aus dem großen Pestjahr (1524) datierten 
Traktates über Perspektive und Architektur, den er zu publi- 
zieren die Absicht hatte. Er gibt auch einige Auszüge, die 
uns den Charakter: des Buches deutlicher erkennen lassen, um 
so mehr als Zenale Beziehungen zu Lionardo hatte und von 
diesem auch in seinen Aufzeichnungen neben Mantegna er- 
wähnt wird. Daß er immerhin einen ältern Standpunkt ver- 
trat, können wir aus seinen Ausführungen über die Luft- 
perspektive entfernter und klein erscheinender Gegenstände 
erkennen, die Lomazzo aus Fragmenten seiner Schriftstellerei 
wiederzugeben versichert. Er steht nämlich, im Gegensatz 
zu hervorragenden Meistern seiner Zeit, auf dem Standpunkt, 
daß auch die entfernten Gegenstände deutlich, in Nahsicht 
wiedergegeben werden müßten; es ıst die Forderung der Deut- 
lichkeit, die die Kunst des Quattrocento beherrscht. Lomazzo 
zitiert hier wieder Dürer, der in Gemälden wie in Stichen das 
gleiche Prinzip verfolgte. Im übrigen nennt unser Autor den 
Zenale wiederholt mit großem Lobe neben Foppa, Leonardo 
und Andrea Mantegna, von dessen schriftstellerischer 
Tätigkeit er gleichfalls Kunde zu haben behauptet und von 
dem er Skizzen und schriftliche Erläuterungen im Besitze des 
Perspektivikers Andrea Gallarato kennt. Unmöglich ist die 
Sache nicht, erscheint Mantegna doch als der erste Vertreter 
jener den Lomazzo so sehr interessierenden perspektivischen 
Scheinkonstruktionen, die gerade in Oberitalien durch den 
Padre Pozzo ihre letzte virtuose Ausbildung erhalten haben. 

Noch vor Lionardo war ein anderer bedeutender Mittel- 
italiener in den Mailänder Kreis eingetreten, Bramante 
von Urbino, der dort (ca. 1476—1499) sich auch als Maler be- 
tätıgt hat. Lomazzo nennt ıhn als Autor eines Traktats, der, 
wie er gehört hat, in die Hände des berühmten Genueser 
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Malers Luca Cambiaso geraten und diesem von großem Nutzen 
gewesen sein soll; was daran Wahres ist, läßt sich ebenso- 
wenig erweisen wie die allerdings ziemlich verdächtig klin- 
gende Angabe, auch Raffael, Polidoro und Gaudenzio Ferrari 
hätten ihn benützt. Das angegebene Thema, die ‚Quadratur‘ des 
menschlichen Körpers sowie des Pferdes ist allerdings spezi- 
fisch oberitalienisch. Seltsam und mit größter Vorsicht auf- 
zunehmen sind die Angaben des bizarren Querkopfs Doni 
in seiner z. T. phantastischen Bibliographie, der ‚Libraria‘, 
wo er drei architektonische Traktate des Bramante aufzählt, 
auch einige Angaben über ihren Inhalt macht, um so mehr 
als Doni als literarischer Fälscher, z. B. des apokryphen Brie- 
fes Dantes an G. da Polenta erwiesen ıst. Festeren Boden be- 
treten wır mit den Nachrichten Lomazzos über die schrift- 
stellerische Tätigkeit eines Schülers des Bramante, Bart o- 
lommeo Suardi, gen. Bramantino (bis 1536 nach- 
zuweisen). Lomazzo nennt nicht nur ein Werk über die Alter- 
tümer von ihm, das man, anscheinend zu Unrecht, in einer 
Handschrift der Ambrosiana wiederzufinden geglaubt hat, son- 
dern gibt auch ausführliche wörtliche Auszüge aus einer 
Perspektivlehre. Bramantino unterscheidet darin sachgemäß 
drei Arten perspektivischer Konstruktionen, die mathematisch 
fundierte, die rein empirische und die mechanische mit dem 
althergebrachten Netz (graticola, velo), eine Sache, die be- 
kanntlich auch Dürer lehrt. Ein Schüler Bramantinos ist der 
von Lomazzo erwähnte Agostino di Bramantino, dessen 
Identifizierung mit dem bei Masini genannten und um 1525 
angesetzten Agostino dalle prospettive schon 
Lanzi vorgenommen hat. Von seinen Konstruktionen werden 
Wunderdinge erzählt — bedeutend ist der Ort, wo er wirkte, 
Bologna, denn dort hat Dürer, eigener Aussage nach, die 
‚heimliche Perspektive‘ lernen wollen. 

Welchen Wert die Mailänder auf ihre perspektivischen 
Studien legten, ersieht man auch aus einem merkwürdigen, 
höchst seltenen Wiegendruck um 1500, den Antiquarie pro- 
spetiche Romane composte per Prospectivo Milanese depictore, 
ein Werkchen, das niemand Geringerem als Lionardo dediziert 
ist; es wird uns noch gelegentlich in einem andern Umkreis 
beschäftigen. Der Anonymus hat den Titel Prospettivo in 
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augenscheinlicher Absicht als seinen schriftstellerischen nom 
de guerre gewählt; sein Werkchen ist von einem Frontispiz 
in Linienholzschnitt geschmückt, das eine konstruierte nackte 
Proportionsfigur, wie wir sie von Lionardo und Dürer her 
kennen, zeigt, vor den Ruinen Roms, einen Zirkel handhabend 
und eine Armillarsphäre erhebend. Über den Autor ist viel, 
aber fruchtlos hin und her geraten worden; auch an Braman- 
tino wurde gedacht. 

Das übrige Italien hat sich an diesen theoretischen Stu- 
dien der Frührenaissance, so viel wir wissen, nicht weiter be- 
teiligt; nur aus Neapel kommt uns dunkle Kunde von dem 
Volgaretraktat eines Porcello de Pandoni de arte fu- 
soria zu, das ein um 1470 anzusetzender Brief des Hieronymus 
Alıottus: brevissimus libellus, nuper editus et vernacula lingua 
compositus nennt.: Auch der Norden schweigt, er kommt erst 
in der nächsten Periode, freilich in markantester Weise, mit 
dem größten nordländischen Künstler, Dürer, zu Wort, um 
dann wieder auf lange Zeit hinaus zu verstummen. 

` Francesco di Giorgio Martini (f 1506), 
Trattato (d’architettura civile e militare), in 1. Edition 
besorgt von Cesare Saluzzo, Turin 1841, 2 Bde. mit Atlas. 
Die Einleitung zum I. Band enthält eine ausführliche Bio- 
graphie des F. di Giorgio von Promis, der II. Band fünf 
Abhandlungen zur Geschichte des italienischen Festungsbaus 
und über Leben und Werke der berühmtesten Schriftsteller 
über dieses Thema, von Egidio Colonna (1285) bis auf F. Mar- 
chi (1560). Eine ausführliche Inhaltsangabe des Trattato gıbt 
schon Dalla Valle in den Lettere Sanesi II, 67 ff., bes. 
105 f. Über F. di Giorgio: Pantanelli, Di F. di G. pittore, 
scultore ed arch. Senese, Siena 1870. Donati, Rocchi u. a., 
F. di G. Martini (Festschrift zum IV. Zentennar), Siena 1903. 
Rocchi, F. di OG Martini nelle tradizioni dell’ ingegneria 
militare Italiana, Bull. Senese di storia patria IX, 186. Über 
die Hss. ist die Einleitung Saluzzos zu vergleichen. Der 
Name des Autors ist zwar nicht ın ihnen überliefert, jedoch 
seit alten Zeiten, gute Tradition und durch innere Gründe 
sichergestellt. Die Originalhs. scheint nach dem Tode Her- 
zogs Federigo von Urbino (1482) verfaßt zu sein, in dessen 
Dienste Francesco 1477 getreten war. Noch Scamozzi hat den 
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Tratat (ebenso wie den des Filarete) besessen und benützt 
(Della Valle, a. a. O. II, 71). 

Piero della Francesca (f 149). 1. De pro- 
spectiva pingendi. Nach dem Original der kgl. Biblio- 
thek zu Parma, her. von C. Winterberg, Straßburg 1899 
(mit deutscher Übersetzung). ZurLit.: Comolli, Bibliografia 
III, 186. Janıtschek, Des Piero della Francesca drei 
Bücher von der Perspektive, Kunstchronik XIII (1878), 670. 
Sitte, Die Perspektivlehre des P. de’ Francesca, Mitt. des 
Österr. Museums f. Kunst u. Industrie VII (1879). Fun- 
g hini, Prefazione all opera su Piero della Francesca del 
prof. Felice Pichi, Sansepolero 1892. Pittarelli, Intorno 
al libro: de prospectiva pingendi di P. d. F. Atti del congresso 
internaz. di scienze storiche, vol. XII, sez. 8 (1905). Über eine 
alte Kopie des Traktats in der Pariser Nationalbibliothek 
cf. Chronique des arts 1884, 424. 

2. Traktat über die fünf regelmäßigen 
Körper. Zusammenstellung der älteren Literatur von Har- 
zen in Naumanns Archiv f. d. zeichnenden Künste II, Leipzig 
1856. Jordan, Der vermißte Traktat über die 5 regelm. 
Körper des P. d. F., Jahrb. der preuß. Kunstsammlungen ۰ 
Winterberg, Der Traktat des P. d. F. über die 5 regelm. 
Körper und Luca Pacioli. Repert. f. Kunstw. V. Über P. d. ۰ 
außerdem die Spezialwerke von W ıtting, Straßb. 1896 und 
Water, London 1896. 

Luca Pacioli. 1. De divina proportione. 
Ed. princ. Venedig 1509. Darnach neu her. und übersetzt 
von C. Winterberg in Eitelberger-Ilgs (Quellenschrif- 
ten, N. F. II, Wien 1889. Comolli, Bibliografia III, 
11 ff. 22 Summa arith meticae, Ed. princ., Venedig 
1494. Die Vorrede mit dem Künstlerkatalog algedruckt 
von E. Müntz im Courier de lart 1886, 226. 3. Der 
Tractat de V corporibus regularibus, Ed. pr., 
Ven. 1507, s. o. unter P. della Francesca, ferner Fiorillo 
in den Kleinen Schriften I, 320 f. Über Paciolis Verhält- 
nis zu Lionardo vgl. Müller-Walde im Jahrbuch 
der preuß. Kunstsammlungen XIX, 233, bes. 242, dann 
Solmi, Le fonti dei manoscritti di Leonardo da Vinci, 
p. 219 f. Evelyn, Alcune notizie su Fra Luca Pacioli, 
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L’Arte 1914, 224. Die Euklidübersetzung des Campanus 
(Ed. princ. 1482) wurde von Pacioli beaufsichtigt und Venedig 
1509 neu herausgegeben. 

Die Mailänder. Über Vincenzo Foppas Traktat 
sind die Hauptstellen in Lom a z z o s Trattato dell’ arte della 
pittura ecc., Mailand 1575, p. 264, 275, 320 und desselben 
Autors Idea del tempio della Pittura, Mail. (1590), p. 16. Die 
Späteren, wie Rossi in seinen Elogi istorici dei Bresciani illu- 
stri, Brescia 1602, haben sie nur ausgeschrieben. Brock- 
haus in seiner A. des Gauricus, Lpz. 1886, p. 45 mit Anm. 4. 
Vgl. auch Constance Ffoulkes u. Maiocchi, Vincenzo 
Foppa, Lond. 1909, p. 243, wo dıe Glaubwürdigkeit Lomazzos 
sicher mit Unrecht in Zweifel gezogen wird. Über Ber- 
nardinoButinone:Lomazzo, Idea, p. 17. Über B e r- 
nardino Zenale und sein Manuskript von 1524: Lo- 
mazzo, Trattato, p. 164 u. 174, Idea, p. 107. Vgl. Tassi, 
Vite de’ pittori... Bergamaschi, Berg. 1793, I, 85 f. Lanzi, 
Storia pittorica (Pisa 1816) IV, 172. Murr hat in seiner 
schleuderhaften Bibliothèque de peinture II, 496 aus Lomazzos 
Angaben einen Druck, Mailand 1524, ın Folio konstruiert! 
Über A. Mantegnas Schriftstellerei: Lomazzo, Trattato, 
p. 264 u. Idea, p.17. Über Bramante: Lomazzo, Trat- 
tato, p. 320 u. Idea, p. 16. Die Stelle aus A F. Donis Libra- 
ria seconda, Venedig 1555, p. 44 lautet: Ottima cosa anzi ne- 
cessaria sarebbe che colui che tien questo tesoro di Bramante 
ascoso lo desse fuori... ha pur fatto un trattato del lavoro 
Tedesco, et delle volte di getto intaglıato, del far lo stucco, 
delle colature dell’ acqua, che sı conducono le fontane rustiche, 
et l ha chiamato Pratica di Bramante et dentro in- 
segne i modi d" apiccar... le pietrecotte? il modo di fare pavi- 
menti commessi onde chi legge questo non si tosto vede un edi- 
ficio che subito conosce se gl’ è proportionato o no, et sapra 
dire di tutte le parti che se gli convengono a star bene univer- 
salmente. Doni erwähnt außer dieser ‚Pratica di Bramante, 
L. I" noch eine ‚Architettura di Bramante libri V‘ (über die 
Säulenordnungen) und ‚Modo di fortificare L. III‘. Neuerdings 
hat Vogel, Bramante und Raffael (Kunstwissenschaftl. Stu- 
dien IV, Leipzig 1910) versucht, den berühmten, angeblich 
von Ra f fael stammenden Brief über die gotische Architek- 
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tur Bramante zu vindizieren, wodurch Donis Angaben einiger- 
maßen erhärtet würden. Davon soll später noch die Rede sein. 
Über Bramantino: Lomazzo, Idea, p. 16, Trattato, 
p. 274 ff. (mit den Auszügen, die in deutscher Übersetzung 
bei Suida, Die Spätwerke des Bartol. Suardi, Jahrb. der 
Kunstsammlungen des Allerh. Kaiserhauses XXVI, 353 ge- 
geben sind). Über das Quidproquo d Argenvilles, der eine 
angebliche Ausgabe von 1756 erwähnt, vgl. Comolli, 
Bibliografia III, 211. Die ‚Rovine di Roma‘ sind unter Bra- 
mantınos Namen von Della Croce und Mongeri Maji- 
land 1875 herausgegeben worden. Vgl. Suida, a. a. O. 297. 
Über Agostino (diBramantino) dalle prospet- 
tive vgl. Masini, Bologna perlustrata, Bol. 1666, p. 612 
und Lan zi, Storia pittorica (Ed. Pisa 1816) IV, 178 und 
V, 63. Die Antiquarie prospetiche wurden von Govi, Rom 
1876 neu, mit guter Einleitung herausgegeben. Suida hält 
a. a. 0. 383 ihre Zuteilung an Bramantino für möglich. 

Über einen venezianischen Architekturtraktat 
(aus den ersten Dezennien des Cinquecento) im Besitze des 
Grafen Edmund ZichyhatHenszlmann in Zahns Jahr- 
bücher für Kunstwissenschaft 1869, 128 f. berichtet. Über 
den Traktat des Porcello de Pandoni aus Neapel, De 
arte fusoria, s. Voıgt, Wiederbelebung des klass. Altertums, 
2. A., I, 375 und Brockhaus, Gauricus, p. 32; ein gleich- 
falls dort erwähnter Traktat des L. B. Alberti ,Ars aerarıa‘ 
ist kaum mit seiner Schrift de statua zu ıdentifizieren. 


IH. 
Die historischen Thesen der Frührenaissance. 


Gesamtansicht. 


Das hier berührte Thema ist in einem weiteren Rahmen 
und nach einer bestimmten Seite hin in meinen Prolegomena 
zu Ghiberti, Jahrbuch der k.k. Zentralkommission, Wien 1910, 
p.5 (dazu p. 19 und 23£.), behandelt. 


Man kann eigentlich nicht behaupten, daß die Frührenais- 
sance besonders starke historische Tendenzen gehabt hätte; 
manche ihrer großen Männer, an ıhrem Eingange L. B. Al- 
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berti (trotz des kurzen historischen Exkurses im VI. Buch 
seines Architekturwerkes) wie am Ausgange Lionardo, ver- 
halten sich überhaupt gleichgültig, wenn nicht ablehnend 
gegen diese Richtung der Erkenntnis. Das Zeitalter ıst noch 
zu voll von jugendlicher Schaffenslust, um Lust und Muße 
an reflexiver Rückschau zu haben, es arbeitet mit allen Kräf- 
ten an der theoretischen Grundlegung des Fundaments, und 
diese Seite tritt daher in seinem Überlegungen viel stärker 
hervor. 

Dazu hat es die Grundlage seiner historischen Kon- 
struktionen, soweit sie, allerdings in höchst bedeutender Weise, 
bei Ghiberti und in Manettis Brunellescobiographie vorhan- 
den sind, aus der vorhergegangenen Periode, dem Trecento, 
übernommen. Der Gedanke, eine Periodizität der Kunstent- 
wicklung zu statuieren, ist auf humanistischem Gebiet groß 
geworden und war zunächst ein literarisch, nicht durch Ein- 
sicht in das Kunstwerk selbst, entsprungener Gedanke. Er 
findet sich zuerst in Boccaccios berühmter Novelle von Giotto 
und Messer Forese (Decamerone VI, 5). Der Danteprofessor 
Boccaccio hat den Begriff des dolce stil nuovo in seiner 
Weise aus der Commedia übernommen und zuerst auf 
bildende Kunst angewendet. Die vorausgehende ‚griechische‘ 
Kunstperiode Italiens, in der die Kunst lediglich eine Augen- 
weide für Ignoranten war, wird abgelöst durch den neuen 
Stil Giottos, den großen Erwecker der wahren, durch Jahr- 
hunderte begrabenen Kunst; die Natürlichkeit 
seiner Gestalten, die Boccaccio, wie schon der ältere Chronist 
Giovanni Villani ( 1348) als das Neue und Entscheidende 
hervorheben, hat für diese Männer allerdings einen wesentlich 
andern Sinn als für uns Heutigen. Dieser Begriff des rinasci- 
mento‘, dessen Zusammenhang mit der alten italienischen My- 
stik übrigens K. Bur d ach (Sitzungsber. der k. Preuß. Aka- 
demie 1910, 594) dargelegt hat, ist von da im italienischen 
Denken haften geblieben; die Dreiteilung der Kunstentwick- 
lung ıst damit festgelegt, zwischen die antıke und die eigene, 
kräftig empfundene ‚moderne‘ Zeit schiebt sich die lange 
Periode eines Todesschlafes der Kunst, ein ‚Mittelalter‘, ein. 
In dieser Art hat Filippo Villani in seinem Elogium 
von Florenz den Gedanken aufgenommen und weitergesponnen. 
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Bei ıhm erscheint schon die merkwürdige Legendenfigur von 
Dantes Cimabue als Ältervater der neuen Richtung. 
Unabhängig von Villani (nach allem, was wir vermuten 
können) hat Ghiberti in selbständiger Weise diese große 
Geschichtskonstruktion übernommen. Seine Ansicht ist in 
vieler Hinsicht merkwürdig und folgenreich. Mit dem Zeit- 
alter Konstantins, das die Zerstörung der alten Denkmäler 
sowohl, als der literarischen Kunsttradition einleitet, 
beginnt der Verfall, ja Stillstand aller Kunst. Erst mit Ghi- 
bertis ‚382. Olympiade‘ (seiner Rechnung nach etwa um 1150) 
setzt die neugriechische Manier (Ghiberti denkt hier durchaus 
an seine toskanische Heimat) als schwacher und roher An- 
fang einer Besserung ein, bis Giotto und seine Schule wieder 
die ‚arte naturale’ erringen. Die Vorstellung eines solchen 
‚Wiederauflebens’ der Kunst wurde durch eine Pliniusstelle 
unterstützt, die Ghiberti charakteristischerweise mit rin ac- 
و‎ ue übersetzt (Plin. H. N. 35, 29, rursus ol. CLVI, revi- 
xit). L. B. Alberti hat, wie schon gesagt, nur geringes 
historisches Interesse. Bei ihm findet sich der vielgewendete, 
scheinbare und doch so schiefe Gedanke, daß Blüte der Kunst 
mit politischer Blüte und Macht zusammenfalle. So blüht und 
verfällt die alte Architektur mit dem Römerreich; vor der 
großen Kathedralenkunst des Mittelalters, auch der heimi- 
schen, geht Alberti mit eisigem Schweigen vorüber (Wid- 
mungsbrief der Schrift della pittura an Brunellesco). Bei 
Filarete taucht, zum ersten Male in der eigentlichen 
Kunstliteratur, die berüchtigte ‚Barbarentheorie®e — der die 
‚Gotik‘ ihren Namen verdankt — in schattenhaften Umrissen 
auf; die ‚ultramontanı‘ sind die eigentlichen Urheber des 
schlechten Geschmacks, der maniera moderna; auch die Zeit 
Giottos ist, was die Baukunst anbelangt, noch in ihrem Banne 
und die neue Zeit datiert erst von dem Auftreten Brunellescos 
und der Wiedergewinnung der allein echten ‚maniera antica‘. 
Am konsequentesten und ausführlichsten finden sich 
diese Gedanken in Antonio Manettis Brunellescobio- 
graphie entwickelt, in dem großen Exkurs über die Geschichte 
der Architektur; es ıst, von Ghiberti sowie dem verwandten 
Kapitel in Albertis VI. Buche abgesehen, das einzige und 
größte Dokument dieser Art, das uns das Quattrocento hinter- 
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lassen hat, und das Fundament, auf dem Vasari weiterge- 
baut hat. 

Der Exkurs beginnt mit dem Ursprung alles Bauens aus 
dem Zweckbau, der primitiven Hütte, und mit der altorientali- 
schen Baukunst; Kunst wird diese jedoch erst unter den Hän- 
den der Griechen. Auch hier ist der Profanbau das prius; der 
Steinbau des Tempels wächst aus dem Handwerk des Zimmer- 
manns hervor. Drei Jahrhunderte lang vor Goethes berühm- 
tem Jugendaufsatz ıst der Gedanke durchgeführt, daß die 
Kunst lange ‚bildend‘ gewesen, ehe sie ‚schön‘ geworden sei. 
In langem Entwicklungsprozeß keimen die antiken ‚Ördnun- 
gen‘ hervor, jenes Schiboleth der Renaissance, in dem sie ihren 
Traum von Harmonie und Regel verwirklicht erblickt. Der 
klassizistische Gedanke des Zusammenhangs von politischer 
mit künstlerischer Blüte trıtt auch hier hervor, wie bei Alberti, 
wohl auch in direktem Zusammenhang mit ihm. Von Griechen- 
land geht die Hegemonie der Kunst auf Rom über und mit 
diesem Weltreich ist auch sie zugrunde gegangen. Denn es 
folgen nun die Barbaren, Vandalen, Goten, Langobarden, 
Hunnen, die ihre eigenen Baumeister mitbringen, vor allem 
die Deutschen, da sie selbst zu jeglicher Kunstübung un- 
geschickt waren; ein seltsamer Rückschluß von dem den Ita- 
lienern jener Tage wohlbekannten und von ihnen hochge- 
schätzten deutschen Handwerksmann auf eine ferne Ver- 
gangenheit. Diese ‚barbarısche‘, d. h. im Grunde ‚deutsche‘ 
Baukunst — wenig später hat man sie geradezu maniera te- 
desca genannt — überschwemmt nun ganz Italien, bıs Karl 
d. Gr. die letzten Barbaren, die Langobarden, vertreibt, ihren 
collegi — darin stecken die alten Zünfte der maestri Coma- 
cini — ein Ende macht und den geringen Resten der Res 
publica Romana die Hand reicht. Der große Germanenkönig, 
der hier, wie man sıeht, schon vollständig zum Charlemagne 
der heute noch ın Italien volkstümlichen Realı dı Francia ge- 
worden ist, zieht römische Baumeister an sich, unter denen 
sich noch kümmerliche Reste antıker Tradition erhalten haben; 
mit ihnen stellt er das gänzlich verfallene Florenz wieder her, 
in dessen ältesten Bauten, S. Pietro in Scheraggio und SS. Apo- 
stoli, wenigstens noch ein Schimmer altrömischer Bauweise 
erglänzt. Wir Heutigen erkennen in diesen Thesen die legen- 
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darısch gefärbte Erinnerung an zwei große Tatsachen der 
Kunstgeschichte, an die mit der Erneuerung des alten Impe- 
riums parallelgehende sog. karolingische Renaissance und an 
die mit dem sagenhaften Erneuerer von Florenz lokalgeschicht- 
lich verknüpfte sog. ‚Protorenaissance‘ von Toskana und Um- 
brien. Vasari hat dann (in seiner Biographie des Tafi) die An- 
knüpfung Brunellescos an diese nationale Antike, namentlich 
den vermeintlich antiken Tempel des Baptisteriums, weiter 
ausgeführt. Mit dem Ausgang der karolingischen Dynastie 
kommt das Reich wieder an die ‚Tedeschi‘ und die kaum er- 
rungene ‚gute‘ Bauweise geht abermals verloren. In dieser 
fremden ‚deutschen‘ Manier ist dann in Italien weıtergebaut 
worden, bis Brunellesco, der große Erneuerer und Erwecker 
des neuen Stils, kam, der an die heimische Tradition und die 
römische Vergangenheit angeknüpft hat. | 

So stellt sich neben Ghibertis manıera greca die von den 
‚Barbaren‘ — man weiß, welchen Klang dieses Wort noch 
immer für romanische Ohren hat — ausgehende maniera te- 
desca, viel später gotica genannt, als Parallelerscheinung. Wie 
der Klassizismus das Wort ‚Barock‘ als gattungsmäßigen 
Schmähnahmen für die Kunst seiner Väterzeit in Schwang 
brachte, so hat die junge Renaissance alles, was ihr von ihrer 
Ahnenzeit als überlebt und überwunden erschien, in ihrem 
leidenschaftlichen Zurücksehnen nach dem nationalen Idol 
der Vergangenheit als ‚barbarisch‘, ‚gotisch‘, ‚griechisch‘ ver- 
fehmt. Es steckt immerhin eine dunkle Erinnerung an die zwei 
größten Kulturmittelpunkte des ‚Mittelalters‘, Byzanz und 
Parıs darın. 

Diese These hat dann Vasari sich zu eigen gemacht und 
sie derart zu kanonischem und europäischem Ansehen erhoben, 
daß ıhr Einfluß noch heute nicht ganz überwunden ist. 


IV. 
Zu den kunsttheoretischen Thesen 
der Frührenaissance. 


Zur Literatur kommt fast allein das oben erwähnte Buch 
von Irene Behn, L. B. Alberti als Kunstphilosoph, Straßburg 
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1911, in Betracht. Gut geschrieben und klar disponiert, bietet 

es, wenigstens dem Historiker, nicht allzuviel. 

Tritt man aus dem Mittelalter in das Quattrocento hin- 
über, so muß man vor allem die Wahrnehmung machen, daß 
zumal der Begriff der bildenden Kunst eine ent- 
scheidende Umwertung erfährt. Als Prophet einer neuen Zeit, 
die freilich, wie seine eigentliche Wirksamkeit überhaupt, 
erst nach seinen Tagen einsetzt, erscheint L. B. Alberti. 
Es ist das erste Mal, daß (im Traktat von der Malerei) der 
Begriff der ‚bellezza‘ in engste Beziehung zur Bildkunst ge- 
stellt wird (wenn auch Vitruvs ‚eurythmia‘ den Ausgangs- 
punkt bildet) als das Zusammenstimmende, während das nicht 
Zusammenstimmende häßlich ist (Beispiel: zu große neben 
kleinen Flächen, wie in den Gesichtern alter Weiber). Mit 
der neuen Kunst; die im Sinne Albertis selbst und seiner tech- 
nischen Verfahren, wie des velo, auf bewußt genaue Wieder- 
gabe der Natur ausging, war hier eine Auseinandersetzung 
unumgänglich. Alberti gibt sie, indem er neben die Ähnlich- 
keit die Schönheit als oberstes Gesetz stellt. Auch hier liefert 
die Antike Beispiel und Gegenbeispiel; die berühmte Anek- 
dote von Zeuxis und den Jungfrauen von Kroton (aus Cicero) 
erscheint hier wohl zum ersten Male, um unaufhörlich von den 
Späteren wiederholt zu werden; als Gegensatz dazu die aus 
Lukian bekannte Geschichte von dem alten Realisten Deme- 
trios von Alopeke. Vertieft wird das Thema noch in Albertis 
Buch von der Architektur (VI, namentlich Kapitel 5—7). 
Auch hier erscheint Vitruvs eurythmia in neuer Fassung 
zur Definition der architektonischen Schönheit verwendet: als 
Zusammenstimmung (concerto übersetzt Bartoli) aller pro- 
portionell verbundenen Teile zu einem Ganzen; das ‚Eben- 
maß‘ ist für Alberti ein Naturgesetz, und zwar das voll- 
kommenste. Schon bei ihm meldet sich, in direktem Zusam- 
menhang mit Vitruv, die später von der Renaissance unge- 
mein ausgesponnene und wichtige Spekulation aus musi- 
kalıschen Verhältnissen. Albertis scharfer Geist hat wohl 
auch nicht verkannt, daß die Bestimmung der künstlerischen 
Schönheit eines der schwierigsten und gefahrvollsten Pro- 
bleme sei (IX, 5). Der Begriff der ‚schönen Kunst‘ ist damit 
angebahnt, den freilich erst eine spätere Zeit sich völlig zu 
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eigen macht, mögen seine Wurzeln auch schließlich bis zur 
Lehre des ‚schönen Scheins‘ in der mittelalterlichen Kunst- 
lehre zurück zu verfolgen sein. 

Etwas Neues ist auch dem Mittelalter gegenüber die mit 
den Tendenzen des Quattrocento innig verwachsene Überzeu- 
gung, daß die Kunst auf Gesetzen und Regeln beruhe; 
jene Ansicht, die ihren höchsten, einseitig gesteigerten Aus- 
druck in der spätern Lehre von der ‚regelmäßigen‘ Tragödie 
gefunden hat. Wie die neuen Gebilde des rhythmisch und 
harmonisch klar gefügten Florentiner Palast- und Basılıka- 
stils die Absage an das romantische, unregelmäßige ‚Mittel- 
alter‘ verkörpern, so urteilt Alberti von der hohen Warte sei- 
nes geläuterten Geschmacks herab verächtlich und abfällıg 
über die Stadtburgen und Türme seiner toskanischen Heimat 
(VIII, 5), als Zeugen verworrener, roher und gesetzloser Zu- 
stände, die nicht mehr ın das neue stadtbürgerliche Ideal pas- 
sen. So haben schon die ältesten Theoretiker der Frührenais- 
sance, Ghiberti wıe Albert, das klar formulierte Bestreben, 
die Kunst auf Regeln zu bringen; es ist vor allem die mit so 
vielem Eifer ausgebaute Lehre von der Perspektive und den 
Proportionen, die das Fundament bilden sollen, und Alberti 
verkündet ungescheut seine Einsicht, daß den Werken der 
sonst so hochgestellten Antike, aus Mangel an Einsicht in die 
perspektivischen Probleme, eine Unvollkommenheit anhafte. 

Das ist denn der feste Grund, von dem aus in dieser Zeit 
unablässig das Dogma von der Kunst (speziell der Malerei) als 
Wissenschaft verkündet wird; begreiflich genug bei den 
Künstlern, die von Ghiberti an eifrig und hingebend um die 
Gewinnung der wissenschaftlichen Fundierung der Grund- 
lagen ihrer Tätigkeit bemüht waren, auch bald in den Reihen 
der Gelehrten, wie Luca Pacioli, ihre Partisane fanden. Ihr 
Selbstbewußtsein ist begreiflich genug, sind diese toskanıschen 
Künstler doch die Schöpfer einer vor ihnen, in der Anwendung 
auf bildende Kunst unerhörten Lehre, die tatsächlich der An- 
tike wie dem Mittelalter gegenüber etwas vollständig Neues 
darstellt. Diesen wissenschaftlichen Charakter be- 
tonen alle Theoretiker dieser Zeit, Francesco di Giorgio so- 
wohl, in der Vorrede seines Architekturtraktats, wie Piero 
della Francesca, dessen Schrift das Ideal der Renaissance von 


Materialien zur Quellenkunde der Kunstgeschichte. 67 


streng mathematischer Beweisführung in vollendetster Form 
darstellt, nicht minder bei Pacioli, der sich wohl bewußt ist, 
welch ungemeiner Fortschritt damit gegenüber der Antike 
vollzogen ist, und der die Perspektivlehre als fünfte Wissen- 
schaft in das alte Quadrivium eingereiht sehen will — wie 
es ein Künstler dieser Zeit, Antonio Pollujuolo, auf seinem 
Grabmal Sixtus’ IV. in S. Peter, wenigstens im Bilde der alt- 
hergebrachten Allegorien wirklich getan hat. 

Und hier kommen wir auf die eigentliche Triebfeder 
dieser Bestrebungen. So begreiflich uns bei diesen Pfadfin- 
dern auch die Tendenz zur Wissenschaftsseite hin erschei- 
nen mag, dies einseitige Hervorheben der Theorie auf Kosten 
der Praxis, die ihr doch allleın als das Primäre Leben zu 
geben vermag, so meinen wir doch, darin ein Erbteil des 
aus der Antike her fortwirkenden Intellektualismus zu er- 
kennen. Historisch ist die Sache nur zu begreifen aus der 
altangesehenen Stellung, die die am höchsten gestellte Kunst 
des Altertums, die Musik, kraft ihrer ausgebildeten wissen- 
schaftlichen Fundierung, im Reigen der ‚freien Künste‘, auch 
noch in der Erstarrung in dem bekannten Kanon des Mittel- 
alters, einnahm. Die bildenden Künste waren in ihrer rein 
praktischen Ausbildung in die niedriger stehenden artes 
mechanicae verwiesen oder schwebten bestenfalls als ein un- 
klares Zwischengebiet in der Mitte zwischen beiden, eben weil 
sıe des theoretischen Fundaments entbehrten. Dieser Protest 
gegen die ältere Auffassung 1st besonders von Francesco di 
Giorgio in der Vorrede seines Traktats scharf formuliert wor- 
den. Daß jene ‚freien Künste‘ aber gar nicht Künste in unse- 
rem Sinne, d. h. freie Betätigungen schaffender Phantasie, 
sondern eben, wie die ‚Poetik‘, auch ‚Disziplinen‘ waren, Ver: 
suche, jene Tätigkeiten des bildenden Geistes gleichsam als 
Naturobjekt zu betrachten und auf den Seziertisch zu legen, 
das enthüllt uns die Kluft zwischen der noch immer fortwirken- 
den ältern und der spätern, sowie vollends unserer heutigen 
Anschauung. Von hier aus trat, wie schon ım Altertum, die 
Kunstspekulation ihren langen Weg an; einmal in der schon 
in der Antike vorgebildeten weitaus mächtigeren Tendenz, 
in der Kunst ein objektives, den Kategorien von Zeit und 
Raum wie dem Subjekt überhaupt entrücktes spezifisches 
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Wesen zu erkennen, als das sich immer deutlicher der schon 
von Alberti als dunkel und schwankend empfundene Begriff 
normierter Schönheit entwickelte; dann in dem tastend schon 
im Neuplatonismus, namentlich von Plotin (der auch für die 
Hochrenaissance vorübergehend zum Leben erwachte) be- 
schrittenen Wege, die psychische Beschaffenheit und Tätig- 
keit des künstlerischen Subjekts zum Ausgangspunkt zu 
nehmen. 

Zu beiden Richtungen finden sich schon in dieser Periode 
Ansätze, zu der zweiten naturgemäß viel dürftigere und un- 
zusammenhängendere. Den Mittelpunkt des Strebens nach der 
objektiv zu fassenden Schönheit bildet schon jetzt die Lehre 
von den Proportionen, in kümmerlicher Gestalt von 
Vitruv überliefert, auch im Mittelalter nicht gänzlich ver- 
gessen, aber erst von dieser neuen Zeit mit vollem Eifer aus- 
gebaut und ernstlich nutzbar gemacht. Daß damit eine gewal- 
tige Überschätzung eines ursprünglich rein praktischen Ate- 
lıierbehelfs Hand in Hand ging, ist begreiflich. Schon bei Al- 
berti, der allerhand Anekdoten aus dem Altertum als Beispiele 
bringt, auch die uralte und viel nacherzählte verwendet, daß, 
wenn zwei Hälften derselben Bildsäule, die eine in Paros, die 
andere in Carrara nach bestimmtem Kanon hergestellt würde, 
sie genau zusammenpassen müßten. Alberti ist sich freilich 
ganz klar darüber, daß es sich hier um die typische Darstel- 
lung, das Gattungsideal, handelt, dem er die individuelle Dar- 
stellung gegenübersetzt; diesen beiden dienen ja seine merk- 
würdigen Methoden, die der dimensio einer-, der definitio 
anderseits. 

In diesem Umkreis tritt der schon aus dem Altertum 
überlieferte Gedanke. des menschlichen Leibes als Vorbild 
für den organischen Bau des Kunstwerkes, einschließlich der 
Architektur, hervor, veranlaßt durch die ja ganz richtige Über- 
legung, daß alles Maß, wie Fuß, Elle, Spanne, seinen Ursprung 
von jenem herleite. Der Vergleich wird schon bei Filarete 
(B. I) zu Tode gehetzt; ausgeführt und durch Zeichnungen 
erläutert ıst er auch bei Francesco dı Giorgio, der zu ganz 
seltsamen Thesen kommt, die letzten Endes noch in Goethes 
spaßhaftem Sprüchlein: ‚Kleid’ eine Säule, sieht aus wie ein 
Fräule‘ nachklingen. Was bei Vitruv noch literarischer Ver- 
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gleich ist, wird hier ernsthaft ins Bild übersetzt, und so er- 
scheint die dorische Säule als Mann, die jonische als Frau, 
die korinthische als Mägdlein, der menschliche Körper wird 
dem Grundriß einer Basilika eingezeichnet und sogar das Ge- 
bälk dem menschlichen Antlitz angeglichen. Auch die Hyp- 
nerotomachıa streift das Thema. Es sind Dinge, die lange 
nachgewirkt haben und in breitester Ausführlichkeit auch 
in jenem von Henszlmann beschriebenen venezianischen Archi- 
tekturtraktat aus dem Beginn des Cinquecento wiederkehren. 

Von diesem, der ältern Geistesrichtung so natürlichen 
anthropozentrischen Standpunkt beginnt auch Luca Pacioli 
(der das Thema gleichfalls, wenn auch nicht so geschlossen, 
behandelt hat) seine Ausführungen, die historisch wichtig 
sind, weil sie die Brücke zu den Bestrebungen der Öberita- 
liener und damit auch denjenigen Dürers schlagen. Aus sol- 
chen Anschauungen sind jene Konstruktionen des mensch- 
lichen Körpers, des Gesichts, endlich des Alphabets entstan- 
den, die, schon bei den ältesten toskanıschen Theoretikern 
kenntlich, ein schier unversiegliches Renaissancethema bilden. 

Alle diese Dinge sind ein deutlicher Ausdruck für das 
Streben dieser Zeit nach einer praktischen Ästhetik, nach dem, 
was schon Landino, ganz aus seiner Umgebung heraus, als 
sımmetria selbst dem alten Cimabue unterschob. Bei Pacioli 
mündet dieses Streben schon offenkundig in die Spekulation; 
die von ihm zuerst in diesem Sinne ausführlich behandelte 
Lehre der fünf regelmäßigen Körper als der aufsteigenden 
Leiter der Vollkommenheit bis zur Kugel, die Gott 
selbst repräsentiert, zeigt den salto mortale des mathemati- 
schen in das theologisch-philosophische Denken, zugleich 
aber auch den beginnenden Einfluß Platons, dessen Timäus 
denn auch hier schon den Ausgangspunkt bildet. Wichtig 
ist die praktische Anwendung auf die bildende Kunst, die 
Pacioli mit Selbstbewußtsein vorträgt (Anekdote vom Stein- 
metzen in Rom). i 

Die Folgerungen, die die Frührenaissance aus diesen 
Sätzen gezogen hat, bereiten schon der späteren Ästhetik das 
Feld. L. B. Alberti formuliert in seiner Schrift über die 
Malerei Forderungen des Ausdrucks, die schon, wie so häufig 
bei ihm, Tendenzen der späteren Zeit vorausnehmen. Dazu 
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gehört die Feststellung der ausdrucksvollsten Bewegung, der 
nach oben (verso l’ aere), die, durch die pathetische Kunst der 
Hochrenaissance aufgenommen, durch die Niobidengruppe 
noch ein berühmtes Vorbild aus ‚klassischer‘ Zeit erhielt; 
J. Lange hat das Thema in seiner geistreichen Weise in 
einem Aufsatz (Die Geschichte eines Ausdrucks) behandelt. 
In diesem Zusammenhang kommt bei Alberti auch zum ersten 
Male in der italienischen Kunstliteratur ein großes und für 
die Renaissanceästhetik äußerst wichtiges Thema zur Sprache: 
der aus der alten Rhetorik stammende concetto des xperov oder 
decorum, das dann auch mit reichlicher Berufung auf antike 
Quellen, wie Cicero und Quintilian abgehandelt wird. Alberti 
bringt aber auch Gegenbeispiele aus der zeitgenössischen 
Kunst, so wenn er es tadelt, in perspektivisch dargestellte 
Räume zu große Figuren zu stellen, ein mittelalterliches Re- 
siduum, das dem neuen Raumgefühl zuwiderläuft, aber z. B. 
noch in der Verkündigungsszene des Genter Altars fühlbar 
genug ist. Mit der These, daß nicht mehr als neun bis zehn 
Figuren die Handlung bestreiten sollen, nähert sich Alberti 
der strengen Kompositionsweise der Hochrenaissance; sein 
Tadel ist deutlich gegen die überfüllten Bildpläne des Quattro- 
cento gerichtet. Auch die Forderung, widrige oder unanstän- 
dige Teile zu bedecken — wobei wieder ein berühmtes antikes 
Beispiel, die Periklesbüste mit dem den mißgeformten Schä- 
del verdeckenden Helm, zitiert ist — läuft der herben Naivi- 
tät des Quattrocento zuwider; Ghirlandajos Großvaterbild im 
Louvre braucht nur genannt zu werden. Endlich ist die Ten- 
denz dieser auf ‚Schönheit‘ zıelenden Kunst, im Sinne Alber- 
tis, ganz deutlich, wenn das formalistische Prinzip aufgestellt 
wird, kein ‚edles Glied‘ zu verdecken; es handelt sich also um 
die in den Altarbildern des Cinquecento so deutlich betonte 
‚schöne Pose‘. 

Es ist durchaus mit diesen Anschauungen im Einklang, 
wenn Alberti zum ersten Male das Hıstorienbild auf 
die höchste Staffel der Kunst erhebt, auf der es fast bis auf 
unsere Tage mit dem langsam legendär werdenden ‚Historien- 
maler‘ verblieben ist. La istoria € summa opera del pictore 
verkündet er, und daß darın ein gutes Stück aus dem Mittel- 
alter vererbter intellektualistischer Inhaltswertung steckt, ist 
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nicht schwer einzusehen. Auch hier deutet und schreitet er 
seiner Zeit voraus, wie bei ihm zuerst jene Geringschätzung 
des Handwerksmäßigen und Technischen auffällt, die im weli- 
tern Verlauf zu der so manche seltsamen Erscheinungen auf- 
weisenden, auch bis in unsere Tage hineinreichenden Schei- 
dung von Kunst und Handwerk, zum Virtuosentum der auch 
sozial gehobenen Künstler führt, die Scheidung ‚hoher‘ und 
‚angewandter‘ Kunst zur Folge hat. Auch hierunter verbirgt 
sich das Bestreben, die Kunst aus dem Reigen der artes mecha- 
nicae in den der ‚freien‘ Künste hinüberzuführen. 

Schließlich ist erwähnenswert, daß bei Alberti wie bei 
Filarete die ersten Spuren des Vergleichs und der Abschät- 
zung der einzelnen Künste hervortreten, jener sog. ‚Paragone‘, 
der dann zu einem der am meisten abgeleierten Schulthemen 
der Renaissance wurde, letzten Endes aber noch in den Unter- 
suchungen über die Grenzen der Künste seit dem XVIII. Jahr- 
hundert mitschwingt. 

Diesen objektiven Tendenzen gegenüber tritt natürlich 
die Aufmerksamkeit auf die Psychologie der Kunst und des 
Künstlers bedeutend zurück. Was Alberti darüber zu sagen 
weiß, mag man in der gedrängten Übersicht bei J. Behn 
nachsehen; viel ist es gerade nicht. Merkwürdigerweise fin- 
den sich gerade bei einem Empiriker wie Filarete einzelne 
überraschende Streiflichter. Das, wie wir gesehen haben, schon 
bei Dante anklingende Problem der ‚Einfühlung‘, wie man 
heute sagt, in das Kunstwerk spielt auch bei ihm eine ge- 
wisse Rolle. In seiner Polemik gegen den gotischen Spitz- 
bogen fügt er den auch von andern gebrachten Gegengründen 
technischer noch solche ästhetischer Art zu: nämlich den als 
peinlich empfundenen Widerstand, den das Auge bei dem 
Hingleiten über die gebrochene Linie finde, während dies bei 
dem Rundbogen nicht der Fall sei. Ähnlicher Art sind seine 
Äußerungen über die Raumwirkung der niedrigen alten Kir- 
chen (er hat wohl an romanische Basiliken gedacht), die ein 
bestimmtes Kunstwollen, die Demut vor Gott, verdeutlichen, 
während in den neuern gerade die hohe, lichte Wölbung uns 
das Gefühl seelischer Erhebung einflöße, ein Gedanke, den 
die Romantik bekanntlich mit Vorliebe auf die Gotik ange- 
wendet hat.‘ Eigentümlich ist auch seine Anmerkung über 
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die Verwendung des Spiegels und perspektivischer Konstruk- 
tionsmittel, die weder die Alten noch Giotto und seine Schule 
gekannt hätten; er meint aber, vielleicht hätten sie davon 
gewußt, wollten aber dergleichen nicht anwenden; der 
‚[atica‘ wegen, setzt er freilich hinzu. Die Überzeugung von 
der in das Werk übergehenden Persönlichkeit des Künstlers 
ist bei Filarete schon so stark — ım Gegensatz zu dem un- 
persönlich empfindenden Mittelalter — daß er die ,Morelli sche 
Methode schon vorausahnt. Wie aus den Zügen der Hand- 
schrift den Schreiber, so könne man, meint er, aus den 
künstlerischen Formen den Urheber erkennen. Es ist das 
immerhin bemerkenswert, wenn dabei auch eine leise Remini- 
szenz an die, übrigens von Ghiberti in ihrem wörtlichen Sinn 
als kindisch erklärte Anekdote von dem Wettstreit der fein- 
sten Linie zwischen Zeuxis und Apelles im Spiele sein könnte. 


Postille. Zu dem Thema der artes mechanicae mögen 
hier noch ein paar untergeordnete, immerhin aber illustrie- 
rende Züge nachgetragen sein. Auf einer russischen Elfen- 
beinschnitzerei des XVIII. Jahrhunderts, den h.. Andreas dar- 
stellend, nennt sich der Verfertiger — also ein ‚Künstler‘ im 
Sinne der Renaissance — ‚Mechaniker des kaiserlichen 
Hofes‘ (Ilg-Boeheim, Führer durch Schloß Ambras, Wien 
1898, S. 77, Nr.181). Und in Manzonis berühmten Roman 
apostrophiert der mailändische Adelige, der das verhängnis- 
volle Rencontre mit dem späteren Padre Cristoforo hat, diesen, 
den Bürgerlichen, mit dem in dieser Zeit schon als 
schimpflich empfundenen Epitheton: ‚vile meccanico‘ (I pro- 
messi sposi cap. 4). i 

Zur Literatur über die Perspektivlehre im allgemeinen: 
Bossi, Del cenacolo di Leonardo da Vinci. Mailand 1810 
(Verzeichnis der ältern Schriften). Libri, Histoire des 
sciences mathématiques. Paris 1838, bes. vol. ILI. Auch die 
Bibliographie bei Ferrari, La scenografia. Cenni storici 
dall’ evo classico ai nostri giorni, Mailand 1902, kann genützt 
werden. Burmester, Die geschichtl. Entwicklung der Per- 
spektive in Bez. zur. Geometrie. Beilage zur Allg. Zeitung, 
München 1906, Nr. 6. 
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VORBEMERKUNGEN. 


Im unmittelbaren Anschlusse an das im ersten Teile meiner 
‚Sbauri-Studien‘! zur Lautlehre und zum Nomen im engeren 
Sinne (Substantivum und Adjektivum) Vorgebrachte behandle 
ich hier im zweiten Teile das Verbum und die übrigen Rede- 
teile, nämlich das Pronomen und das Numerale, sowie die Parti- 
keln. Auch hier werden wir überall so viele Unterschiede fin- 
den, daß wir das Shauri nur als Schwestersprache des Mehri, 
nicht aber als bloßen Dialekt dieses letzteren ansprechen können. 

Beim Verbum liegen etliche ganz bedeutende Unterschiede 
vor, die immer wieder zur Geltung kommen, wenn auch das 
Shauri im großen und ganzen vieles bloß vereinfacht hat, das 
im Mehri noch recht kompliziert vorliegt. Besonders interessant 
ist es wohl, daß das Shauri sehr oft die einfachste Verbalforın, 
nämlich die 3. P. Sg. g. m. des Perfekts, geradezu als Stamm 
behandelt und diesen talequale mit den Flexionselementen nicht 
bloß des Perfekts, sondern auch des Imperfekts bekleidet — ins- 
besondere bei vielen schwachen Wurzeln hat diese Bildungsart 
stark um sich gegriffen. Auch auf pronominalem Gebiete ist 
das Shauri nicht etwa bloß ein Dialekt des Mehri, und was die 
Zahlwörter betrifft, so trennen diese ebenso die beiden Sprachen, 
genau genommen, nicht bloß in lautlicher Beziehung. Seine eigenen 
Wege ist das Shauri auch im Bereiche der Partikeln gegangen, 
kurz es wird sich auch aus dem vorliegenden Versuche, das 


1 S. Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in 
Wien, philosophisch-historische Klasse, ‚Studien zur Shauri-Sprache in 
den Bergen von Dofär am Persischen Meerbusen, I. Zur Lautlehre und 
zum Nomen im engeren Sinne‘ 1915, Bd. 179, Abh. 2. 
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Zeitwort, das Fürwort, das Zahlwort und die übrigen weder 
dem Nomen, noch dem Verbum zuzuzählenden Redeteile vom 
Standpunkte des Mehri und der übrigen semitischen Sprachen 
aus in formeller Hinsicht zu durchforschen, jedenfalls dieselbe 
Schlußfolgerung ergeben, die schon dem ersten Teil der vor- 
liegenden Shauri-Studien nicht abgesprochen werden kann, näm- 
lich die, daß das eigentümliche semitische Idiom in den Bergen 
von Dofär am Persischen Meerbusen dem Mel? nicht unter- 
geordnet, sondern ihm nur als seitlicher Verwandter verglichen 
werden darf. | 

Ebenso wie dem ersten Teile werden auch diesem zweiten 
noch diverse Nachträge und ein das hier verarbeitete Wort- 
materiale aus den anderen semitischen Sprachen enthaltender 
Index angeschlossen werden. 


A. Zum Verbum. 


1. Das Verbum des Shauri schlie?t sich in seiner Flexion 
und auch in seiner Stammbildung enge ans Mehri an, weicht 
aber im einzelnen doch so weit ab, daß das Shauri sich auch 
hier als :elbständige Sprache zeigen kann. So kennt das Shauri 
beispielsweise weder im Perfektum noch im Imperfektum eine 
Endung -em für die 3. (rsp. im Imperfektum auch 2.) P. Pl. g. m., 
läßt hingegen die 3. P. Pl. g. f. des Perfektums auf -en auslau- 
ten, während im Mehri diese Form der Endung -en entbehrt 
und so mit der A P. S. g. m. des Perfektums zusammenfällt. 
Bei der Stammbildung finden wir vor allem im Kausativum 
nicht das dem Mehri charakteristische Präfix ha-, sondern — 
wenn überhaupt ein Präfix nachweisbar ist — nur einfach a- (e-). 
Auch müssen wir im Shauri mit Rücksicht auf etliche diesem 
Idiome eigene Lautgesetze, vgl. besonders 8 5, unter den verbis 
firmis noch einige neue Kategorien aufstellen, denen oft recht 
eigenartige Formen zukommen. 

2. Die im Mehri an den verbis firmis zu konstatierenden 
dreierlei Formen für die 3. P. Sg. g. m. des Perfektums, 
nämlich 1. transitiv — ketöb, 2. intransitiv — 62060 und 3. mediae 
gutturalis — ketêb lassen sich auch im Shauri wiederfinden, 


Studien zur Shauri-Sprache. II. 5 


und zwar nach den Lautgesetzen verändert, also unter Kürzung 
der Längen, aber unter Beibehaltung des Tones und der Vokal- 
färbung als ketób, kiteb und keteb. Betrachten wir Beispiele für 
jede dieser drei Arten des Perfektums: 

a) Transitiv ۵۸۵۵ (natürlich auch mit a statt e als katob, 
dann einsilbig als ktob, ferner mit Vokalharmonie als kotob, 
schließlich auch als ktob mit Vorschlagsvokal, aber nie mit 
Diphthong áu oder óu statt d vorkommend — doch kann statt 
d auch ú eintreten), z. B. (ketob) 0۵00 ‚zerreißen‘, mh. bedör; 
Gerd: ‚auftreten, erscheinen, sich zeigen,‘ ar. 5,2; delöf ‚sprin- 
gen‘, mh. delüf; derot ‚farzen‘, ar. b,o, aber mh. daröt ‚traben‘; 
ferók ‚reiben‘, ar. ess; gerdf ‚auskehren‘, ar. خرف‎ ‚wegschau- 
feln"; hegós ‚an etwas denken, nachdenken, seufzen‘, mh. ‚hijös 
(hujös), ar. me"; 0 ‚reden: mh. hirûj, ef. ar. €55 ‚zu 
me vortragen‘; herót ‚absteigen, landen‘, cf. ar. 355, kebi 

; kelót ‚erzählen‘, mh. kelőt ; gerög edd) Ai, zwicken‘, 
mh garöz, ar. قرز‎ and فرص‎ : legöf ‚packen, ergreifen‘, aber mh. 
intransitiv ligef, während mh. transitiv leqtf ‚abhauen‘ bedeutet, 
ar. لقف‎ ‚rasch ergreifen und lesok ‚haften‘ (so mit s 
und k), ef. ar. oe) und 5 >; meröt ‚glühen‘, aber mh. intran- 
sitiv märet; sefor ‚pfeifen‘, ar. io; و۸0۳6‎ ‚stehlen‘, s. I, $ 20 
= mh. SE ar. yw; 5۵70 ‚anzünden, brennen‘, cf. Bebe Ad 
‚brennen, verbrennen‘; Zerdg ‚kämmen‘, mischn. ep, syr. 90 
„Flachs auskämmen, hecheln‘ (Gg ‚gehechelt‘), auch ‚aufgehen 
(Sonne), ar. شرق‎ — (katob) jadól ‚tragen‘, aber mh. intransitiv 
و‎ (= ġîdel), cf. ar. se; gafol ‚unbeachtet lassen, sorglos 
sein", aber mh. intransitiv gáyfel (— gifel), ar. JE; garóg er- 
۳ aber mh. intransitiv ۵60769, ar. 5) b; kagón ‚sich ver- 
neigen, SS bücken‘, ar. s" ‚gekrümmt sein‘ und sz ‚biegen, 
krümmen‘; harog E biogén mh. heyreg ‚verbrennen‘ (intr.), 
ar. حرق‎ RE und خرق‎ ‚brennen, verbrannt werden‘; 
hazóg EE ar. EH hebr. om ‚festschnüren, umschnüren, 
umgürten,‘ syr. j; hardg ‚sterben‘ (nur diese Wurzel ist im 
Shauri für ‚sterben‘ im Gebrauche, nicht mwt, wie mh. môt = 
ar. مات‎ und sq. sdme = ar. (s+), aber mh. haröj und ar. خرچ‎ 
‚hinausgehen‘ (im Sbauri wie ‚decessit‘); quśór ‚schälen‘, mh. 
gesör, ar. ás; talób ‚verlangen, fordern‘, ar. Ab, mh. talöb 
auch ‚betteln‘ (im Mh.) — (ktob) dfor flechten‘, Sei daför, 
ar. :صقر‎ hdor ‚ein Loch machen‘, cf. 5h. káder ‚Höhle‘, ar. Be 
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kfo$ ‚treiben‘; nfod ‚schütteln‘, mh. mföd, ar. säi: nkod ‚fallen‘, 
cf. ar. AS a scin und nicht Gutes an ‚sich haben, unnütz 
sein‘, etwa wie ar. LSA ‚fallen, verfallen‘, روط‎ ‚Ausschuß, Ab- 
fälle, Fehler, Schaden‘, vgl. auch Sb. وی‎ (so M. mit g) 
‚Schande, Schmach‘ I, $ 37a; nsog ‚zerren‘, etwa doch zu ar. 
gi eben: und hebr. ریاد‎ IECH ‚fassen lassen, erreichen usw.) ; 
nzor ‚schauen‘, ar. 535; sgof ‚dasitzen‘ (so M. zuerst mit و‎ im 
Ms., und zwar fast überall, dann و‎ in k verbessert), auch ‚ir- 
gendwo verweilen, sich hinsetzen‘, Synonym von mh. thouläl, 
vielleicht zu ar. Ae ‚Dach‘, also. ‚sich beherbergen‘; 3fok Lë 
raten‘ (so M. zuerst mit k im Ms., an zwar fast überall, dann 
k in و‎ verbessert), sekundär aus mh. $füköt ‚sie heiratete‘ (Kaus.- 
Reflexivum von Det, cf. Mehri-Studien II, 8 87), im Shauri auch 
vom Manne gebraucht, also im Shauri auch — mh. härüs; Stor 
‚zerreißen‘ (so auch mh. str oder str), ar. شطر‎ in zwei gleiche 
Teile teilen‘, mú قطع سے‎ — (kotob) golog ‚sehen‘, mh. 00/09 ; 
gorof schöpfen. anhäufen‘, mh. garöf, ar. jé; 009 , sterben‘ 
neben karóg, s. oben; gonos ‚(er)jagen‘, mh. ganös, ar. a“; 
120/05 am späten E EE weiterziehen‘, mh. mfos — (mit 
Vorschlagsvokal) ingós = ngo$ ‚schütteln‘, ef. ar. ásó ‚das 
Wild aufjagen‘ (OI, also eig. ‚aufrütteln‘; intóf ‚träufeln‘, ar. 
رطف‎ cf. mh. ntaföt ‚Tropfen‘ — ar. ;ىة‎ 1741 — néot schlür- 
fen‘, wohl = ar. نشف‎ (also mit t = f) Wasser oder Schweiß 
۱ Ge (Tuch, Schwamm, Boden)‘, — (mit ú statt ó, speziell 
bei verbis tertiae m, s.$5, 2 c). i 

b) Intransitiv kíteb (manchmal auch keteb, kétib und mit 
Vokalharmonie kitib), z. B. (kiteb) bisel ‚reifen, gar werden‘, 
cf. mh. behel ‚rotglühend werden‘, behel ‚gar‘ (vom Essen), behel 
‚reif‘, zu ith. MAA: ‚coctus est, maturuit‘, hebr. 5ö3 ‚kochen 
(intr.), reif werden‘, syr. Sao, ass. baslu ‚reif‘; biter (neben bter ) 
‚fischen, (Fische) fangen‘, mh. bêter (sekundäre Bildung aus dem 
Reflexivum von br, cf. Mehri-Studien II, S. 147 (zu 8 6); fireg 
‚sich fürchten‘, ar. (فزع =( ر ق‎ ; giser ‚können‘, cf. ar. „us ‚wagen‘; 
hilem ‚träumen‘ (neben trans. kelúm), mh. häylem, ar. eis, äth. 
eha :; mired ‚krank sein (werden), mh. mired, ar. Iy; tilef 
‚hungern, hungrig sein‘, ar. تلف‎ ‚zugrunde ‚gehen, verderben, 
umkommen‘, mh. telef (= tílef) — ar. AL zu šb. tilef, wie 
‚sterben‘ zu engl. to starve — (keteb) béleg (auch bíleg und 
seltener auch úleġ = weleg — belej) ‚anlangen, gelangen, er- 
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reichen‘, ar. Alz: férek ‚sich freuen‘, mh. fireh, ar. z y>; Feten 
‚sich erinnern, gedenken‘, mh. fetan, ar. Sbs; dgeden ‚sich er- 
barmen‘, mh. jáydan (= giden), aber sq. ‘édan ‚lieben‘, cf. ar. 
em), und syr. ja سب‎ (ketib) gérib ‚sich nähern‘, mh. gáyreb 
(= qîreb), ar. قرب‎ — (kitib) hilif (auch helef) ‚nachfolgen‘, 
mh. transitiv halöf, ar. خلف‎ : rikib ‚reiten‘, mh. rikeb, ar. IS), 

Anm. Viele dem Sinne nach transitive Verba erscheinen im Shauri, 
und zwar wenigstens in der 3. P. Sg. g. m., in der Form von Xketeb, oft neben 
ketob, z. B. äerek ‚machen, tun‘, Sonya von mh. dymel (ar. Je) Bo 
seltenerem 3erök; feteh (fiteh) ‚öffnen‘ neben Zoch und floh, mh. ftöh, ar. 
geleg ‚sehen, sich umsehen um etwas, es suchen‘ (men), mh. galög; hdsal er. 
werben‘, aber mh. Steig.- -St. hözel, ar. as; leteg ‚töten‘ (neben ltag § 2 c), 
mh. letög, cf. ar. Js oder zu ar. GA ‚stechen (Skorpion), beißen (Schlange)‘; 
rizah ‚stampfen‘, cf. ar. i ر‎ und e ر‎ , ‚zerschlagen, zerbrechen (Stein, Nüsse)‘ 
u. dgl. In diesen Fällen ist, meinem Dafürhalten nach, kéteb aus dem ‚Stamme‘ 
ketb, der im Indikativ yiketh, d. i. der ursprünglichen Form des Indikativs 
der Transitiven erscheint, entstanden; cf. im folgenden unter NB. 

c) Mediae gutturalis keteb (auch kteb, katáb, ktab und 
ketäb), z. B. (keteb) keheb ‚rasten, zur Rast kommen‘, mh. kaheb 
(neben nika) ‚kommen‘ — (kteb) Died ‚hassen‘, mh. bagäd, 
ar. vas; bher ‚räuchern‘ (eventuell als Kausativum zu fassen = 
ebher, cf. mh. habehdur, aber ar. 55); fhes ‚losgehen (Flinte)‘; 
fhes ‚drehen (Strick), mh. fhäs, cf. ar. ums ‚etwas aus der 
Hand lecken‘; mget ausstrecken‘, ar. معط‎ ‚dehnen, strecken‘; 
nher ‚anschreien‘, ar. 543 ‚schreiend verjagen‘ (auch nhes, wohl 
über nhe£, ef. ar. $45); rhen ‚verpfänden‘, mh. Kaus. herhün, 
ar. 5%) — (katdb) gahär ‚lecken‘; tahán (neben than) ‚mahlen‘, 
mh. tahän, ar. Sb — (ktab) dhak ‚lachen‘, mh. dahäk, ar. 
;مک‎ khaf ‚irregehen‘, cf. ar. کف‎ ‚den Schuh vertreten‘; Ihak 
lecken‘, hebr. 1mb, ar. ási ‚lecken‘ (Honig (لعقه‎ : lhag ein- 
kolen, erreichen“ mh. lahág, ar. ss; mhan ‚peinigen‘, ar. Ze 
‚heimsuchen, bren: ; mha$ ‚reiben‘, mh. mahôś (in transitiver 
Form!) ‚aufstreichen‘; ngal ‚schwitzen‘, mh. ñġál; nhat (nhat) 
‚schütten‘, cf. ar. نت‎ ‚einzeln herausnehmen‘ (Datteln aus dem 
Sacke), ar. Léi ‚die Nase reinigen, sich schneuzen‘; shab ‚schmer- 
zen‘; ; tjak , elen bleiben‘; zkar (skar) ,brandmarken‘, mh. zahar, 
ar. cet zhar hinausgehen‘ cf. ar. Bi Shaq , hineinstecken‘, cf. 

. شکک‎ ‚dem Zicklein den Holzknebel شهاک‎ in den Mund 
ir um es am Saugen zu verhindern‘; śkal ‚gießen‘, cf. ar. 


‚klären, reinigen (den Wein), melken‘; Shan ‚befrachten,‏ شصل 
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ausrüsten (ein Schiff)‘, mh. śkâán ‚Waren aufladen‘, ar. més — 
(ket db) hegár ‚gehen, wandern,‘ cf. ar. هاحر‎ : s. auch 8 9a. 


Anm. 1. Viele Verba, die nicht mediae gutturalis sind, zeigen sich 
im Shauri, und zwar wenigstens in der 3. P. Sg. g. m. (oft neben ketćb) in 
der Form von keteb, z. B. hereg ‚reden‘ neben herog, mh. herf), ar. GR ‚zu 
wortreich vortragen‘; heret ‚hinuntergehen‘ neben herit, Synonym von mh. 
kafod und ar. JS etymologisch wohl zu ar. دورد‎ hebr. =°; ۵40 ‚auf- 
hängen‘, ar. a — (auch kteb, also in keleb die zweite Silbe betont": 
bter schen (neben biter); dker (neben dkor) ‚gedenken‘, mh. dukür (= da- 
kör), ar. Zi ksef ‚aufdecken‘, mh. kesof, ar. نشف‎ ndef ‚ausbreiten‘ (even- 
tuell als Kausativum zu fassen = endef, cf. mh. hendauf; s. § 10); nfik ‚bla- 
sen‘, mh. mfoh, ar. Séi sgef ‚dasitzen‘ usw. neben و900‎ s. oben; fer ‚spalten‘ 
(so M. mit 3) — (ebenso kateb) gafer ‚verzeihen‘, mh. gafùr, ar. Tas; haleq ‚bei- 
wohnen‘ (einer Frau) neben halog; hazen ‚trauern‘ (ev. als Kaus. zu fassen), 
mh. hazûn (ist Kausativ = hahzin), ar. حزن‎ — (ktab) fsal ‚entscheiden‘ neben 
‚fosol, ar. Jos; htar ‚nachsinnen‘, ar. ha; ltag töten‘, mh letőg, cf. ar. Je 


€ 

Anm. 2. Dafür tauchen im Shauri auch manche mediae gutturalis, 
und zwar wenigstens in der 3. P. Sg. g. m., in der Form der Transitiven 
auf, z. B. dhol ‚pissen‘, s. § 3b; $hol ‚verdienen‘, sekundär als shl gebildet 
aus mh. 3ühöl, dem Kaus.-Refl. von wkl = ar. Jej, cf. Mehri-Studien II, 
§ 78; $hof ‚trinken‘, cf. mh. $höf ‚süße Milch‘, ar. OL ‚gewässerte Milch‘; 
thof ‚gegen Abend heimkehren‘, sekundär aus dem Imperfekt von mh. wáthaf 
‚in der Nachmittagszeit gehen‘, d. i. yizLőf; cf. Mehri-Studien II, § ۰ 


usw.; msah ‚streichen‘, mh. mesoh abvwischen‘ al. „ne. 


Anm.3. Viele Wurzeln lassen sich in der 3. P. Sg. g. m. des Perfek- 
tums — in dem vor mir liegenden Materiale — nicht nachweisen, EE 
ders viele Entlehnungen aus dem Arabischen wie din ‚bestatten‘, ar. 553, 
grs ‚bloßstellen‘, ar. جرس‎ (bes. II), nfh ‚stoßen‘, ar. بط‎ rqs ‚tanzen‘, ar. 
رقص‎ ۰ dgl. Manches mag vom Gewährsmann gedankenlos gebraucht re 
sein, wie z. B. einmal "HH in e’ökil ‚ich esse‘, eine Shauri-Form vom arabi- 
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NB. Wie erklärt es sich nun, daß das Perfekt — wenig- 
stens in der 3. P. Sg. g. m. — bei manchen Verben in der Form 
von ketób und in der von keteb, s. oben b, Anm., sowie in der 
von keteb vorkommt? Ich denke, daß die in der Erzählung 
ungemein häufig gebrauchte Anknüpfung eines Satzes an einen 
andern mittels be- ‚und‘, dem das Verbum folgt, und zwar am 
häufigsten die 3. P. Sg. g. masculini, aber nicht des Perfekts, 
sondern des Imperfekts daran Schuld ist. Das be- ‚und‘ scheint 
mir dabei in den Fällen, an die ich denke, die Rolle eines hebräi- 
schen Waw consecutivum zu haben und das in der Aussprache 
zustandekommende gleiche Aussehen von be- + ketob und be- + yi- 
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ketb, rsp. yikteb dürfte die Verwirrung angerichtet haben. ‚Und 
er hat geschrieben‘ kann im Shauri ausgedrückt werden 1. durch 
be-ketöob Ss, aber auch 2. durch be-yiketb, rsp. be-yikteb ann. 
Diese Imperfekt-Formen werden aber meistens eketb (= yeketb), 
rsp. ekteb (= yekteb) gesprochen und weiter wird das e von be 
apostrophiert, so daß dafür beketb, rsp. betkeb entsteht. So wie 
beketob = CS; in be-keteb geteilt wird, teilt die Sprache auch 
beketb, rsp. bekteb fälschlich in be-ketb, resp. be-kteb statt richtig 
in b-eketb und b-ekteb und glaubt nun in ketb, rsp. ktéb ein dem 
ketob gleichbedeutendes Perfekt vor sich zu haben. Beispiele 
hiefür werden sich im dritten Teile dieser Studien ‚Zu ausge- 
wählten Texten‘ fast auf jeder Seite finden lassen. Aus dem 
eben besprochenen Vorgang erklären sich auch Perfekt-Neben- 
formen bei den nicht zu den verbis firmis gehörigen Kategorien 
von Zeitwörtern. 


3. Ebenso wie wir die drei einfachsten Perfekt-Formen 
des Mehri: ketöb, kiteb und keteb im Shauri als ketób, kiteb 
und keteb wiedergefunden haben, treffen wir hier auch die dazu- 
gehörigen Imperfekt-Formen des Mehri, nämlich den Indikativ 
yiköteb und den Subjunktiv yıkteb zum Perfekt der Transitiven 
(ketöb), dann den Indikativ-Subjunktiv yiktöb zum Perfekt der 
Intransitiven (köteb) und der mediae gutturalis (ketöb), und zwar 
unter Verkürzung der Länge und Beibehaltung der Vokalfärbung 
als yikóteb, yikteb und yiktob, doch ist der Gebrauch dieser 
Imperfekt-Formen, zu denen im Shauri auch noch die Grund- 
form von mh. yıköteb, d. i. yikatb (oder auch yikétb) hinzu- 
kommt, hier im Shauri durchaus nicht an so strenge Regeln 
gebunden, wie sie das Mehri kennt und konsequent durchführt. 
Es ist im Gegenteil so, als ob die Shauri-Sprache den Zusammen- 
hang, oder besser gesagt, die Zusammengehörigkeit von Perfekt- 
und Imperfekt-Formen nicht kennen würde, ja, das Shauri sub- 
stituiert den Indikativ der Transitiven — yikoteb — sehrfhäufig, 
wenn nicht meistens durch den dazugehörigen Subjunktiv — 
yikteb, wiewohl es sich des subjunktivischen Charakters dieses 
yıkteb gewiß bewußt ist, indem es dieses yikteb, wo es Sub- 
junktiv sein muß, nie durch den Indikativ yıkoteb ersetzt. 


a) Was yikoteb — yikteb betrifft, so kommt die erstere 
Form — eigentlich Indikativ der Transitiven der Form ketob — 


-r -h ein — — 
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verhältnismäßig nicht allzu häufig vor!, z. B. ftoh ‚öffnen‘ — (Ind.) 
ıfoth (= yefoteh); jarob (jorob) ‚erkennen, kennen, verstehen‘, 
mh. jaröb, ar. 5,4 — (Ind.) igóreb; herög ‚reden‘ — ihóreg; 
hfor ‚graben‘, mh. kafûr, ar. „> — (Ind.) ihöfer; helöb melken‘, 
mh. halöb, ar. „Am — (Ind.) yeholib; legát ‚aufklauben‘, mh. le- 
gát, ar. LS) — (Ind.) yilüget; nfod ‚schütteln‘, mh. mföd, ar. 
„ass — (Ind.) inúfid (3. P. Sg. g. f. tenúfed) neben yinfed. Viel 
häufiger findet sich der ursprüngliche Subjunktiv yiktedb, und 
zwar promiscue als Subjunktiv und Indikativ, z. B. bedor ‚säen‘, 
ar. as — (Subj. und Ind.) idder; Arel ‚binden‘, cf. hebr. elle 
‚Windel‘ und app ‚Verband‘ — (Subj. und Ind.) ۷۵۶۸6۱ 
‚hinabgehen‘, cf. mh. höter ‚Tal‘, aber auch ar. jam, bes. VII 
اتعدر‎ ‚sich herablassen, herabsteigen‘ — (Subj. und Ind.) ihter;; 


Sech 


Die durchgängige Bezeichnung der 2. (und oft auch schon der 3.!) Person 
Sg. g. fem. des Imperfektums mittelst © (und zwar im Shauri nicht nur 
anstatt ó, wie im Mehri in der 2. P. Sg. g. fem. tekiteb und tektib zu ye- 
köteb und yektöb) ist geradezu zu einem charakteristischen Merkmale des 
Shauri geworden, indem es tekíteb und tektíb auch zu yiketeb und yikteh 
bildet und diese allgemeine Bildung des Femininums auch auf andere 
Arten von Wurzeln und auch auf die abgeleiteten Stämme übergreifen 
läßt. So z. D wie von yikoteb, und zwar zunächst.2. P. Sg. g. f.: delof 
‚springen‘ — tedilef (3. P. Sg. g. f. tedolif, also zu yedolif neben idief) ; 
fiteh ‚öffnen‘ — tefiteh; nfih ‚blasen‘ — tenifeh (3. P. Sg. g. f. tenüfeh, 
also zu yenúfeh neben yinfah) und gleichzeitig auch 3, P. Sg. g. f.; rizah 
‚stampfen‘ — terizah (3. P. Sg. g. m. yirzih) — wie von yiktob, aber auch 
von yikteb, und zwar zunächst wieder 2. P. Sg. g. f.: ۳600 ‚anschwellen‘, 
Cf. ar. as — tefdil (3. P. Sg. g. f. tfdel, m. ifdel) ; geröf ‚kehren‘ — tig- 
rif; hazen ‚traurig sein‘ — tihzin; genim ‚füttern‘ — tiqnim; lesok ‚haften‘ 
— tilsik; ltag ‚töten! — (ig (zu yeltäg neben yeloteg); mfel ‚senden‘ — 
(att: intof tröpfeln — tinfif; rekot ‚treten‘ — lirkit (zu irkét); sefor 
‚pfeifen‘ — tisfir und gleichzeitig auch 3. P. Sg. g. f.; garoq ‚ertrinken‘ 
— tgeriq (zu ygereq); qasir ‚schälen‘ — tegsir; sgof ‚sitzen‘ — tsqif; tgor 
(neben tüger, cf. § 9 a) ‚handeln, Handel treiben‘ — ttegir; Zerdg ‚auf- 
gehen‘ (Sonne) — t$erig u. dgl. Aber auch z. B. von mediae b, s. 8 5, 
1 b,\wie von ger ‚begegnen‘ (aus gber) — tegir (aus tegbir); her ‚vor 
Kälte zittern, frieren‘ (aus héber oder Abbe, mh. häyber) — tehir (aus 
tehbir) — ferner von abgeleiteten Stämmen, wie vom Steig.-Einw.-St., 
8. 8 9a hûrek ‚bewegen‘ — tehirik; vom Kaus.-Refl., s. § 12, z.B. von 
gandg ‚biegen! — Ligines (sogar Imperativ Sg. fem. šíhbir ‚frage!‘ zu (und 
statt) m. sáhber von šhber ($ahber) — so auch von massiven, z. B. ess 
‚sich erheben‘ — ta‘$i$; hell ‚wohnen‘ — thalil; hess ‚fühlen‘ — thasis 
(dazu 3. P. Sg. g. f. tahsos! mehrisierend, cf. § 13) — sogar von vier- 
radikaligen, s. § 18, wie sergod ‚tanzen‘ — tsírgid. 
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gedof ‚rudern‘, ar. AAR — (Subj. und Ind.) igdef; gasor 
‚schälen‘, mh. gesör, ar. js — (Subj. und Ind.) igser; rekot 
‚treten‘ (so mit t, aber merkidot ‚Fußtritt‘ I, § 42 4 mit d), et 
ar. $; — (Subj. und Ind.) irket; telok ‚leiten, führen‘, etwa 
mit mh. atelük ‚reisen‘ verwandt (mh. lk = hebr. 757), rsp. 
sekundär daraus entstanden — (Subj. und Ind.) yitlek. 


Anm, 1. Oft kommen yiksteb und yilkteb nebeneinander ohne Unter- 
schied für denselben Indikativ-Modus vor; so wird in den Wörterverzeich- 
nissen D. H. v. Müllers insbesondere die 3. P Sg. g. femini häufig واه‎ 
zitiert, während die 3. P. Sg. e masculini als yiktéb erscheint, z. B. taróf 
‚aufrollen‘ — üref, tetöref; delöf ‚springen‘ — idlef, tedélif; nfih ‚blasen! — 
indfh, tenüfeh; rizah ‚stampfen‘ — yirzdh, terizah, cf. Note zu a u. dgl. m. — 
Die Form yikteb finden wir auch zu keteh — kiteb, z. B. fereh ‚sich freuen‘ 
سب‎ Imperf. yifrah.! 

Anm. 2. Daneben finden wir nicht selten auch (den Indikativ) yi- 
keteb (aus yikdth, yikélb). z. B. galóg ‚sehen‘ — yegeley neben yejely und 
iguleg (NB. aber Imperativ gleg!) — hasal ‚erwerben‘ — yehásal neben yehösel * 
— hurog ‚sterben‘ — ihereg neben gewöhnlicherem :hirig, mit é statt é vor 
dem r — érek ‚machen, tun‘ — iserek neben iserk und neben seltenerem 
išórek (NB. Imperativ sérk oder 3erek, also yiketeb auch Subjunktiv!). 


b) yiktob kommt als Indikativ-Subjunktiv gerade zu 
dem intransitiven kiteb und zu dem mediae gutturalis keteb 
nicht besonders oft, zu dem letztern eigentlich nur in mehri- 


sierender Art vor! Z. B. (zu kiteb) bîter ‚fischen‘ — yibtor; 
rikib (rikeb) ‚reiten‘ — yerkob; tilef ‚hungern, hungrig sein‘ — 
itlof — hingegen (zu keteb von mediae gutturalis nur aus- 


nahmsweise!) z. B. ۵060 ‚hassen‘ — yebgod (aber in den Wörter- 
verzeichnissen das bessere yebjed); dhas ‚abziehen‘ (Haut) — 
idhós; dejdr (śġar) ‚sehen, erblicken‘, etwa mit ar. شعر‎ zu- 
sammenzustellen — 0007: dhal (neben dhol aus dem Imper- 
fektum zurückgebildet) ‚urinare‘ und auch ‚cacare‘, mh. ۷ 
‚pissen‘ — yidhol 2. P. Sg. g. f. tdhil; Log ‚einholen‘ — ۵ 
(2. und 3. P. Sg. g. f. telhig). Gewöhnlich bildet keteb (mediae 
gutturalis) im Imperfektum (mechanisch wird keteb, rsp. kteb als 
‚Stamm‘ verwendet!) einfach yiktéb, z. B. bġed ‚hassen‘ — tbged 
(daneben mehrisierend ibjód, cf. oben); dhak ‚lachen‘ — yidhdk 
(neben yidhok, in der 3. und 2. P. Sg. g. f. tdhik, also wie mh. 
yidhök); khaf ‚irregehen‘ — ikhaf; Ihef ‚schlagen‘ — ilhéf; mget 
‚ausstrecken‘ — yimget, aber 3. P. Sg. g. f. timgot, 2. P. Sg. g. f. 


1 Vereinzelt 80 teköteb auch zu kíteb, wie tenúdeh zu nideh .‚fortziehen‘. 
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timigit; njal ‚schwitzen‘ — yingdl, tingal, 2. P. Sg. g. f. tengil; 
nehdg ‚spielen‘, mh. nahdäj — inhdäg, tinheg (= tinhig = 3. und 
2. P. Sg. g. f.); rhen ‚verpfänden‘, ar. csa) — yerhen; rhad ‚sich 
waschen, baden‘, cf. ar. aœ; ‚waschen‘, ebenso mh. raldd — 
yerhäd; rhal ‚foriziehen‘, ar. Ja) — yerhdl; shab ‚schmerzen‘ 
— ishab, 2. und 3. P. Sg. g. f. tshib; than ‚mahlen‘, mh. tahän, 
ar. طعن‎ — yithan (neben 3. P. Sg. g. f. tetöhen — ganz stark!) ; 
zham ‚kommen‘, cf. § 5, 2 6 — izhám; Shed ‚bezeugen‘, mh. $hed, 
ar. Ae سب‎ yehed: 

Anm. Viel zahlreicher sind yiktoh-Imperfekte neben keloA-Perfekten! 
Es ist so, als ob die Sprache die einfachste Verbalform, das Perfektum, als 
‚Stamm‘ für das Imperfektum verwendete! Z. B. fol ‚verderben, ruinieren‘ 3 
mh. habtoul (Kaus.), ar. Íb; — Imperf. yi-b{él; bjor ‚aufgeregt sein‘, ar. éi 
‚sehr munter und ausgelassen sein‘ — Imperf. i-btor; dkor ‚gedenken‘ — 
i-dkór, 3. und 2. P. Sg. g. f. tidkir; dfor ‚flechten' — i-dfor; felot (felot) fort- 
‚gehen, sich flüchten‘, cf. ar. Js ‚fliehen‘, hebr. Gap ‚entkommen lassen, 
retten‘, syr. قح‎ elapsus est, effugit, ass. balátu ‚leben‘ — Imperf. ye-Aot 
(yeflit); kador ‚sich inachtnehmen‘, ar. = — Imperf. ye-hador; hfor ‚gra- 
ben‘ — Imperf. ya-hfor neben yehofer; haloq ‚beiwohnen einer Frau — Im- 
perf. e-khalóg neben ehleg; — h$or ‚mischen‘ — Imperf. ye-h$or; gedor ‚können, 
imstande sein‘, mh. gadór, ar. AN — Imperf. ye-gdor; gonog ‚(er)jagen‘ — 
Imperf. ye-gonos ; sgod ‚rauben‘ — Imperf. i-sgod; sgof ‚dasitzen usw.‘ — Iim- 
perf. i-syóf; 3fok ‚heiraten‘ — Imperf. ye-sfok, auch yesfük, daneben als Subj. 
woll auch yesfek, aber Imperativ Sek und $fok; (Gol ‚spucken‘, mh. t/öl, ar. 
نفل‎ — Imperf. i-tfol; $eróg ‚kämmen; aufgehen (Sonne) — Imperf. yi-$róg. 

NB. Hier kommt yiktob auch als Subjunktiv vor! Nicht selten herrscht 
überhaupt große Verwirrung, z. B. gador ‚können‘ — Imperf. igador = igdor, 
3. P. Sg. g. f. tequder;; in{éf ‚träufeln‘ — Imperf. intóf, 3. P. Sg. g. f. tenútif u. dgl. 


4. Die Flexion der beiden Tempora wird vermittelst der 
folgenden Elemente bewerkstelligt: 


Perfekt Imperfekt 

yi— 
Sing. 3. P. BE £ dt 19 
m. —k te— 
e f. کچ‎ te— 
—k سم‎ 
m. سا‎ 

Plur. 3. P. gd f. —en e 
m. — kum te— 

P. | f. — ken te— en 
P. —en ne— 
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Dazu ist folgendes zu bemerken: Die Endung der 3. P. Sg. 
g. f. des Perfekts -ót geht auf mh. -ôt zurück (nur bei Defekten 
wird -ót im Shauri durch -ét vertreten, cf. Sogotri-Vorstudien, S. 9) 
und auch die Endungen für die 2. (m. und f.) und 1. P. Sg. sind 
dieselben wie im Mehri, hingegen weicht das Shauri von diesem 
ab 1) in der 3. P. Pl. g. m., die im Shauri keine Endung hat 
(dagegen mh. em), so daß also hier im Shauri für die 3. P. g. 
m. beider Zahlen eine und dieselbe Form verwendet wird, dann 
2) in der 3. P. Pl. g. f., die auf -en auslautet, während diese im 
Mehri (wie im Syrischen) mit der 3. P. Sg. g. m. zusammenfällt, 
und endlich 3) in der 2. P. Pl. g. m., wo das Shauri -kum (mit u) 
gebraucht, gegen mh. -kem (mit e) — vgl. hiezu etúm ‚ihr‘ (m.) 
und -kum ‚euch, euer‘ gegen mh. têm und -kem, cf. $ 19. — 
Was das Imperfekt betrifft, so sind die Präfixe dieselben, die 
wir vom Mehri her kennen, wobei wieder wie im Mehri in der 
3. P. Pl. g. f. das Präfix te- zu beachten ist (wie im Hebräischen 
gegen das Arabische und Äthiopische). Für yi- kommt auch 
i- (e-) vor, auch kann dieses ganz abfallen; mh. -em fehlt dem 
Shaurj auch in der 3. und 2. P. Pl. g. m. des Imperfekts, ebenso 
wie in der 3. P. Pl. g. m. des Perfekts. 

NB. Zur Bezeichnung des genus femininum der 2۰ P. Sg. 
kommt noch innere Geschlechtsbezeichnung des charakteristi- 
schen ‚Stamm‘-Vokals in ۶ hinzu, cf. S. 10, Note. | 

Zur Verwendung der vorbezeichneten Flexionselemente ist 
vom Standpunkte des Mehri folgendes zu sagen: Im Perfekt 
behält das transitive ketob vor -k, -8, en, -kum und -ken sein d 
durchgehends, also ketobk ‚du schriebst‘ gegen mh. ketabk — 
3. P. Sg. g. f. natürlich keteböt. Im Imperfekt verwandelt sich 
(wie im Mehri ő in û) das d von ikoteb und iktób in der 2. P. 
Sg. g. f. in f, vgl. oben, Note S. 10, so daß also tekiteb und tektib 
entstehen, doch dehnt das Shauri diese Vorliebe für die innere 
Bezeichnung des genus femininum oft auch auf die 3. P. Sg. 
g. f. aus und bringt sie dann in analoger Weise (gegen das Mehri) 
auch von ikteb (iketeb) aus zur Anwendung, so daß im Shauri 
ein tekiteb, rsp. tektib auch 2. (3.) P. Sg. g. f. zu iketeb, rsp. ikteb 
sein kann. Natürlich greift diese Erscheinung auch auf den 
Imperativ über. 

Der größeren Deutlichkeit wegen stelle ich die Paradigmata 
hieher, wie man sie aus dem Gesamtmateriale erschließen kann: 
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Perfekt. 
.  ketob kiteb (keteb) keteb 
. 8. P. | m l 
Sing f. ketebőt keteböt ketebdt 
9 P | m. ketóbk ki(E)tebk ketebk 
"IC ketóbš ki(e)tebs ketebs 
=. Ee ketobk ki(e)tebk ketebk 
. ۵0 ki(E)teb keteb 
lur. 3. P. ! ۳ 
28708 | f.  ketoben ki(E)teben keteben 
2 P | m. ketobkum ki(E)tebkum ketebkum 
S WE f. ketobken ki(e)tebken ketebken 
ar de Be: ketoben ki(e)teben keteben 
Imperfekt. 
! . yikoteb ıktob ikteb iketeb 
„. 3. P. { Py 4 d J 
Së | f. tekoöteb tektob tekteb teketeb 
9 P l m. tekóteb tektob tekteb teketeb 
1 SE f. tekiteb tektib tektib tekiteb 
a Ge 6 eköteb . ektób ektéb ekéteb 
0160 iktób iktéb ikéteb 
EE y y y 
= ۱ f. teköteben tektoben tekteben teketeben 
9 P | m. tekoteb tektob tekteb teketeb 
új SR . f. teköteben tektöben tekteben teketeben 
a Ja ae nekoteb nektob nekteb neketeb 


Anm. Zur Flexion des Shauri-Verbums ist anmerkungsweise noch 
zweierlei zu beachten: 

1. bisweilen finden sich für die 3. P. g. masc. Dual-Formen auf -ó, die 
umso interessanter sind, als das Mehri im Bereiche des Zeitwortes keinen 
Dual besitzt. Das Shauri stimmt mit dieser Dual-Endung -ó zum Sogotri, 
das den Dual beim Zeitwort vollständig entwickelt hat, cf. Sogotri-Vorstu- 
dien, S. 11ff. 

NB. Sh. - ist wohl identisch mit ar. Û (z. B. LAXS) und auch ar. با‎ 

(z. B. Subj.-Juss. LS = sus Zu beachten ist, daß die in‏ -شان 
de Texten zu findenden Duale, nämlich: bilgo ‚sie beide (m.) gelangten‘‏ 
von bileg; herto ‚sie beide (m.) gingen hinunter‘; ferner: auch $kilto ‚sie‏ 
beide (m.) erzählten sich‘ (Kaus.-Refl. § 11); yiktelto ‚sie beide (m.) erzählen‏ 
sich‘ (Refl. § 11); gado ‚sie beide (m.) gingen‘ (primae w, 8 16) — an den‏ 
betreffenden Stellen teils mit den gewöhnlichen Plural-Formen wechseln (die‏ 
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sonst im Shauri gebraucht werden, auch wenn nur von zweien die Rede 
ist!), teils durch solche glossiert werden. 

2. Jenes Affix en des Mehri, das im Mehri nur beim Steigerungs-Einwir- 
kungs-Stamme verwendet wird, um den Indikativ vom Subjunktiv zu unter- 
scheiden — mh. Ind. yikdtieben (= yikältteb-en und = yikäteb-en) gegen mh. 
Subj. yikäteb (= yikdtteb und = yikäteb), wird im Shauri auch an einigen 
Formen des Grundstammes gefunden, z. B. ibitören in d-ibitoren ‚Fischer‘, 
wtl. ‚einer, der fischt‘, s. I, $ 36, Anm. (aber sonst ‚er fischt‘ = ibitór; vgl. 
auch d-ihoz ‚Bäcker‘, d-ihor ‚Bettler‘ u. dgl., sonst immer ohne -en!); ۶۵ 
‚sie will‘ und nagín ‚wir wollen‘, aus ta géb-en, rsp. nagében (mit Rücksicht 
auf I, 8 12, also tagín aus ta’geb-en, wohl über ta’gey-en, rsp. nagín aus 
na'geb-en über na'gey-en); titbihen ‚sie schaukelt (sich) und etebihen ‚ich 
schaukle (mich)‘; idiren er geht umher‘ = ider-en (mit í für é vor dem r) 
neben idér (idár), zu ar. ود ار‎ cf. 8 16; isiten ‚er ruft‘ und égíten ‚sie ruft‘ (auch 
Geiben ‚sie schreit‘ und (siyéhen ‚sie schreit‘), cf. § 16. In anderen Fällen 
können auch Stammvermischungen vorliegen, wie z. B. hsod ‚zählen‘ — Im- 
perf. 3. P. Sg. g. m. yehosib (Grundstamm), aber 3. P. Sg. g. f. thesiben (für 
thisiben, cf. $ 9a, Steig.-Einw.-Stamm, ar. Laws) oder nzor ‚schauen‘ — 
Imperf. indzern, tendzeren, wie vom Steig.-Einw.-Stamm, cf. § 9a. 

3. Der Konjunktiv setzt in der 3. P. Sg. und Pl. g. m. und in der 
1. P. Sg. (fast immer) ein l- vor, cf. Mehri-Studien IV, § 49. 


5. Nach dem in I, 8 8—14 über die im Shauri dem b 
und m zukommenden besonderen Eigenschaften Mitgeteilten 
haben wir im Shauri unter den verbis firmis, genau genommen, 
zwei neue Kategorien zu unterscheiden, nämlich verba cum 0 
und verba cum m, und in jeder darauf zu achten, ob der 
erste, zweite oder dritte Radikal b, rsp. m ist. 


1. Verba cum ۰ 


a) Primae b: Diese zeigen ihr wurzelanlautendes b im Per- 
fektum, lassen es aber im Imperfektum mitunter verschwinden, 
z. B. "brag ‚blitzen‘, ar. 5, — Imperf. tóreg ‚sie blitzt‘, aus tboreg 
— neben teréq aus tebrög, aber auch tibríg (so mit b und / zur 
Bezeichnung des genus femininum hier auch in der 3. P.). So 
auch von Defekten, s. § 17: tók er weint‘, von beke für ibok 
und tod ‚er lügt‘, von bde für ibod. 

Anm. béleg ‚anlangen, gelangen, erreichen‘ wird einmal als «leg no- 
tiert (aus weleg). Andrerseits finden sich unter den Verbis primae w, die sonst 
im Perfektum keine Spur des w zeigen, also zweiradikalig erscheinen, s. 6 15, 
einige, die auch schon im Perfektum das w als b erhalten haben, z. B. 4 
= mh. wgt = ar. hü; ‚wach sein‘, Lig = mh, wig = ar. jÎ, ‚festhalten‘. 

b) Secundae b: Solche elidieren oder verschleifen oft ihr 
b an der zweiten Stelle der Wurzel im Ptrfektum und im Imper- 
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fektum und sehen dann so aus wie konkave Zeitwörter, z. B. 
hor ‚Nachricht geben‘ für hbor, mh. habör, ar. „=; hoz ‚backen‘ 
für hboz, mh. haböz, ar. j>; god ‚packen‘ für gbod, aber mh. 
intransitiv gáybed, ar. 45; qor ‚begraben‘ für und neben gbor, 
mh. gabör, ar. Ja; lod ‚schießen‘ für lbod, mh. leböd; noh ‚bellen‘ 
für nboh, mh. mböh, ar. A; sor ‚leiden, dulden‘, cf. ar. ;صر‎ tor 
‚zerbrechen‘ (trans.) für tbor, mh. tebôr, ar. „5 (5), hebr. "eg: 
toh ‚kochen‘ für tbok, mh. taböh, ar. jab — aber auch det ‚nehmen‘ 
(neben dot für Jbot) für debt, mh. 06004 (= dibet), ar. busz; her 
‚frieren, kalt haben‘ für kebr, mh. hayber (= hiber) und der 
‚begegnen‘ für jber, mh. jabör; reh ‚schwimmen‘ für rbeh. — 
Bei der Konjugation des Perfektums wird die verschliffene Form 
der 3. P. Sg. g. m. zugrunde gelegt, z. B. heröt ‚sie gab Nach- 
richt‘; gorót ‚sie begrub‘, górek ‚ich begrub‘; lodot ‚sie schaft, 
lódek ‚ich schoß‘; tohot ‚sie kochte‘, töhek ‚ich kochte‘; karót ‚sie 
fror‘, kérek ‚ich fror‘; gardt ‚sie begegnete‘; rohot ‚sie schwamm‘, 
rohok ‚ich schwamm‘ — doch tritt das b andrerseits mitunter auch 
wieder hervor, wie z.B. in !bähen ‚sie (f.) kochten‘. Auch das 
Imperfektum geht auf die Formen ohne b zurück (oder läßt 
dieses ausfallen), doch kommen daneben auch Formen mit 5 
vor; am interessantesten sind die 2. (und 3.) P. Sg. g. f. mit í, 
z. B. ihoz ‚er bäckt‘, einfach — م2۵02‎ oder für ۱۶002 (in 0-2 
‚Bäcker‘) neben ihbez; igbor ‚er begräbt‘, aber tegor ‚sie begräbt‘, 
tegir ‚du (f.) begräbst‘ für tegbör; yelód ‚er schießt‘ und daneben 
auch yeled für yelbed, telid ‚du (f.\ schießest‘ für telbid zu yelbod, 
aber auch zu yelbed; yıtor ‚er zerbricht‘, tetör ‚sie zerbricht‘, tetir 
‚du (f.) zerbrichst‘; ttbah er kocht‘, ttoh ‚sie kocht‘, ttik ‚du (f.) 
kochst‘; időt ‚er nimmt‘ (auch im Mehri schon yidöt!) aus und 
neben yidbot (ebenso Imperativ Sg. m. 0000 und f. debit neben 
dot und dit, aber mh. nur döt und dout = dit aus dböt und 
dbit!); yehaber — yehber er friert‘, aber tekir ‚du (f.) frierst‘ zu 
einem yehor == yehbör; yegaber = yejber ‚er begegnet‘, aber te- 
dër ‚du (f.) begegnest‘; irók und irbah ‚er schwimmt‘, terbah ‚sie 
schwimmt‘. So auch bei Antritt von Pronominal-Suffixen, z. B. 
led-éš er schoß ihn‘ für lbed-es; ger-&s ‚er begrub ihn‘ für gber-es 
(NB. ein led-es hingegen mit dem Tone auf der ersten Silbe kann 
nur = 1060-65 — yelbed-es, also Imperfekt mit Pron.-Suff. sein !). 
| Anm. Wie man sieht, herrscht bei diesen secundae bd nicht gerade 
die größte Regelmäßigkeit for. Einigemale zeigt sich 5 im Perfektum, z. B. 
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rbot ‚er band‘, ar. b>, und bleibt auch im Imperfektum, z. B. yerbet ‚er 
bindet‘, doch sagt man 7۵۵6 ‚sie band‘, b-eret-is ‚und er bindet sie (Se. f.)". 
Zu ht ‚abschlagen‘, ar. hus finde ich ahdet ‚ich schlage ab‘ (Subj.); zu 
sbl ‚herabfallen (vom Regen)‘, ar. سمل‎ ‚regnen lassen‘ ein eebelot 3. P. Sg. 
g. f.; zu sbr ‚sich gedulden‘, mh. sabör, ar. den Subjunktiv 1. P. Sg. esber, 
die Imperative Sg. m. sier: (sbor) — f. sbir; zu hbs ‚einsperren‘, mh. habös, ar. 
um, nhos ‚wir sperren ein‘, b-ehös-i$ ‚und er sperrt ihn ein, höskum ‚ihr 
habt eingesperrt‘. Manche Wurzeln schwanken geradezu zwischen mediae 5 
und mediae w, wie z. B. set ‚schlagen (er schlug)‘, setot ‚sie schlug‘, yesot und 


isehet ‚er schlägt‘, ef. ar. سوط‎ ‚Peitsche‘ und blw ‚peitschen, geißeln‘, aber 
auch hebr. ده‎ ‚Zuchtrute, Herrscherstab‘; heben ‚verachten‘ — yeheben, gegen 


ar. هوی*‎ in RAPS) u. dgl., wozu auch I, § 14 zu vergleichen ist. 

c) Tertiae b: Bei Verben mit b als drittem Radikal ist, 
soviel ich sehe, nur die 3. P. Sg. g. f. des Perfektums zu beachten, 
in welcher das b vor -ót verschwindet, z. B. gerót ‚sie versuchte‘ 
von gerób, ar. :جرب‎ galót ‚sie schlug aus, verweigerte‘ von 
galob, cf. ar. CAS ‚überwältigen‘; jarét ‚sie erkannte‘ von garób, 
s. S. 10 oben; jagét ‚sie raubte‘ von gasob, mh. gasób, ar. as; 
hsot ‚sie zählte‘ von ksob, mh. hasöb ‚zählen (rechnen)‘, ar. =; 
harot ‚sie verdarb‘ von hrb, ar. :رب‎ 0۵/01 ‚sie legte von gelob, 
mh. galöb; gerdt ‚sie näherte sich‘ von gerib, s. S. T oben; seldt 
‚sie wartete‘ zu selób — yeslob, mh. 0۰ 

2. Verba cum m. 

a) Primae m: Bei diesen findet gelegentliche Nasalierung 
des m statt, nachdem es den eigentlich folgenden Vokal vor sich 
genommen hat, z. B. mged ‚loben‘, ar. as" — Imperf. imgid, tim- 
gúd; meród (mered) ‚beauftragen‘, mh. meröt (mit t), sg. merät 
(mit £) — Imperf. yúürid aus ymored, neben yunrod aus yemrod 
(NB. daneben Perfektum auch úürid aus dem Imperfektum 
yührid!); mtil (= mtel) und úütel (= miütel, also Steigerungs- 
stamm oder = &mtel — metel und dann doch Grundstamm?) 
‚schicken, senden‘, vielleicht mit ¢ für t zu ar. BE ‚aufrecht 
stehen (Diener vor dem Herrn)‘, VIII. ‚dem Befehle gehorchen‘, 
eig. ‚dienen, seine Aufwartung machen‘, gegen hebr. 5w ‚herr- 
schen‘, vgl. zum Bedeutungswandel auch äth. AAN: ‚senden‘, 
AAN: ‚Diener‘ und unser ‚Dienstbote‘, sowie hebr. "3k? ‚Ge- 
schaft, Verrichtung‘ (eig. ‚Dienstleistung‘) — Imperf. yimtíl (= 
yemtel) und yimtol, 3. P. Sg. g. f. tuntil!; mker ‚buttern‘ — Imperf. 
yimker ‚er buttert‘, tunker ‚sie buttert‘ für tmóker. . 

1 Bei M. 47, 2 lies de-miel-i3 oder be-untel-is st. be-mte lis, rsp. be-unfe lis. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd., 4. Abh. 2 
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‚Zeit‘, cf. WZKM 1909, S. 407 ff.). In meiner Charakteristik 
der Sbauri-Sprache habe ich, und zwar mit Rücksicht darauf, 
daß Müller statt dhar mit h später auch dhar mit h schrieb, 
die Vermutung ausgesprochen, es könnte dieses dhar mit A viel- 
leicht mit äth. Baäén (mit k) identisch sein und soviel bedeuten 
als ‚später, dann‘, wobei ich mir dkr aus dem Relativum d- und 
"hr entstanden denke, cf. Mehri-Studien, III, S. 83, Note. Eine 
dritte Möglichkeit wäre vielleicht die, daß dhar das Relativum 
und ein Überbleibsel der Vry enthält, die im Shauri ‚bitten, 
begehren, wollen‘ bedeutet und in d-ikór ‚Bettler‘ vorliegt, cf. 
ar. S. Tatsächlich wird auch eine Konstruktion mit "ageb 
‚wollen‘ — neben der mit dhar — verwendet, z.B. ‘agk (aus agbk) 
l-ezlıdm ‚ich will kommen‘ = dhar l-ezhám — ähnlich wie engl. 
you will come, neugriechisch Ja (aus Jélw) als Futurpartikel, 
neupers. خواستن‎ ‚wollen‘ als Hilfszeitwort zur Bildung des Futu- 
rums, z. B. Aal خواهم‎ ‚ich werde kommen‘ (eig. ‚ich will‘). 
NB. Wie bereits im vorhergehenden Paragraphen betont worden ist, 


kennt das Shauri ebensowenig wie das Sogotri eine dem Partizipium auf 
-ône des Mehri entsprechende Form! 


8. Die Ausbeute, die uns das vorhandene Shauri-Material 
an Infinitiven gewährt, ist nur sehr gering. Als solche im 
engsten Sinne finde ich z. B. lóteg (leteg) als Inf. zu letaj ‚töten‘ 
— eine gatl-Form nach I 8 28, rsp. § 27; rhedin als Inf. auf 
-în zu rhad ‚sich waschen, baden‘, s. I $ 35. 

9. Außer dem Grundstamme haben wir im Shauri einen 
Steigerungs-Stamm, mit dem auch der Einwirkungs-Stamm for- 
mell zusammengefallen ist, dann nicht immer gleich erkennbare 
Kausativbildungen, endlich Reflexiva und Kausativ-Reflexiva, 
welche beiden letzteren auch auf den Steigerungs-Einwirkungs- 
Stamm zurückgehen können. 

Rudimentär erhaltene Niph’al-Bildungen zeigen ming{e‘ ‚abgehauen‘, 
cf. § 6, Ende, nhabelot (auch mit Metathesis nhalebot) ‚sie wurde schwanger‘ 
— wenn wir nicht an Entlelinungen aus dem Arabischen denken wollen 


(VII. Form انقطع‎ 0 ei). Vgl. auch unter den mehr als dreibuchsta- 
bigen Verben das häufige ingerfed ‚zurückkehren‘ $ 18. 


9 a. Als Form für den Steigerungs-Einwirkungs- 
Stamm der verba firma haben wir ein dem mh. köteb — kat- 
tab(a) und katab(a) entsprechendes küteb anzusetzen, welches 
kúteb =ar. <% und ÎŠ ist. Das Imperfektum zeigt zwei Formen: 
einen Indikativ yekúteben (mit ú) aus mh. yeköteb -t- -en, welche 
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Form im Mehri mit d für ő (in drittletzter Silbe!) yekateben 
lautet, und einen Subjunktiv yeküteb = mh. yeköteb (d. i. = ar. 
yukattib und yukätib), welche Form yeküteb im Shauri meistens 
auch als Indikativ gebraucht wird (und mit dem Indikativ des 
Grundstammes der Transitiven yekoteb leicht verwechselt werden 
kann und wohl auch verwechselt wird!). Man vergleiche z. B. 
(als deutliche Steigerungs-Stämme) Mirek ‚bewegen‘ — Imperf. 
yehürek (Ind. und Subj., 2. P. Sg. g. f. tekirik), mh. hörek (Im- 
perf. Ind. yehdreken — Subj. yehörek), ar. زخرک‎ hüres ‚verleum- 
den‘, ef. ar. ترش‎ ‚Streit suchen, einen herausfordern‘; ۵ 
‚ohren: (mit Vokalharmonie — Se 3. P. Sg. g. f. ker ont, §5, Zei 
— Imperf. ikürem, mh. (Grundstamm) kiröm, ar. 655; sülem be- 
grüßen, besuchen‘ — Imperf. yesülmen (Ind.), mh. edlem Gate 
Ind. yeselemen), ar. «X; türeb ‚singen, ausrufen (in den Straßen)‘ 
— Imperf. Ind. itúrben, mh. töreb (Imperf. Ind. yetärben), cf. 
ar. طرب‎ ‚zur Hochzeit durch Boten einladen lassen‘ — (als deut- 
liche Einwirkungs-Stämme) húger (aus)wandern, ar. هاخر‎ : 0 
fortreisen — Imperf. isúfer, mh. söfer, ar. lo — daneben auch 
sfor ‚reisen‘ = süfer; tiger ‚Handel treiben‘, mh. töjer, ar. AÚ. 
Außerdem so: holek ‚zugrunde richten‘, so mit d notiert, ar. 
is; dann gúden ‚sich erbarmen‘, wohl Einwirkungs-Stamm, 
nében geden § 2, b, 5.7 oben: kunk (= nek) ‚saugen lassen‘ wol 
Steigerungs-Stamm zu knk, cf. ar. ÁS ‚Gaumen‘, is kaa 
hebr. 77 ‚Gaumen‘; rúfed ‚packen‘, cf. EE rafad ‚heben, 
aufheben‘; súlef, ‚erzählen‘ — Imperf. isúlf, s. I, S. 55, Note. 


10. Das Kausativum des Shauri unterscheidet sich 
von dem des Mehri vornehmlich in zwei Punkten: 1. erscheint 
als Präfix, wo dieses sich überhaupt nachweisen läßt, d. h. wo 
es nicht abgefallen ist — nicht ha-, sondern bloß o (’e-), und 
2. steht vor dem letzten Radikal nicht etwa ó aus mh. ő, son- 
dern á (é). Als Schema haben wir fürs Shauri hier also ekteb 
anzusetzen gegen mh. haktöb. Dieses Perfekt ekteb, das nach 
Abfall des präfigierten e mit der Perfektform kteb (keteb) des 
Grundstammes zusammenfällt, ist wohl auch maßgebend für 
die Bildung des Imperfekts, das hier regelrecht einfach yekteb 
lautet (und zwar für beide Modi) und seinerseits wieder mit 
dem Imperfekt (eigentl. Subj.) des Grundstammes yekteb der 
Transıtiven zusammenfällt. Meistens entscheidet der Kontext, 
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ob wir ein Kausativum vor uns haben oder nicht, und zwar 
weist speziell das Vorhandensein eines direkten Objekts bei 
sonst intransitiven, das zweier Objekte bei sonst einfach transi- 
tiven Zeitwörtern auf den kausativen Gebrauch! Dabei kommt 
es vor, daß auch eine andere Form des Grundstammes als 
kteb transitiv gebraucht wird! Einige Beispiele mögen hier 
Platz finden: bher ‚räuchern‘ (oder ebher), cf. mh. habehäur, 
.و‎ Mehri-Studien II, $ 29; ebrek ‚niederknien lassen‘ zu ar. es 


e و‎ . ۰ s et H 
— Impf. yebrek; hazen ‚traurig sein‘, mh. hazün = ar. راحرن‎ 
nicht jj>; esder ‚von der Tränke hinaufgehen lassen‘ zu ar. 
yx“; zaharöt ‚sie ging hinaus‘, aber auch = (und neben!) 


ezherot ‚sie ließ hinausgehen‘ zu zhr, ar. seb, Imperativ eghir 
(fem.) ‚steck’ hinaus!‘; obrdg ‚ich bringe hinaus‘ zu Arg, das 
sonst im Shauri BE bedeutet, indem ar. &;>= sonst im 
Shauri durch das Kitiy: E EE von Ant vertreten wird, 
§ 12, S. 24, das aber selber auch in kausativem Sinne gebraucht 
wird; bíleg (beleg) ‚erreichen, gelangen zu‘ — aber auch tale 
quale kausativ gebraucht, z. B. er béljek ti tos ‚wenn du mich 
sie erreichen machst‘; sfok ‚heiraten‘ (mit be-, seltener mit 
Akkusativ) — Imperf. yısfok (yisfük), aber auch = ‚heiraten 
lassen, verheiraten‘ z. B. tesfük-s to ‚du läßt sie mich heiraten‘ 
(hingegen tesfük allein ‚du heiratest‘) oder dhar l-ešfék-ek b- 


Ach werde dich heiraten lassen die oder den ۰ . 2. 


NB. Daß ursprünglich ein Präfix a- (e-) vorlag, zeigen 
insbesondere die Verba primae w, $ 15, desgleichen auch ge- 
wisse defekte Zeitwörter, § 17. 


11, Das Reflexivum des Shauri läßt sich an dem wie 
im Mehri immer nur infigierten Reflexiv-t erkennen. Wir kön- 
nen die drei Arten von Mehri-Reflexiven wohl auch fürs Shauri 
voraussetzen, doch gehen sie hier mit ihren Imperfekt-Formen 
ineinander über. Auch scheint die 3. P. Sg. g. m. des Perfek- 
tums oft mechanisch aus dem Imperfektum durch Weglassung 
des Präfixes ye- gebildet zu werden — und vice versa! Die 
Mehri-Form k-t-etöb liegt wohl deutlich vor z. B. in 0 
‚einem eine Gefälligkeit erweisen, so gut sein‘ aus gtmol, mh. 
jitemäl, hdr.-ar. tajámmal, soviel als ar. Jess; hterok ‚sich 
bewegen‘ zu kúrek ‚bewegen‘, ar. j> rsp. d rei: getelőb ‚sich 
verwandeln‘, aber mh. gäteleb, zu ar. „I; (tÜ)ntfot (= ntefot) 
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‚sich schneuzen, schnauben‘, cf. ar. 655 niesen (Ziege)‘; (i)ntegol 
= ntegol) ‚wählen‘, mh. ntegaul ‚auswählen‘, hdr.-ar. tendggal. 
Die beiden anderen Mehri-Reflexiva kd-t-teb und k-t-öteb 
scheinen ganz besonders durcheinandergeworfen zu werden, 
wobei wir neben ka-t-teb auch ein ko-t-teb finden, z. B. jeterib 
‚in die Fremde gehen‘ (mit i für e nach dem r) zu ar. ;غر‎ 
sethel ‚zu Ende sein‘ — und andrerseits z. D mtüreg ‚sich 
wälzen‘ — ar. تمغ‎ (als deutliches k-t-üteb = mh. k-t-öteb), 
aber bothet ‚sich verwundern, sich entsetzen‘ zu ar. Er ‚den 
Kopf verlieren, verwirrt sein und staunen‘; fotkor ‚nachdenken‘ 
von fiker, ar. رفکر‎ auch fotkór — mh. ftekör (im Mehri auch = 
ی‎ wundern‘); gótfug ‚sich Selen lassen‘ von jefóq ر‎ betrü- 
gen‘, mh. gafög ‚eine List ersinnen‘, cf. ar. ási neben اوک‎ ‚lügen, 
betrügen‘ (über fq); hótlek ‚zugrundegehen‘ zu holek § 9a ,zu- 
grunde richten‘; gotelib ‚sich verwandeln‘ neben getelob. 


Auch im Imperfektum herrscht große Verwirrung vor, 
und zwar finden sich die Mehri-Formen Ind. yiktetöb — Subj. 
yiktiteb (zum Perf. ká-t-teb), Ind. yiktetiben — Subj. yiktetöb 
(zum Perf. k-t-etöb) und Ind. yiktdteben — Subj. yiktöteb (zum 
Perf. k-t-öteb) zum Teile kunterbunt durcheinander und für 
einander gebraucht, z. B. yektiteb (auch als yekteteb): ihtílek 
(ihtelek) zu hótlek; ehtelif ‚sie streiten sich‘, cf. mh. hatlef 
‚uneinig sein‘, ar. واف‎ yegtíleb zu gotelib; ihtelig (ehtileg) 
‚er bildet sich, er entsteht‘ zu hilig ‚entstehen‘ (intransitiv), cf. 
ar. is ‚erschaffen‘ — yiktetob: ibtehót zu bóthet; niktelot 
‚wir erzählen uns‘ zu kelot ‚erzählen‘ (auch 3. P. Dualis g. m. 
yiktelto, cf. § 4, Anm. 1, S. 14) — yiktetiben in ıftekiren zu 
fotkor — yiktüteb: yegtülib (neben yegtileb) — Imperativ 
getilib zu gotelib; yimtüreg zu mtüreg, aber auch einfach 
iġótfuq zu gotfug; isothel (neben isethel) zu sethel. 

Anm. a) Auf mh. yiktetib(en) zurückzuführende Perfekt-Formen, wie 
IM ‚sie trennten sich‘, ar. sr; ifterig ‚sie unterhalten sich‘, cf. ar. 
d já; intsím ‚atmen‘ — Imperf. intsimen (tentsímen), mh. ۰ ‚atmen‘ 

1 d 
ی و ی‎ Eláll ertel:ed ‚aufspringen‘ (so mit d), cf. ar. SC و‎ 


b) Hieher auch das Participium passivi milttim ‚eingewickelt‘ zu ar. دنم‎ 


12. Das Kausativ-Reflexivum des Shauri zeigt genau 
so wie das des Mehri als Stellvertreter von ar. (i)sta- ein ša-, 
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hat aber, dem Kausativum ekteb entsprechend, vor dem letzten 
Radikal ein é, ist also schematisch als $akteb = mh. saktöb an- 
zusetzen. NB. škúteb = mh. $köteb, d. i. Kaus.-Refl. des Steig.- 
Einw.-Stammes vermag ich so nicht Haar weisen: Bei der weite- 
ren Abwandlung des Perfektums zeigt sich bei Antritt der Endun- 
gen -k, -š, -kum, -ken und -n vor dem letzten Radikal ó, während 
das Mehri é hat, also šh. $Sakteb, saktebot, Saktobk, Saktob3 usw.! 
— Das Imperfektum geht auf den Subjunktiv zurück, also yi- 
$äkteb, doch kommt auch yisakteb vor = yi- + Sakteb (d. i. 3. P. 
Sg. g. m. des Perfektums als ‚Stamm‘!). Sowohl im Perfektum 
als auch im Imperfektum stellt sich das a von ša wohl auch 
hinter den ersten Radikal (vielleicht liegt in den letzteren Fällen, 
dann, wenn a betont ist, manchmal ein ursprüngliches Skáteb, 
also ein Kaus.-Refl. des Steig.-Einw.-St. mit Imale vor). 


Beispiele: Sajfer ‚um Verzeihung bitten‘ — Imperf. isdjfer, 
mh. Sagfür (Imperf. Ind. yisagfür — Subj. yisagfer), ar. RENE 
sahber (shber, shaber) ‚fragen‘ ($ahberot, aber Jahbork usw.) — 
Imperf. isähber (Imper. Sg. m. sähber — f. sihbir), mh. $habör, 
ar. sávot; $henít (= ¥ahnét) ‚hinausgehen‘ (Äquivalent von 
mh. harój — ar. ,رج‎ im Shauri *hrg = ‚sterben‘) — Imperf. 
isdhnet (daneben auch isőkont notiert, wohl = ishanot, also 
mehrisierend, 2. P. fem. t$ehnit), bedeutet auch soviel als mh. 
harúj = ar. es, cf. 8 10, von einem ۵ ‚hinaustun‘ — Imperf. 


yehnet derselben Bedeutung, cf. ar. Yhrt in ط‎ Ze, das Schwert 
aus der Scheide ziehen‘, mh. htaröt, M. verglich auch hebr. vin, 
eig. ‚reif werden‘; sehten ‚sich beschneiden lassen, beschnitten 
werden‘ — Imperf. isehten, mh. sahtün, cf. ar. :خن‎ Sigser 
‚Mangel haben an‘ (šeqsórk, 1. P. Sg.), mh. 5agazdur ‚verkleinert, 
benachteiligt werden, erschöpft sein‘, zu ar. mas; $imhen ‚sich 
zanken‘, cf. ar. Aa" ‚Mühe, Plage‘, mh. mátkan ‚beschäftigt 
sein‘ (mahenöt ‚Arbeit‘), ‚ein Abenteuer haben‘; $imlék ‚in Besitz 
nehmen‘ (Simlokk, 1. P. Sg.) zu ar. SU = ar. استملکی‎ ‚sich 
bemächtigen‘; $indér ‚geloben, versprechen‘ (Sindörk, 1. P. Sg.) 
— Imperf. išénder zu ar. Ai — aber auch $fedir (und auch 
šfedír betont) ‚um die Wette rennen (lassen), mh. $feder, zu 


1 Aber mehrisierend mit é in 3iltegak ‚ich bin getötet worden‘, Kaus.- 
Refl. zu liag (letey) ‚töten‘. 
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ar. „oa; sféreg ‚verteilen‘ (so in kausativer Bedeutung!) zu frq, 
ar. Jy; §féres ‚beschimpfen‘ (auch mit s), wohl zu ar. ,فرص‎ 
rsp. my! ‚zerreißen‘; sgahed ‚streiten‘, zu mh. jehäd ‚leugnen‘, 
ar. Ae: ‚in Abrede stellen, einem sein Recht verweigern, VI. 
sich einander etwas ableugnen‘; shefer ‚Freundschaft schließen‘, 
zu ar. jám ‚Schutz und Hilfe leisten, II. siclier geleiten, eine 
Eskorte geben, V. sich unter jemandes Schutz stellen‘, etwa 
auch zu hebr. ¬2" ‚Gefährte, Genosse‘; Sheter ‚streiten‘, eig. 
wohl ‚wetten‘, mh. $hätar, cf. ar. jbl ‚riskieren, mit einem 
gegen Pfand wetten‘; vielleicht auch škélet ‚sich erzählen‘ (3. P. 
Dualis skilto) zu Feidt ‚erzählen‘ — außerdem zu belegen eseg- 
dem-i$ ‚sie kommen (ihm) entgegen‘, ef. ar. ar! ‚den anderen 
vorangehen (wollen)‘; sgelöt = sgbelőt ‚sie verwandelte sich‘, cf. 
götelib; Sighomen ‚wir kamen früh morgens‘ zu gehim ‚am 
Morgen werden‘ (3. P. Sg. g. m. etwa Sighem); so auch ۵8 
‚sie biegt sich‘ zu dns, cf. 8 3a, Note, S. 10. 

13. Die massiven Zeitwörter des Shauri zeigen ebenso 
wie die des Mehri die beiden gleichen Radikale nur im Perfek- 
tum als Doppelkonsonanten, schematisch temm, an das die Endun- 
gen einfach angehängt werden, im Imperfektum hingegen bleiben 
diese beiden gleichen Konsonanten auch im Shauri, ebenso wie 
im Mehri, durch @inen Vokal getrennt, so als ob sie nicht von 
einer Art wären, mit anderen Worten: auch fürs Shauri sind 
die mediae geminatae im Imperfektum einfach verba firma, nur 
mit dem Unterschiede, daß es fast ausnahmslos bloß an dem 
Mehri-Subjunktiv festhält und so diesen als yıtmem = mh. 
(Subj.) yitm&m für beide Modi verwendet. NB. In der 2. (und 
auch 3.) P. Sg. g. fem. zeigt sich ? statt é, ebenso bildet das 
Shauri zu dem Imper. mem (eig. gen.’comm.!) ein Femininum 
tmim und verwendet tmem nur fürs Maskulinum. 


Das Shauri ist ziemlich reich an verbis mediae geminatae: 
man vergleiche z. B. ‘azz ‚wertschätzen‘ — Imperf. ya zíz (mit i 
für € zwischen den beiden z), cf. mh. hass ‚ehren‘ (sekundär aus 
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E 2. ۰‏ مت 
einem kausativen ha’süs für ha’züz), ar. jel; ‘asé (ess) ‚sich er-‏ 
ممم e e Ze‏ € مم 4 ۰ D‏ 
heben‘ (konjugiert "assót, “aśśk usw.) — Imperf. ya sés, ta $ís‏ 


2 Ze 


(3. und 2. P. Sg. g. f., Imper. asés und extra feminin dazu 


Z Ze 


“asis), mh. asé (088); dekk ‚losgehen‘, cf. ar. &> soviel als EE 
und auch ‚einen hart mitnehmen‘ (Krankheit); degg (diqq) ‚zer- 
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stoßen, (an)klopfen, stampfen‘ — Imperf. yidgég, mh. dugg, ar. 


(NB. b-edgég = b- + edge = — yedgeg); dell ‚führen‘, ar. J:‏ ذق 
‚bestreichen, beschmieren‘ (NB. mit u‏ دم dumm ‚bestreichen‘, ar.‏ 


wohl wegen des m); derr ‚schaden‘, ar. mo — Imperf. yidrer; 
fekk (fikk) ‚erlösen, frei machen‘ — Imperf. ifkék, mh. fakk, 
ar. J; ferr (firr — mit i wegen r) ‚(auf)fliegen, ‚springen‘ — 


Tapert yefrír, mh. farr; fitt ‚streuen, zerbröckeln‘, ar. Š: 
gerr ‚ziehen‘ — Imperf. igrér (tigrir), mh. jurr, ar. já; jobb 
‚seine Notdurft verrichten‘ — Imperf. 3. (2.) P. Sg. g. f. tegbib, 
mh. ġabb, cf. ar. Ê ‚stinken‘; hebb ‚ein Lied anstimmen, singen, 
dichten‘; hell ‚Gott preisen‘ — Imperf. yehlel, ar. II. :هل‎ 
‚können, vermögen‘, mh. humm; herr ‚fächeln‘, cf.far. مر‎ 
‚wimmern, belfern‘ auch ‚schwirren (Bogen)‘; hezz ‚schütteln‘, 
ar. jó; hebb ‚küssen, liebkosen‘, entschieden zu ar. أخت‎ — 
hedd ‚schleifen‘, cf. ar. > ‚schärfen, schneidig machen‘; pkk in 
yahkek (Gott) vernichte‘, cf. ar. حکی‎ abkratzen‘; hell ‚sich nieder- 
lassen, wohnen‘, mh. köll, ar. ja — Imperf. ihalel (thalel, 2. P. f. 


thalil); hess ‚fühlen‘ — Imperf. yahsis, mh. huss, ar. =; hatt 
‚verladen‘ — Imperf. yehatat, cf. ar. ba. ‚hinlegen‘; [ezz (ab-) 
schlachten, töten‘ — Imperf. yahzez (auch thaziz), Part. pass. 


mahzez (= mahziz), cf. ar. j> ‚schneiden‘; kebb ‚sich bücken‘, 
mh. kebb, ar. CS; kesé ‚aufdecken‘, mh. kuss ‚(das Kleid) auf- 
heben, den Schleier wegziehen‘; gebb ‚braten‘ — Imperf. igebeb 
(so M. mit q; NB. gbeb-hum auch = egbeb-hum, Imperf.), cf. 
ar. SWS ‚Braten‘; gess ‚abschneiden‘ — Imperf. igsés (auch 
igsds und igsís, als ob igziz), mh. gozz (goss) ‚abhauen‘, ar. 
5; medd ‚zahlen‘, mh. mudd, cf. ar. 5%; *ndd in yended ‚er 
(Gott) verwehre‘, cf. ar. ıi ‚laufen, entfliehen, II. entehren, III. 
feindselig entgegentreten‘, hebr. 773 ‚(stoßen, fortstoßen) entwei- 
chen, entfliehen‘ — im Shauri also kausativ; nott ‚zittern‘ — 
Imperf. intet, mh. natt; ridd ‚zurückbringen‘ — Imperf. irded, 
ef. mh. rudd, ar. زرد‎ rizz ‚(auf)heben (um das Gewicht zu be- - 
stimmen)‘, cf. ar. j ‚anderer Umstände ausforschen, erkunden‘; 
sidd ‚vereinbaren‘, mh. sudd; sekk ‚zusperren‘, mh. zokk, ar. 
& und besonders مک‎ ‚verschließen‘ (Türe); serr ‚einwickeln, 
sichtbar sein‘ (auch zrr), ar. „o; ٩۵00 ‚versperren‘, mh. hudd 
‚verstopfen‘, ar. a, cf. I, § 20; 3umm ‚nennen‘, mh. (kans) 
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hamüm, cf. I, $ 20; temm ‚zu Ende sein‘, mh. temm (tumm), 
ar. 3; zenn ‚meinen, glauben‘, ar. Zb, 

Ein Steigerungs-Stamm kagég ‚feststellen‘= mh. kagíg = 
ar. Si kann auch = (e)hageq, d. i. Imperf. des Grundstammes 
sein. Kausativa finden sich wohl nur in geringer Zahl, bei 
manchen von den oben angeführten Verben wird der Grund- 
stamm in kausativem Sinne ‘gebraucht. Sicher als Kausativa 
zu fassen sind wohl z. B. ۸060 ‚herrichten‘ für a'ded, ar. Si 
(2. P. Sg. g. m. natürlich "adódk usw.) — Imperf. ya déd, ta did; 
vielleicht auch arér ‚schicken (um jemanden), kommen lassen‘ 
(2. P. Sg. g. m. richtig "arórk usw.), ebenso = arér, cf. ar. ye 
in der Bedeutung ‚einem ein Geschäft übertragen‘. 

Von dem Vorhandensein zweier gleicher Radikale nimmt 
die Sprache nicht immer Notiz — so schreibt auch M. nicht 
immer Doppelkonsonanten. Interessant sind folgende Fälle: 
hemm ‚können, vermögen‘, konjugiert im Perfektum weiter: 3. P. 
Sg. g. f. entweder hmót oder hutt, dann hemmek etc. und hat 
im Imperfektum einfach ihem (neben yehüm), them usw. statt 
ihmem, (mem (NB. hier kann sich das erste m auch umgestellt 
haben); ähnlich sum(m) ‚nennen‘ — Imperf. einfach isúm(m). 
Andere Verba bilden ihre Formen von zweierlei Wurzeln, einer 
massiven und einer konkaven, wie z. B. ur ‚wach sein, wachen‘ 
(im Perfektum weiter konjugiert: od, úrek usw. — was = 
‘urr, “arrót, ‘ürrek sein kann) — Imperf. einerseits ua ír, also 
konkav, dann aber auch ta rér, ta rír, Imperf. “arer, also massiv; 
cf. hebr. my in ^Y ‚wachend‘ (Gegensatz زر‎ ‚schlafend‘), Imper. 
-amp ‚wache auf! auf!‘ und "my ‚erwecken‘, “Ya ‚aufwachen, 
erwachen‘; mis ‚müde sein‘ (3. P. Sg. g. f. mišót, dann weiter 
misek — was = miss, missot, missek sein kann) — Imperf. 
einerseits mis, also konkav, andrerseits timses, also massiv; 
šell (auch als šel notiert) wohl soviel als ‚in Schutz nehmen‘ 
(im Perfektum 3. P. Sg. g. f. selöt) — Imperf. iselel neben :sel, 
tšil (in den Phrasen išelél ‚er (Gott) behüte‘ und isel-ek "ad 
(= al) ‚es behüte dich Gott!‘). 

Reflexive Bildungen finde ich zweierlei, eine, welche die 
beiden gleichen Radikale auseinanderhält, wie ftgig ‚gähnen‘ (3. P. 
Sg. g. f. ftigot — ftig gót) — Imperf. iftegig, tiftig (= tiftig’g), 
ef. ar. A ‚die Beine auseinandertun‘; hetkek ‚sich kratzen‘ (3. ۰ 


۰ 
We 
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Sg. g. f. hetkót — hetk’köt) — Imperf. yehatkek zu ar. ¿£> ‚reiben, 
abkratzen, gravieren, VIII. sich an etwas reiben‘ und eine zweite, 
die auf den konirahierten Subjunktiv dieser Mehri-Form ká-t-teb 
zurückgeht, wie (i)ltemm ‚sie versammelten sich‘, ar. الم‎ ; (Üstef 
‚sie stellten sich in Reih’ und Glied‘, ar. be! — aber tsemm 
‚sie nannten sich‘ an Stelle eines zu erwartenden s-t-emm, wo 
man auch das s beachten möge, wie in ar. (sw gegen äh. ۸ 
‚nennen‘, s. oben — so wohl auch ftekk ‚gelöst, frei gemacht 
werden‘ — Imperf. 3. P. Sg. g. f. tiftikk. 

Kausativ-Reflexiva scheinen als dreiradikalige Wurzeln 
primae ¥ gefühlt zu werden,! wie z. B. bestimmt shab ‚lieben‘ 
aus X + kabb (also = =“, mh. Sahbüb) — Imperf. 3. P. 
Sg. g. f. tsfhaben (= teshäbeb + -en); vielleicht so auch Sitab (b) 
‚rufen‘, 3. P. Sg. g. f. stab(b)ot — Imperf. isteb(b)in, aber 3. P. 
Sg. g. f. tistob(b). | 

14. Zu den Zeitwörtern, die unter ihren drei Radikalen 
ein ° (Ayn) haben, ist im allgemeinen zu bemerken, daß dieses ‘, 
da es im Shauri seinen Lautwert‘ doch überhaupt zu erhalten 
bemüht ist, keine Verbindung mit Vokalen, besonders a, ein- 
gehen kann, daß aber andrerseits die ihm im Shauri zukommen- 
den besonderen Eigenschaften hier natürlich auch auf verbalem 
Gebiet sich äußern. Wie im Mehri können wir drei Gruppen 
unterscheiden, je nachdem das an erster, zweiter oder dritter 
Stelle der Wurzel steht, und wie im Mehri lassen sich auch die 
Verba, die unter ihren drei Wurzelbuchstaben ein Hamza haben, 
am besten hieher stellen. 

a) Die Verba primae Aen werden ganz so behandelt 
wie die starken Zeitwörter. Im Perfektum haben wir z. B. 
"agód ‚ehelich verbinden‘, ar. axis; ‘atér ‚straucheln‘, ar. jie; 
"atób ‚verderben‘ (trans.), ar. [bs ‚schädigen, verletzen‘ — عطت‎ 
elend umkommen‘; "atós ‚niesen‘, mh. atûs, ar. be; “asab 
‚binden‘, mh. asöb, ar. was; "aréd ‚einladen‘, mh. aröd (vgl. 
ar. عرص‎ ‚einem etwas anbieten‘) — auch ‚schicken um einen‘; 
“edim ‚Mangel haben‘, mh. dydem, ar. tos; "deg ‚hangen‘, mh. 
dyleq, ar. علق‎ "éger Cdger neben agór) ,heranwachsen", mh. 


1 So sind auch die sekundären 5/og ($fok) ‚heiraten‘, $hol ‚verdienen‘ schon 
zu Wurzeln $/k, šhl geworden (eig. Kaus.-Refl. von fwk oder fkk, ۰ 
whl = "KI, 
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agör, cf. hebr. "pP", syr. as, ar. „Ba; ‘eis ‚dürsten‘, ar. ,عطشی‎ 
Flexionsformen des Perfektums und Imperfektums, wie bei den 
verbis firmis, z. B. "asdót ‚sie rührte ein (machte einen Brei)‘ 
zu ar. was; fatóbis ‚du (f.) verdarbst‘; "agóren (und “dgeren) 
‚sie (Pl. f.) wuchsen heran‘; ya lim er weiß‘ zu ar! ele, cf. 
mh. dylem (Imperf. yälöm), ebenso von den oben angegebenen 
Verben: ua dr, tatór, tatir (3. P. Sg. g. f); ya tás; yagór, 
Get adr (und daneben ya oér und ge duer): ya tes, te'otis u. dgl.! 

Für sich betrachten wollen wir die Verba oi ‚sagen‘ und 
"ágeb ‚liebhaben, mögen, wollen‘. Ersteres — ‘or — steht für 
‘mor, mh. amûr, sq. émor, hebr. 28, syr. iso) ‚sagen‘, aber ar. 
s-t ‚befehlen‘ und wird von der Sprache als ‚Stamm‘ genommen. 
Das Perfektum konjugiert so einfach wie folgt weiter: 'onr, 
“onrdt, ‘óñňrek etc., ebenso Imperf. yedür, te där usw., Imper. 
“dùr (f. auch Tür, als ob dër hier = mh. Omer, also Steig.- 
Einw.-Stamm wäre!). Das andere Zeitwort doch ist soviel als 
mh. dyjed ‚lieben‘, zu ‘gb, hebr. 23% ‚lieben‘ (ar. ععب‎ ‚bewundern‘, 
=! ‚Gefallen erregen‘) — als IlIae b lautet die 3. P. Sg. 
g. f. auch "agót (neben "agyót, “agbot), das b schwindet auch 
sonst im Perf., daher "agk (so gewöhnlich neben "agbk, "dgebk 
oder "ágbek). — NB. "agk meistens soviel als ‚ich will‘ (rsp. ‚du 
willst‘) mit Subjunktiv. Das Imperfektum lautet yi doch, aber 
auch yiagób und daneben yiʻágob, d. i. die regelrechte Form 
ya'gdb = mh. ya’ajöb mit der Betonung von yiágeb, wobei an 
der 3. P. Sg. g. f. und 1. P. Pl. wohl auch -en angehängt wird, 
cf. § 4, Anm. 2, S. 15: man sagt te dain ‚sie will‘ und ge dom 
‚wir wollen‘ (wohl aus teágiben, rsp. ne dgeben). 

Anm. m ist auch zu beachten in: ‘on! ‚arbeiten‘ (mh. dymel ‚machen, 
tun‘, ar. Jes, aber in 0 Sinne im Shauri fast immer durch $erek er- 
setzt!) — Impf. ya'mel, teúül, ferner auch in dem schon genannten: 'edim 
‚Mangel haben‘, 3. P. Sg. g. f. adént (aus "admót) — Imperf. ge dén, ta'dim, 
sowie in eügöt ‚sie ging ins Tal‘ (aus emait zu mg, cf. hebr. PAY ‚Talgrund‘, 
,راک‎ omg ‚Mitte‘, "ag ‚in‘. NB. ‚tief sein‘ im Sh. = gmg (mit J), daher d-genq 
‚tief‘, fem. d-gengot, cf. $ 28, ar. Ser neben .عممق‎ 


! Leider gilt das § 2 c, Anm. 3 (S. 8) Bemerkte auch hier, z. B. fr (Imperf. 
ya fér) ‚reiben (mit Erde)‘, cf. ar. ja: ‚ım Staube wälzen, bestäuben‘, 
er ‚Staub, Erde‘; 0 (deb) ‚legen, lassen‘ (M. ‚werfen‘, z. B. einen 
Stein in die Milch), cf. ar. عذت‎ ‚lassen‘, vgl. WZKM. 1902, S. 305; f 
‚füttern‘, ar. Ale. 
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Als Beispiele für den Steig.-(Einw.-)Stamm finde ich 
"gek ‚kauen‘, ar. Jê und Alz ‚im Munde hin und her werfen, 
kauen‘ — Imperf. ye'ülek (auch yulek), tülken (also ohne ‘!); 
"ólim ‚lehren‘, mh. ölem, ar. Je — 3. P. Sg. g. f ‘elyoiit für 
“elmöt, mit mouilliertem 2 — Imperf. ye damen (wohl mehri- 
sierend statt ue damen): vielleicht gehört auch dog er hängt 
auf zu einem "deg = mh. őleg, ar. ök. NB. Bei M. im Voka- 
bular: "deg ‚hängen‘ (mit dem Vermerk fad eüseger ‚einer den 
anderen‘) — Reflexiva liegen vor in z. B. átgeb ‚sich wundern‘, 
mh. atijüb, ar. ="; “ätleg (auch a“telig) ‚sich hängen‘, cf. ar. 
Giles — Imperf. ya'telig; zu einem "diem wohl auch ya'telön 
‚sie (m.) lernen‘ (für ya telímen, ya'telimn) — Kausativ-Refle- 
xiva sind z. B. A dér ‚um Entschuldigung bitten‘, ar. استعذر‎ : 
Xa‘gel ‚sich beeilen‘, ar. Jets; š“áref ‚sich erkennen‘, zu ar. © ps, 
sonst im Shauri durch garób (S. 10) vertreten; §"áhed ‚ein Überein- 
kommen treffen‘, zu ar. &4s; A dred ‚begegnen‘, zu ar. et, 
ef. syr. Säi — Die letzten drei sind vielleicht Refl.-Kaus. des 
Steig.-Einw.-Stammes, daher das a betont. Andere Formen: 
$a'gölek; šenósk ‚ich fühlte mich heimisch‘, cf. mh. $enüs, ar. 
استانسی‎ (letzteres als Beispiel für eine Iae Hamza).! 

b) Für die mediae ° finden wir z. B. von br ‚in der 
Nacht dahingehen‘ schematisch bar oder mit Umstellung des ° 
auch ba'r, bd er und Ad or, meistens das erstere, z. B. ga'r ‚fallen‘, 
mh. jár; dar (da'r) ‚überfließen, rinnen, vergießen, ausgießen‘, 
auch ‚beißen‘ (dar); tab ‚müde werden‘, mh. täb, ar. ;تعب‎ 
tan ‚mit der Lanze stoßen‘, mh. tőn, ar. csab; auch mit zwei a 
ta ab ‚husten‘, so mit f, gegen mh. dibêt ‚Husten‘ (d0), ebenso 
in fáfal = ar. Jè und $d‘al ‚anzünden‘ = ar. Ja; sé (e)q 
‚rufen, schreien‘, mh. zäg, ar. Szo; aber nal ‚verfluchen‘, mh. 
nôl, ar. نعل‎ (= o), dann auch fe dn = tan, sowie To dm 
‚kosten‘ — ar. رطعم‎ auch als je dî notiert (3. P. Sg. g. f. te tiiit 
neben fa'mot). Andere Flexionsformen des Perf. und Imperf., 
z. B. sa gót, dann Imperf. eigentlich id dr, aber auch ibd“ (bd er? 
und d dr: (letzteres mehrisierend); if dn: igd ar, (gd or, tgáʻir; 
yitáram, aber ttaím iSd ol, tša il; ٩۵4 on, tdair; tdor; 6 db: 
yet án; Cu dl. 


1 Andere Iae Hamza: E ‚essen‘ (wohl arabisierend = , }S\), davon 1. P. Sg. 
e'okil; uñ ‚glauben‘, entschieden aus ömen = ar. امی‎ — Impf. vg Zen, tú ñen 
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Wegen des Zusammentreffens von m und ° gehören im Perf. 
und teilweise auch im Imperf. hieher šé afi ‚hören‘ (seltener 24 aj) 
aus síma" ($Söma‘), mh. hîma, ar. رسمع‎ cf. I, § 7, Anm. 1 — 
Imperf. (%0 afi (= mh. yihöma) und yismd‘, téma", (ëmgi (= 2. f.), 
mit dem Reflexivum šté afi, ar. راسمتمع‎ mh. (k)töma (also = 
$tó an) — Imperf. (Subj.) 8/4 f; خر 6و‎ (od af) ‚sammeln‘, mh. 
jömä, ar. &=, 3. P. Sg. g. f. gu óüt, aber Imperf. igmá" und 
daneben 3. P. Sg. g. f. tegü ü — tegoma‘, mit dem Reflexivum 
gtu îi (gt ep) ‚sich sammeln‘, mh. jtöma, 3. P. Sg. g. f. gtuüót 
(sie!) — Imperf. igtú fi, tigtú 8: ebenso ló"aü ‚leuchten‘ (o dat 
— Imperf. yilma‘, tilmá" (ar, (لمع‎ und dd op Dänen! — Imperf. 
yidmáj (ar. (دمع‎ neben ۰ 

Hier lassen sich einige mediae Hamza einreihen, insbeson- 
dere $a’f (auch als šef, 56 ef, saf und šef notiert) ‚schlafen‘ 
: (šofót ‚sie schlief‘ — mit Vokalharmonie) — Imperf. yešá `f (yesé f, 
yesdf, yesef), cf. hebr. 58% ‚blasen, schnauben‘, also eig. ‚schnar- 
chen; 507 ‚eine Schuld einfordern‘ — Imperf. išól, wie mh. siyöl, 
cf. hebr. 5xy (dazu das Reflexivum istoöl ‚er muß‘ oder vielleicht 
unpersönlich ‚es wird gefordert, es muß sein, daß . — 71: Zem 
(sem)! ‚verkaufen‘, mh. sem — Imperf. isem (auch mehrisierend 
isóm — mh. yi$öm) mit dem Reflexivum stem (été am)? ‚kaufen‘ 
(3. P. Sg. g. f. $tu’nt aus Ste mot), cf. mh. $ítem (setem) ‚kaufen‘ 
als sekundäre Bildung aus Sb. śtem, und zwar nach der Form 
der Intransitiven (kteb). 

c) Die Mehri-Schemen für tertiae , transitiv 0۵/2 und 
intransitiv fizä, lassen im Shauri transitiv défa und intransitiv 
fiza erwarten, doch ist ersteres auf die Verba beschränkt, deren 
zweiter Wurzelbuchstabe m ist, und wird sonst durch ein 4 
(dfa") und daneben auch durch défa' ersetzt, während fiza‘ ‚sich 
fürchten‘, mh. fiza, ar. gj, erhalten bleibt. Im Imperfektum 
erscheint gewöhnlich nur die Mehri-Subjunktivform für beide 
Modi. Charakteristisch für alle tertiae ` ist die 3. P. Sg. g. f. 
des Perfektums, wo sich das d der Endung -ót vor das stellt, 
also defi t, 20 6 u. dgl. statt und aus def‘ót, fezőt (auch vor 
Pronominal-Suffixen, z. B. gesó Lë ‚sie trocknete es‘, mh. qáyśā 


1 Im Vokabular auch als $um notiert — Imperf. iŝúm, t$im (so 3. und 2. P. 
Sg. g. f.), wohl über $un aus Zen oder aus Zom vom Imperf. isúm = mh. 
isőm her. | 

2 Im Vokabular auch ۰ 


32 Maximilian Bittner. 


‚abdorren‘, ar. ,قشع‎ seltener mit á z. B. begá 6 ‚sie legte‘), ebenso 
auch defd‘-$ ‚er bezahlte es, er gab es (unt, für def -ás, cf. I, 
§ 6. Zur näheren Orientierung mögen die folgenden Beispiele 
dienen: dfa“ ‚er gab (hin), mh. döfa, ar. :دقع‎ rfa“ er erhob‘, 
mh. röfa, ar. as); sfa er ohrfeigte‘, äth. Z4:Q:, ar. صفع‎ — 
3. P. Sg. g. f. defót, refót, sfót — und andrerseits ۵ 
‚packen, abwehren, bewahren‘, mh. múna ‚zurückhalten‘, ar. رمع‎ 
vel. auch syr. 445 venit, pervenit‘ — daneben auch múna" An 
Besitz nehmen‘ (vielleicht Steig.-St.) — géla ‚legen, lassen‘ (wohl 
doch zu ar. قلع‎ usw.), qena‘ ‚sich begnügen‘, ar. رقغع‎ geta‘ ab- 
schneiden‘, mh. qota, ar. قطع‎ : zéra (und zerd ( ‚säen‘, ar. Eرj.‎ 
Imperfektformen: yifzd‘, yirfa‘, yisfa (3. P. Sg. g. f. tesufa‘), 
yimnd‘, yiglá" (und yeqgdla, 2. P. Sg. g. f. tegli‘), Imper. geld‘ 
(gelE‘), yigtd‘, ferner igéra und igrd‘ ‚er rasiert, scheert‘, ct. 
sg. gerah (tertiae °), tenófa" ‚sie nützt‘ zu nifa (ar. säi, mh. 
nöfa), yilega ‚er saugt‘ (ar. لقع‎ ‚mit dem Rüssel saugen‘ (Biene). 

Anm. 1. Anzumerken sind zwei mediae b, nämlich té(a) ‚folgen‘, mh 


thd, ar. ,نيع‎ 3. P. Sg. g. f. ta ót, té'alke usw. — Imperf. yitbá, aber tó" — und 
$é (a) ‚satt sein, sich sättigen‘, mh. Sîba, ar. شمع‎ — Imperf. i$bd‘, tóba“ und ۶۰ 


Anm. 2. Die Wurzel nk‘ für ‚kommen‘, mh. nûkā kommt im Shauri 
nur selten statt zham, s.§ 5, 2c vor, und zwar regelmäßig im Imperativ: 
inkd" komm"! (und fem. dazu inki‘). 

An anderen Stämmen ist nicht viel Bemerkenswertes 
zu finden, z. B. موم‎ ‚legen‘ (und auch ‚passivisch hingelegt 
werden‘) als Kausativum von (w)g, cf. § 10 — Imperf. yebgá , 
daag (aus tbóga); btoda ‚handeln mit etwas‘ als Reflexivum 
zu bd, ar. za; endlich zwei Reflexiv-Kausativa, eines zu gt, 
— ‚müde (eig. ‚abgeschlagen‘) werden‘, belegt durch die 3. P. 
Sg. g. f. šeqetó't ‚sie wurde müde‘ und eines zu vd (cf. mh. 
rîbā ‚Freund‘), belegt durch die 1. P. Pl. nišrába“ ‚wir gehen 
zusammen‘ (nämlich als Freunde, ‚wir befreunden uns‘). 

Jene ursprünglichen tertiae , die gleichzeitig mediae m 
sind, werden im Shauri wegen der Umstellung von m und ‘ 
nach I, $ 7 zu mediae °, ef. S. 31 oben. 

Tertiae hamza werden bald wie tertiae , bald wie Defekte 
behandelt, cf. § 17, z. B. melót ‚sie füllte‘, von melé’ ‚füllen‘ 
(= melé) — Imperf. yimle, temüli (von einem defekten melé), 
zu beurteilen wie deit, refót usw. neben mele’t (also 
defekt = melet wie bnet ‚sie baute‘ u. dgl.), mh. hemlú, ar. X 
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15. Im Shauri sucht man nicht bloß wie ım Mehri ver- 
geblich nach Verbis primae y, sondern man vermißt hier auch 
primae w. An erster Stelle einer Wurzel läßt sich w nur ety- 
mologisch nachweisen: Die Radix wzn, mh. wezön, ar. رون‎ 
erscheint im Shauri in der 3. P. Sg. g. m. des Perfektums ein- 
fach als zen ‚er hat gewogen‘. An dieses zen treten die Endungen 
des Perfektums, also zenot, zen(e)k, zén(1)§, zen(e)k; zen, zenen, 
zenkum, zenken, zenen und dieses zen ist auch Stamm für das 
Imperfektum, also yizen, tezen, tezen, tezin, ezen; yizen, tezenen, 
tezen, tezenen, nezen — natürlich Imperativ Sg. m. zen — f. zin, 
Pl. m. zen — f.zenen. Wie man sieht, stimmt dieses yızen zum 
Mehri-Subjunktiv der primae w, d. i. yiz@n, während der Mehri- 
Indikativ yiwözen im Shauri nicht vorkommt. Ebenso wie zen ` 
behandelt das Shauri z. B. gal ‚hineingehen‘ — Imperf. yegah 
(3. und 2. P. Sg. g. f. tegik), wie der Infinitiv guhgeh beweist, 
entschieden zu wgh, cf. ar. SCH ‚zwingen, seine Zuflucht zu 
nehmen‘; jad ‚gehen‘ — Imperf. yejdd (3. und 2. P. Sg. g. f. 
tejtd), Imperativ Sg. m. jad — f. gid, entschieden zu edd, da 
das w, wie wir im folgenden sehen werden, im Imperfektum in 
der Nebenform yıbgod auch als b auftritt; hem ‚sinnen‘ (oder 
eher ‚mutmaßen, grübeln‘) und ‚verdächtigen‘, ef. ar. وهم‎ (ex); 
geb ‚hineingehen, eintreten‘ — Imperf. yegeb, neben gewöhnlichem 
gah, wohl mehrisierend = mh. wegöb, ar. 3s; gef (auch qof, 
3. P. Sg. g. f. gofot) ‚schweigen‘ — Imperf. igóf, das Imperfektum 
so mit ó, Imperativ Sg. m. gef (qaf) — f. gif, nämlich wqf, mh. 
wigef (wugöf) ‚schweigen‘, ar. رقف‎ ‚im Lesen innehalten, eine 
Pause machen‘; zem ‚geben‘ — Imperf. yezem, mh. wezöm, cf. 
ar. ais ‚seine Schuld zahlen‘, als tertiae m behandelt, also Perf. 
zem, zufit (seltener sont aus zmot = zemot), zemk (aber auch 
zuük) usw., mit Pronominalsuffixen, z. B. zuñ-š ‚er gab ihm‘ aus 
zm-e$ (zem-és) über zemš, Imperf. ebenso izúñ-š ‚er gibt ihm‘ aus 
und neben tzém-š, Imperativ Sg. m. zem — f. zim, mit te + Pron.- 
Suff. (s. § 22), z. B. zúñ-to ‚gib (m.) mir‘, aber 207-40 ‚gib (f.) mir“! 

Anm. 1. Bei einigen Verben erscheint w durch " vertreten, z. B. deutlich 
ér = wär ‚zimmern‘ in esrót ‚sie zimmerte‘, aber mh. wusör ‚bauen, verfer- 
tigen‘, ar. vil und jg, äth. Dip :, aber auch éda" (und edd) ‚wissen‘, 
mh. wîda zu wd‘, hebr. yT, äth. A €M :; egór ‚(des Abends) heimkehren‘ 
(so M. mit q), cf. ar. er ‚ins Nest gehen (Vogel); ered (erod) ‚zur Tränke 
niedersteigen‘ — Imperf. ired, tered, auch kausativ, cf. im folgenden, mh. 


wired ‚Wasser holen‘, ar. > yg. — Vielleicht so auch ein SEI ‚herrschen‘ in 
Sitzungsber. d. phil.-hist. K). 179. Bd. 4. Abh. 3 
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tekil ‚du herrschest‘ zu hebr. SE ‚imstande sein‘, cf. ar. ,وکل‎ ۰ okil er- 
mächtigen‘. 

Anm. 2. Nicht selten tritt das zu supponierende w als 5 hervor, und 
zwar in einigen Fällen im Imperfektum des Grundstammes und im Kausa- 
tivum solcher ursprünglicher primae w, die hier im Perfektum als zwei- 
radikalig erscheinen, z. B. yibjod ‚er geht‘, nebyod ‚wir gehen‘ neben gewöhn- 
licherem yegäd, nejdd; im Kausativum eiad ‚er legte‘ zu wg‘, cf. oben S. 32 
— hingegen einfach egáh (ege,) ‚hineingehen machen‘, vielleicht auch eréd 
‚hinunterführen zur Tränke‘ (eventuell von red ‚zur Tränke niedersteigen‘, 
cf. oben ered, errd), andererseits aber sind im Shauri einige etymologisch 
als primae w anzusetzende Verba nach Verwandlung von w in 5 einfach zu 
primae b geworden. Hieher gehören die Wurzeln Ad = wz in baád (bed) 
‚warnen‘, cf. Rhodokanakis, Dofär s. v. be و‎ I waad, yüdd ‚anvertrauen 
jemandem etwas‘; bgr = wgr in bger ‚überfallen‘ — Imperf. idger, cf. mh. 
hügdur — hügör (Kausativum von wgr) ‚auf jemanden zornig losstürzen‘, 
ar. غر‎ 3 ‚von Zorn entbrennen‘, also ‚Zorn äußern‘; bhem ‚sich sehnen‘ (eigent- 
lich wohl ‚sich sorgen um, Gedanken machen‘ — 3. P. Sg. g. f. behont — zu 
ar. وهم‎ ‚Angst, Furcht haben‘, cf. auch oben hem; bat = wgz (yqz) in dem 
reflexiven 60/2 ‚aufwachen‘, wozu das Imperf. ibitgót (= yebtegot) gehört, so 
mit f, wie mh. wátgat zu ar. EH bim = wilm in dem Reflexivum dazu, von 
dem der Imperativ (Pl. m.) betelim ‚macht euch bereit!‘ als betlém notiert 
wird, cf. mh. ütelüm aus wetlöm, cf. Rhodokanakis, Dofár s. v. „Ja V. ‚bereit 
sein‘ — vgl. auch entelim, 5 6, Ende; btg == wiq in betóg ‚festmachen‘, mh. 
hütüg ‚anbinden‘, ar. و‎ ‚vertrauen‘, ER و‎ ‚fest sein"; bég = wég in :b$eg 
(5$og) ‚beladen, befrachten (ein Schiff)‘, mh. wudóg und wusóg, cf. Mehri- 
Studien, I, S. 117 (Mitte, zu § 13). 

Anm. 3. Wohl bloß ausnahmsweise zeigt sich w in dem anlautenden u 
(aus we) in úleg (neben gewöhnlichem deleg über weleg) ‚erreichen, gelangen, 
anlangen‘, ar. als; gen (ugín) ‚probieren‘ für wegen (wegen), wohl zu ar. یقن‎ 
sicher wissen‘, also etwa ‚eruieren‘; urd‘ ‚schützen‘ (3. P. Sg. g. f. urót) — 
Imperf. yurd‘, cf. ar. ور ع‎ ‚am Unerlaubten hindern‘. 

16. Die Verba mediae w und die Verba mediae y, die 
sich im Mehri ihrer Behandlungsweise nach scharf voneinander 
abheben — im Mehri werden die ersteren schwach, die letzteren 
stark behandelt! — gehen im Shauri vielfach ineinander über, 
indem auch mediae y oft schon im Perfektum keine Spur des y 
zeigen. Die 3. P. Sg. g. m. des Perfektums kommt so bei bei- 
den Arten von konkaven Zeitwörtern ebenso ohne w, wie ohne 
y vor, ganz nach arabischer Art, nur tritt zwischen den beiden 
starken Konsonanten nicht bloß a (e), sondern auch o (u) auf, 
z. B. der ‚sich herumtreiben, umhergehen‘, mh. dôr, ar. دار‎ (im 
Shauri entschieden aus d[w]er). Dieses der wird einfach weiter 
konjugiert, indem es als ‚Stamm‘ betrachtet wird, also Perf. 
3. P. Sg. g. f. derót, 2. P. Sg. g. m. derk usw., Imperf. yeder ۰ 


Studien zur Shauri-Sprache. II. 35 


Auch hier entspricht das Shauri-Imperfektum nur dem Mehri- 
Subjunktiv yeder (aber Mehri-Indikativ yedör). Ebenso wie 
die mediae w der sieht aber auch die mediae y zed (zad) ‚zu- 
nehmen, vermehren‘ aus, ar. زاد‎ gegen mh. ziyüd (rsp. heziäd). 
Immerhin findet sich bei einigen Verbis mediae y auch die 
Form zyed (ziyed), entsprechend mh. ztyûd, und auch im Imper- 
fektum yizyéd neben yized, also = mh. vizyed, d. i. Subj. gegen 
Mehri-Indikativ yizyöd. Man vergleiche die folgenden Beispiele: 
(mediae w) be ‚messen‘ (3. P. Sg. g. f. mit Pron.-Suff.-s be dis 
‚sie maß sie‘, zu ar. bw‘, cf. glڊ‎ (u) ‚die Arme ausbreiten (klaftern) 
und mit ganz ausgebreiteten Armen messen‘; der ‚sich herum- 
treiben, umhergehen‘, s. oben — Imperf. ider (idar, aber auch 
idiren auf en und mit é vor dem r oder von einem d[w]ir aus 
= Steig.-Einw.-Stamm, im Mehri formell dewir — Imperf. Ind. 
yedwiren) und Imperativ auch dber (für dwer, also stark ge- 
bildet!); *gwz in tegiz A P. Sg. g. f. ist erlaubt, ar. jl> (u), 
mh. yijûz; hok (hoq) ‚rufen‘ — Imperf. gebak (yehog), cf. Rhodo- 
kanakis, Dofär s. v. este, vielleicht zu äth. PN: movit, com- 
movit, perturbavit, excitavit; *hwf in häfek ‚ich fürchte mich‘, 
nhaf ‚wir fürchten‘, ar. dl; han ‚verraten‘ — Imperf. ihún, 
ar. ota (u), aber mh. hiyön; het ‚Durst haben, dürsten‘, A ۰ 
Sg. g. f. hetöt — Imperf. that, vielleicht zu ar. خوث‎ ‚einen 
schlaffen Bauch haben‘, um so mehr als M. für das Imperf. auch 
mit b statt w yehbot, tehbet notiert; kun ‚sein‘, ar. رکان‎ mh. 
(selten!) ken — dann weiter kundt (mit Vokalharmonie = kunot), 
kunk, kuns usw., Imperf. ikún, tkun, tkun, tkin (2. P. Sg. g. f.), 
Imperativ Sg. g. m. kun — f. kin (NB. selten im Imperf. über- 
haupt mit é, z. B. yekin — yekin, nkin = nkun); *nwl in tenúl 
‚sie erlangt‘, ar. JG; sor ‚sich aufstellen, aufstehen, stehen‘ — 
dann weiter sarot und Imperf. isdr, 3. und 2. P. Sg. g. f. tsir, 
Imperativ Sg. g. f. sir, mh. sár (zár) = ar. صار‎ (i), ef. Mehri- 
Studien V, 3, S. 11, oben; tob ‚sich (ein Kleid) anziehen‘, 3. ۰ 
Sg. g. f. tebot — Imperf. itób, ttób nach meiner Ansicht mit ar. 
DS ‚Gewand‘ zusammenzustellen; zer ‚besuchen‘, mh. zör, 
ar. زار‎ — Imperf. izér (izir), Imperativ g. f. zir — (mediae y) 
de‘ ‚zugrunderichten, umbringen‘, cf. ar. ese, mh. dówiā (aus 
dûya); dag betrübt sein‘, ar. 3 ‚enge sein, in Bedrängnis 
sein‘; jar beneiden? — Imperf. jér, ar. غار‎ (2) ‚eifersüchtig sein‘; 
hes ‚rauben‘ — Imperf. ihes, tehis (tehes), ar. lk (i und u) 
3# 
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„plündern, verwüsten, verderben‘ (so vielleicht auch Ae? ‚helfen‘); 
kel ‚(zu)messen‘, ar. JIS (t), mh. kiyöl; nek coire cum femina, 
mh. niyôk, ar. SL (i); sak ‚schreien‘, ar. صاح‎ — Imperf. isydh 
(so mit y, also deutlich mediae y, daneben auch tsiydhen ‚sie 
schreit‘ wohl = tesyeh + en, auch tsihen aus tsyéh + en oder 
= teseyihen von einem Steig.- Einw.-Stamme seyih, cf. oben 
idiren — so auch tsiten ‚sie ruft‘ wohl aus tes[w]iten von 
einem s[w]it — sewit zu ar. so, also 5 so); tar ‚fliegen‘, 
ar. طار‎ (ti), in der 3. P. Sg. g. f. neben tardt auch tayrót, also 
aus tyarót, wie mh. fayröt — Imperf. itir (arabisierend), ttir; 
teb (wohl) gut machen, herrichten‘ zu fob ‚gut‘, ar. „lb (i); 
zed ‚zunehmen, mehren‘, s. oben — Imperf. 12040 (neben schwa- 
chem izéd), 2. P. Sg. g. f. tzid (davon falsch zurückgebildet 
und neben diesem auch 1200 — ized und dazu ein Perfektum 
zod, wie die 2. P. Sg. g. m. 20061 beweist!); *zyn in zinüt ‚sie 
schmückte‘, ar. SS 

Bei einer kleinen Anzahl von Verbis mediae y zeigt sich 
das y schon im Perfektum (vgl. dazu auch tayrót ‚sie flog‘), 
nicht bloß im Imperfektum (vgl. dazu isydh, tsiyehen, Geiben 
‚er, sie schreit‘ und 12/68 — ized), z. B. kivét ‚nähen‘, 3. P. 
Sg. g. f. hatot, ar. bla. (i), aber mh. ható d. i. hty für bat — 
Imperf. ihyet; (mit Vermischung von Grundstamm und Steig.- 
Einw.-Stamm) def und dayef ‚bewirten‘ — Imperf. def, ar. 
رضاف‎ mh. dayîf; gab ‚verschwinden‘, aber jayéb ‚verschwinden 
machen‘, ar. ot, mh. gayób ‚abwesend sein‘; göyeg (so M. mit í) 
‚werfen (Junge), gebären (von Schafen, Ziegen)‘, 3. P. Sg. g. f. 
ġigót — Imperf. igiyeg, tejyegen (Pl.), NB. von Menschen sagt 
man birot (Ybrw), doch kommt von dyg der Ausdruck für 
‚Mann‘ in allen drei Mahra-Sprachen her, cf. Mehri-Studien I, 
S. 20 und 21, Note 2; gayes ‚messen, mh. giyös, ar. ,قامی‎ 

Anm. w und y werden auch durch b vertreten, cf. außer dem Impera- 
tiv dber zu der = ar. دار‎ noch: gabes ‚eintauchen‘, 3. P. Sg. g. f. gasot — 
Imperf. yejabes, tegabes, tgabis (cf. ar. lê); hehen ‚beleidigen, verachten‘ — 
Imperf. (heien, s. § 5, 1b Anm., und hak ‚weben‘ — Imperf. yeheyk, thabek, 
thabek, thabik, vgl. heyyok ‚Weber‘, zu ar. کی‎ la. Vielleicht umgekehrt ‘aur 
(ur) ‚können‘ (3. P. Sg. g. f. eyrót (auch wot) — Imperf. ya bér (auch ae dur 
und ge dr), tabér (und fo dur), wohl zu ‘dr, cf. šh. ۵ bér ‚besser‘ I, § 56 (S. 59 u.). 

Wie schon aus einigen der oben angeführten Beispiele her- 
vorgeht, kommt es (und zwar jedenfalls bei den mediae y) vor, 
daß der Steigerungs-Einwirkungs-Stamm und das Kausa- 
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tivum mit dem Grundstamm in eine Form zusammenfallen, 
vgl. z. B. def und dayef, sowie gayeb. Das Reflexivum bietet 
bei mediae w und mediae y nur eine charakteristische Form, 
welche nach dem ersten Radikal das obligate Reflexiv-t und 
darauf o (auch bei mediae y!) zeigt, z. B. Atog ‚brauchen‘, ar. 
EGI, aber mh. hatouj; htol ‚eine List gebrauchen‘, ar. JÓS\; 
qtos ‚messen‘, 3. P. Sg. g. f. gtisöt, dann weiter E — Imperf. 
igtisen, tegtos (und tegtis), ar. VSN: (e)gtot ‚speisen‘ — Imperf. 
6010 zu ar. قوت‎ Sb. qit, mh. gout, ar. AUS) ‚sich nähren‘; 
(t)ntoh ‚kämpfen‘, mh. 3. P. Pl. g. m. ntduh-am ‚sie stritten mit- 
einander‘ zu nwl (etwa gleich ach, cf. ar. ۷ توش‎ III ‚angreifen 
und bekämpfen‘, NB. ar. š = mh. und وا‎ A (Rh), umgekehrt wie 
in I, § 20); (e)rtöd ‚sich ausruhen, sich erholen‘, mh. rtiäd 
(rtiyûd mit d = ar. t, cf. ar. si ‚zögern, EE — so 
nach Jahn); (ijstór ‚sich beraten‘ zu śwr, cf. Sb. Sebr = ar 
,شور‎ also wie ar. 5445.1 | 

Für das Kausativ-Reflexivum vermag ich nur ein 
Beispiel zu erbringen, nämlich sgeyes ‚messen‘, soviel wie 
gayes, s. oben. 

Anm. 1. Zum Übergang von massiven Wurzeln in konkave und vice 
versa vgl. oben $ 13. 

Anm. 2. Eine eigentümliche sekundäre Wurzelbildung, die auf den 
ersten Blick hieher zu gehören scheint, ist štig ‚trinken‘ — istíg, tštiq, das 
aber auf 50 = ar. (saw zurückgeht, und zwar auf einen Reflexivstamm. 
Zu beachten ist auch 3erth ‚ruhen‘, eig. Kaus.- Refl. von rwh, cf. ar. ,اسراح‎ 
aber 3. P. Sg. g. f. $erhot — Imperf. i$eryeh, t$erah. 

17. Das Aussehen der 3. P. Sg. m. des Perfektums der 
sogenannten Verba defectiva, deren 3. Radikal y, wohl auch w 
und einige wenige Male ° ist, scheidet das Shauri besonders 
scharf vom Mehri. Während wir in diesem letzteren als Schema 
z.B. von ksy ein kesü (aus kesö[y] nach ketöb) hatten, müssen 
wir hier im Shauri ein kesé ‚er fand‘ ansetzen (wohl aus kesey 
oder kesdy). Dieses kese (ksé) fungiert auch hier wieder als 
‚Stamm‘. Das Perfektum flektiert in echter Shauri-Art einfach 
wie folgt: kse, kset (so auf -ét, nicht auf dt, was, wenn es im 


1 So ist auch atód ‚ich nehme meine Zuflucht‘ (mit dem Zusatze en blis 
‚vor dem Teufel‘) = ‚behüte mich Gott, bewahre mich Gott!‘ nicht 
Entlehnung aus dem Arabischen (cf. Sati), sondern echtes Shauri (Refl. 
von “wd; auch atód (mit d), also von wd = "wd). 
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Shauri vorkommt, mehrisierend zu sein scheint!), ksek, kseš, 
ksek — kse, ksen, ksekum, kseken, ksen. Bei der Bildung des 
Imperfektums finden wir keine Spur von jenem interessanten 
Vorgange des Mehri, daß sich im Indikativ der 3. (schwache) 
Radikal als y zwischen die beiden starken schiebt: ein ۵ 
gibt es im Shauri nicht! Hingegen sieht der Shauri-Indikativ- 
Subjunktiv genau so aus wie der Mehri- Subjunktiv (d. i. 
yikse), nämlich šh. yiksé (Subj. und Indik.) und tritt so in der 
gewöhnlichen Imperfektform des Shauri auch hier wieder die 
einfachste Form des Perfektums als ‚Stamm‘ auf. Das Imper- 
fektum lautet regelrecht: iksé, tehse, tekse, teksi (so 2. P. Sg. 
g. f. immer mit í), 696 — Pl. ikse, teksen, tekse, teksen, nekse. 
-- Für das Imperfektum finden wir auch Nebenformen, die den 
nach yiköteb stark gebildeten (selteneren) Indikativen des Mehri 
entsprechen, auch im Shauri als Indikative auftreten und schema- 
tisch eigentlich als yikosi = mh. yekösi (aus yekösey) anzusetzen 
sind — meistens erscheint dieses yıkosı als ikús(i) und flektiert 
so: iküs, tekús, tekús, tekis (so 2. P. Sg. g. f. mit á& NB. Manch- 
mal lautet auch die 3. P. Sg. g. f. so tekis mit í), eküs — Pl. ikús, 
teküsen, teküs, tekúsen, neküs. Aus diesem ikús(i) ist meinem 
Dafürhalten nach das nach Weglassung des Präfixes i- bleibende 
küs(i) auch als Nebenform der A P. Sg. g. m. des Perfektums 
in die Sprache eingedrungen. Da nun auch dieses küs(t) 
mechanisch weiter flektiert wird, so finden wir im Perfektum 
oft neben den bereits aufgeführten Formen zu kse auch küsek, 
küsis, küsek — Jet, küsen, kuskum, küsken, küsen, Neben- 
formen, die wir natürlich auch aus den Mehri-Perfektformen 
kösek, köses usw. erklären könnten. NB. šb. kist (neben kesé) 
fällt mit sh. kúsi = mh. kûsî, d. i. Steig.-Einw.-Stamm (nach 
köteb) zusammen! 

Einige wenige Male kommt auch ein kész als Perfektform 
vor. d. i. die auch im Mehri seltene starke Bildung von Defekten 
nach dem intransitiven kiteb, nur findet sich im Sbauri daneben 
fast immer auch das transitive kesé (rsp. küst). 

Die Zahl defekter Wurzeln ist im Shauri ziemlich groß. 
Man vergleiche: afé ‚genesen, gesund werden‘ — Imperf. ya fé, 
te dÉ, ef. ar. نعافی‎ und Al, mh. (Kaus.-Refl.) Ford. bde ‚lügen, 
verleumden‘, eig. bd’, hebr. N33 ‚Böses ersinnen‘, mh. bedü ‚lügen‘ 
— Imperf. (gleichzeitig primae b!) idd für időd; bke ‚weinen‘ 
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(3. P. Sg. g. f. beket und daneben mehrisierend bekót, dann 
weiter bkek, aber auch búkek) — Imperf. (gleichzeitig primae b!) 
tók für ibok, t(e)ok, 2. P. Sg. g. f. tik, ar. ربکی‎ mh. bekü; ble 
‚nahe sein‘, mit b statt w — Imperf. yeble, tebüli, ar. yl; bené 
(bend) ‚bauen‘ (und auch búni) — Imperf. yibne, tebüni, mh. 
benî, ar. so; bte ‚treffen (das Ziel)‘ — Imperf. ibti, tibti, cf. 
Rhodokanakis, Dofär s. v. وتی‎ II ‚erreichen machen, den Gruß ` 
ausrichten‘ (also mit 5 für w); dle ‚den Eimer aus dem Brunnen 
ziehen‘, ar. ¥», hebr. 757; dre (auch drey) ‚hinaufsteigen‘, mh. 
(kausativ) heder& (dicht.) ‚hinaufgelangen‘ (M. dachte an ar. دری‎ 
‚wissen, aus Erfahrung kennen‘, indem er ar. slk ‚hinaufsteigen, 
IV. Mitteilung machen‘ verglich) — Imperf. yidre; dbe ‚braten‘ 
— Imperf. idbe, aber auch duwi ‚braten‘ (dúik, dúiš, duk) 
und dazu Imperf. idüy (dd), ar. s ‚braten, versengen‘; fde 
‚loskaufen, auslösen, erlösen‘, ar. 523, mh. fdü; fge (auch fgey) 
‚(einem ein Kleid) anziehen, bekleiden‘ — Imperf. efge, tefügt, 
cf. sg. figeha ‚Kleider‘; fle Jansen? — Imperf. yifúli, mh. felü, 
ar. sl; fse ‚zu Mittag essen‘ (auch fúśi), mh. fs&; gfe (viel- 
leicht eher giel ‚schädigen‘ — Imperf. igöf (M. dachte an ar. 
(a, vielleicht sekundär aus dem Reflexivum der Wurzel qfy, 
vgl. unten); geré und gúri ‚geschehen, sich ereignen‘ und ‚fließen‘, 
ar. رجری‎ mh. jird ‚vorbeigehen‘ — Imperf. igré und igúri (auch 
igür in d-i gûr , fließend‘); gze (gza) ‚belohnen‘, ar. Jj> — Imperf. 
igzé und igúzi, tegüzi; habey ‚kriechen‘ — Tapir yahbé, thabé, 
cf. ar. Gë ‚sich auf dem Hintern, auf dem Bauche, mit den 
Händen über den Boden schleppen‘; haré ‚suchen, bitten‘, cf. 
ar. Sai (bei M. auch als karé notiert) ‚untersuchen, visitieren‘ 
— Imperf. ihör (här) neben (bart (mit h) in d-ihür ‚Bettler‘; 
kse ‚finden‘ (3. P. S. g. f. kset neben Foot, dann weiter kesk oder 
isk usw., 1. P. Pl. késen, küsen und e — Imperf. iksé (und 
iküst, tkúsi) mh. ksü; jdi ‚richten‘ — Imperf. igdé, ar. së" gale 
rösten‘, mh. galú, ar. an gané ‚aufziehen‘, cf. Mehri-Studien V, 3, 
S. 6, oben — Imperf. 3. P. Sg. g. f. tgin (mit é zur Bersichntng 
des genus feniminum), also 3. P. Sg. ۳ m. 0 (igún); ee 
‚verbergen‘ (so M. mit q), mh. qart 
gse ‚zu Ende sein‘, aber mh. (intrans.) géysey (aus ert, ar. Las 
‚weit entfernt sein‘; medey ‚vergehen‘, ar. (sas; mha ‚an einem 
o , ef. ar. ts" ‚wischen‘; mte ‚frei von Arbeit sein‘ 
(3. P. Sg. g. f. mtot, dann 2, mutk, aber 1. mtek) — Imperf. yimte, 
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vielleicht zu ar. Sas ‚strecken, dehnen, eine Frist gewähren‘ 
oder zu ar. lhe (auch) ‚dehnen, strecken, gähnen, V. sich strecken 
und dehnen‘; nke ‚brennen‘ (trans.) — Imperf. yinhá, tinki (so 
schon in der 3. P.); nse ‚vergessen‘ (arabisierend mit s, ar. (=) 
— Imperf. yinse, aber auch nse ‚vergessen‘ (mit 5) und núší, 
mh. (kaus.) henhü; née (und núsi) ‚fortziehen‘ —- Imperf. yinse, 
vielleicht zu ar. Li (auch) ‚sich heben, hochschweben (Wolke)‘, 
cf. äth. 132” A: surgere (in specie ad iter faciendum), castra 
movere, in viam se dare, vgl. auch ar. aسls قام من‎ ‚er ging 
aus seiner Sitzung weg‘, also ‚aufstehen‘ und ‚aufbrechen, fort- 
gehen‘; rde ‚werfen‘ (auch rud), mh. rdü, cf. \>, ‚mit Steinen 
bewerfen‘ und ar. رداء‎ ‚Überwurf, Mantel‘ — Imperf. erde, ۵ 
(terúdi);! rdey ‚zufrieden sein‘, auch (intrans.) rédi (3. P. Sg. 
g. f. rdot, dann 2. P. f. ridıs, Pl. 2. P. f. ridiken, 1. P. ۲۱. 0 
wie von ridi), mh. rdü (so in trans. Form), ar. زرضی‎ (e)rge 
(= rge) ‚hoffen‘ — Imperf. ergé (irúgi), ar. \>,; sge ‚den Durst 
stillen‘ (3. P. Sg. g. f. sgot), ar. (sw; gfe ‚mitteilen, berichten‘, 
cf. mh. saföt ‚Nachricht‘, sh. safot; sahé ‚gesund werden, (auf-) 
leben‘ — Imperf. ishi, teshd, cf. ar. Le" („=“) ‚wieder zu sich 
kommen (Berauschter)‘, auch ar. áz? ‚Gesundheit‘; $a"é ‚laufen‘, 
3. P. Sg. g. f. ول هی‎ — Imperf. 60 und auch 16 (a), wohl aus 
(Gd 3. P. Sg. f. Gd" (starke Form), cf. ar. (szó eilen‘, E 
‚Eilbote‘; Gerd (mit t) ‚befeuchten, durchnässen‘, ar. ثری‎ und 
Sb; ufe ‚ganz bezahlen‘ (wfot, ufék) — Imperf. H tuft, cf. 
mh. wufú, ar. (59; zhe ‚zieren, schmücken, aufputzen‘ — Imperf. 
izhé, tzúhi, zu ar. laj ‚strahlen (Blüte), schön sein‘; $fe ‚nähen‘ 
— Imperf. iśóf, ef. sh. ensfe ‚Ahle‘; Ske ‚klagen, anklagen‘ (neben 
śúki), ar. شکی‎ ; $ené ‚sehen‘, aber mh. (intrans.) Sînî, im Shauri 
desgleichen auch als sínt, aber auch als sún(i), 3. P. Sg. g. f. 
Senüt, dann śúnek oder Sinek, auch śenk, Sink — Imperf. isün, 
tsun, (ën, tsin (so mit ? 3. P. Sg. g. f). 

Anm. 1. Nur in der Form kúsi finde ich: áuwi ‚heulen‘, ar. o ap: 
búri ‚gebären‘ (3. P. Sg. g. f. birót, dann auch durek, also wie von Are, ferner 
biren) — Imperf. ibúri (und ibre), teburi (und tebré), aber mh. bîrt (brw in 
intransitiver Form!); lf ‚einholen‘ — Imperf. ilfé, cf. ar. er) ‚finden‘, 


1 Zu rdy = ar. ei Stam fen, in mittlerer Geschwindigkeit gehen‘ ge- 
YE ردی‎ 1 8 5 8 
hört wohl ardit = 5 asao Cf. 1276 min hon ardit-kum = ایو‎ 
و مج را رنکم‎ eig. ‚Woher euer Daherstampfen?‘, also ardit = (a)r dit. 
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treffen‘; $gi ‚tränken‘, mh. hagou, ar. yw, cf. oben sge (mit s); tini ‚ver- 
schließen, verstopfen‘. 

Anm. 2. Nur in der Form kisi finde ich biqi ‚bleiben‘ (3. P. Sg. g. f. 
begeyt und begót, dann weiter búqek, wie von dem dort notierten bigi = Auge 
= biqi, 1. P. Pl. égen = biqen) — Imperf. yiboq, tebig (mit í schon in der 
3. P. Sg. g. f.) mit b (gegen iók ‚er weint‘, s. oben), mh. (intrans.) äu, ar. 

3; dini ‚schwanger werden‘ (3. P. Sg. g. f. dengt und mit Vokalharmonie 
dunút, dann dinik und dúnik) — Imperf. 3. P. Sg. g. f. tidne, mh. dîna; gili 
‚krank werden‘ (gilyot, gilyek usw.), cf. mh. Jola (joulum) ‚Fieber‘, sh. gólu 
(gele), die Wurzel bedeutet auch ‚heiß sein‘, und zwar gly und gll, cf. ar. 

‚heiß sein‘, auch ar. er (besonders modern-arabisch);‏ حم ‚Fieber‘ zu‏ چی" 
‚voll sein‘ für mil, mh. mile, ar. WW (ml); gede ‚vollendet sein‘ für‏ 12106 
gidi zu ar. „as.‏ 

Anm. 3. Einige Defekte sind etymologisch gleichzeitig mediae w 
und diese lassen im Shauri das an zweiter Stelle stehende w ganz ver- 
schwinden, z. B. he ‚fallen‘ für h(w)e, ar. 59% (3. P. Sg. g. f. het und da- 
neben auch mit 5 für w, hebet, dann weiter hek, his, hek) — Imperf. yht 
(éhe), thé; le ‚wickeln‘ (let), ar. sy); re einerseits ‚singen‘ zu ar. روی‎ ‚be- 
richten, erzählen‘, andrerseits ‚sich satt trinken‘, ar. WI mh. و72۵‎ äth. 
ODR: und übtr ‚potu satiatus est, largius bibit’ (šh. 7e wird konjugiert 
3. P. Sg. g. f. ret — Imperf. iré, teri . . . Imperativ Sg. m. re — f. ri); ۷ 
‚wert sein‘, ar. Sg — Imperf. isde, tesbe (mit b für w); te ‚essen‘ (3. P. 
Sg. g. f. tet, seltener tot, dann weiter tek usf.) — Imperf. ité, tie, tti, Impera- 
tiv Sg. m. te — f. ti, mh. towű (*twy); tey ‚in der Nacht kommen‘ (= te) —- 
Imperf. dén, mh. town (*fwy), ar. 54o. NB. Dasselbe Aussehen zeigen ke 
‚eilen, suchen‘ (ist primae w, cf. Rhodokanakis, Dofär, 8. ۲۰ وهی‎ ef. mh. 
huwahdu laufen‘); qe ‚speien‘ (ist tertiae , mh. göye, ar. ds (i), äth. 4 :( : 
zey (de) ‚riechen‘ (ist tertiae °, mh. föye ‚schnaubend atmen, wittern‘, cf. 
ith. 15 ‚foetidus fuit, putruit‘). Die 3. P. Sg. g. f. des Perf. lautet zu den 
beiden letzteren get und zot, das Imperf. ige (Imperativ Sg. g. m. ge — f. gi) 
und idd. 

Der Steigerungs-Einwirkungs-Stamm ist formell 0 
— mh. kûsî (aus kösey). Nach den von M. notierten Imperfectis 
oder per analogiam sind als arab. II. und III. Formen zu fassen: 
júli (einen) überhalten‘ zu ar. (sł; hüdi ‚teilen‘, mh. hödi, im 
Sh. eventuell Grundstamm, Imperf. yehúdi, tehüdi, cf. ar. 53% 
‚schenken‘; hüzi ‚phantasieren, träumen‘ (so M. mit 2), 3. P. Sg. 
g. f. heziót, dann weiter húzik — Imperf. yehúzien, tehüzien, cf. 
ar. Sás (هذ)‎ ‚delirieren‘; kúli ‚entlassen‘ (2. P. kúlyek), mh. 
höli, ar. :حلی‎ qüfi ‚fortgehen, weggehen‘ (eig. ‚sich umkehren‘, 
2. P. güfyek) — Imperf. egúfi, mh. göfi zu ar. Lë ‚Hinterkopf‘; 


1 Möglicherweise kommt auch ug ‚er ist geblieben‘ = bug, rsp. búqi neben 
bígt vor. 


1 
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scli ‚beten‘ (so mit 0), 3. P. Sg. g. f. silyot — Imperf. 18008, 3. P. 
Sg. f. g. tesilyen, mh. solî, ar. .ص‎ 

Das Kausativum läßt sich nur manchmal an einem e-Prä- 
fix erkennen, meistens liegen Grundstämme vor, die nur fall- 
weise in kausativem Sinne gebraucht werden. So z. B. deutlich 
60۳6 ‚hinaufsteigen lassen‘, aber sonst ohne formellen Unter- 
schied, z. B. te ‚essen‘ und ‚essen lassen‘, śené ‚sehen‘ und ‚sehen 
lassen‘ u. dgl. Der Kontext entscheidet, wofür z. B. dhar l-egane-k 


‚ich werde dich reich machen‘ spricht, denn egané ist 1. P. Sg." 


des Imperf. auch des Grundstammes, der jedenfalls = ‚reich 
sein‘ ist, ar. 

Reflexiva finde ich nur in der Form ktúsi = mh. ktöst, 
z. B. a'töse ("atósa) ‚zu Abend essen‘, mh. atöst, ar. säi — 
Imperf. ya tose; jatósa ‚(hier allerdings auch ġótse) , sich berau- 
schen‘, cf. ar. alle غشی‎ ‚in Ohnmacht fallen, II. in Ohnmacht 
Anker lassen‘, mh. hagast ‚Schwindel oder Ohnmacht haben‘; 
tüdi für htúdi ‚geteilt werden‘, mh. 3. P. Pl. g. m. tádiy-em (setzt 
ein tödi voraus), cf. ar. e ‚sich gegenseitig beschenken‘; 
mtüni ‚wünschen‘, mh. mtönz, ar. +3 — Imperf. yimtón (ohne i); 
ER Es sich beklagen , ar. (öl — Imperf. 16+ 
So zu fassen wohl auch a‘tentt ‚sie sehnte sich, sie strebte hin‘ 
zu einem *aʻtúni — "mh. atóni, cf. ar. اعثنی‎ nintúft ‚wir ent- 
fernen uns‘ zu ar. خی‎ ‚vertreiben, verjagen‘; endlich igtif 
(oder igtif) ‚hin sein‘ zu einem *gtuüfi (gtüfi), cf. Mehri-Studien 
V,3, 8.12 l-egtif. 

Für das Kausativ-Reflexivum gilt das Schema šeksé 
gegen mh. šeksû. Die Bildung des Imperfektums ist vom Mehri 
(Ind. yiskeys, Subj. yiseykes) ganz abweichend, indem das Shauri 
einfach nach dem Muster der starken Zeitwörter yısköst (auch 
yiscksi) bildet (d. i. mh. Ind. EE und Subj. yišékteb), z. B. 
ša Ye; sich schämen‘, mh. šayê, cf. ar. „=“ — Imperf. išá ge, 
(Gd ye; 50006 ‚als Lügner erklären‘ zu bde ‚lügen‘; šidhé acht. 
geben‘, mh. sidahú, cf. Rhodokanakis, Dofar s. v. \>5; 0 
‚genug haben‘, 3. P. Sg. g. f. Sahket — Imperf. išáhki (M. auch 
mit رو‎ vielleicht zu ar. حقی‎ ‚Bauchgrimmen haben vom Fleisch- 
essen‘, nämlich ‚sich den Magen überfüllt haben‘, also ‚sich 
übersättigt haben‘; $lare ‚wünschen, begehren‘ — Imperf. short, 
tshori zu haré; šekré ‚mieten‘, mh. sköri, ar. اسشکری‎ , 6 
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‚sich verbergen‘ — Imperf. esegre, zu qaré = mh. qart (kard); 
silge (wohl doch) ‚zusammentrefien, begegnen‘, ar. „Hl; Sinte 
‚freien‘, vielleicht nty statt ndy, rsp. ndw, cf. ar. lad ‚rufen‘, 
aber auch ‚sich versammeln, VI beisaımmensitzen und verkehren‘, 
vgl. äth. A DÁN: und hebr. 295; Serge ‚hoffen‘ — Imperf. išrúgi, 
mh. serje ‚bitten‘, zu ar. Îş); Sisfe ‚sich erkundigen‘, 3. P. Sg. 
g. f. Sisfot — Imperf. esisfa, mh. Sezafü, zu sfe; Sishe ‚zu sich 
kommen, gesund werden‘ zu saké; šufé ‚volle Rache nehmen‘ 
(eig. ‚sich voll bezahlt machen‘), ar. اسخوفی‎ zu ufe, ar. (>. 

P. S. Einige tertiae " werden vom Shauri wie defekte Verba behan- 
delt, z. B. außer bde, sowie ge und zey (dey), s. oben Anm., besonders mle’ 
‚füllen‘ (3. P. Sg. g. f. melót), haté" ‚sündigen‘ (2. P. hte'k), kelő ‚lassen‘ (so 
oder = gelé zu gl‘), auch bde ‚anfangen‘ (neben bde lügen‘) zu ar. Gë be. 
hebr. x53 ‚hemmen‘ und ar. ös; 

18. Das Shauri besitzt auch mehr als dreiradikalige Verba. 
Wir können dabei vor allem solche mit vier Radikalen unter- 
scheiden, bei denen eigentlich zwei Radikale wiederholt werden, 
wie denden ‚eine Melodie (die odenu-Melodie) singen‘ — Im- 
perf. idenden, cf. ar. 5,355 ‚summen, surren (Insekt), zwischen 
den Zähnen murmeln, undeutlich sprechen‘, ar. دن‎ dasselbe, 
ar. hab ‚klingen, summen (Becken, Mücke, Ohr)‘; ; dägdag 
‚kitzeln‘ — Imperf. idágdag (fem. tedigdig!), ar. $545; qedged 
‚schnalzen, schwatzen‘, cf. hábó ‚schreien (Vogel Kata)‘; gérger 
forkechen, zu qrr, SS mh. in ‚am Morgen (in der Kühle, 
hebr. =p) gehen‘; galhas blitzen (mit den Augen) — کت[‎ 
igälhas; láklah ‚leuchten‘, cf. ar. لاخ‎ — ge und 25i — Imperf. 
yildklah, telählah, teléklel — auch mit präfigiertem n, wie in 
yindibdib ‚er ET cf. ar. ván ‚hin und her nen 
und in inkedkedot ‚sie schüttelte sich‘, cf. ar. Las ‚rasch 
gehen‘. Der 3. Radikal erscheint redupliziert in tibherir ‚sie 
zischt (Schlange)‘, cf. mh. behayrär (so Jahn mit k, aber M. mit 2) 
‚brüllen‘. Ferner finden sich viererlei Radikale in z. B. 0 
(auch sergód geschrieben) ‚tanzen‘ — Imperf. iserged (2. P. f. 
tsérgid), zu ar. ركص ,رقص‎ u. dgl. mit präfigiertem s; simlel ‚das 
arabische alll بسم‎ sagen‘, 3. P. Sg. g. f. bismelöt — Imperf. 
imesmil, tmesmil — einmal ohne b im Anlaut, dann mit b wie 
ar. Je und auch mit m statt b im Anlaut, cf. mh. mäsbal 
(mit Umstellung von 5 und m); hieher auch das häufige ingerfed 
‚zurückkehren‘, 3. P. Sg. g. f. ingerfedöt — Imperf. i(n)gerfod 
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mit präfigiertem n, Wurzel grfd, vgl. etwa purer ‚sich in sich 
zusammenzichen‘, ay3 ‚zusammenziehen‘, dazu auch WSE ‚Igel‘, 
hebr. “Bp, syr. leen, ith. b 76 }ı. Ursprüngliche reine Niph‘al- 
Bildungen scheinen mir zu sein: inhaleböt (— inhabeldt, ar. 
us) ‚sie wurde schwanger‘ und tenläybiben ‚sie brüllen (die 
Kamele‘), ef. mh. nhaybböt (so Jahn mit h) ‚sie schrie (Kamelin)‘ 
— Imperf. tenhaybüben; so wohl auch mit m für n vor b das 
Verbum embäy‘er ‚verderben, vernichten‘ — Imperf. 4۳ 
(timba zl 

Sonderbar ist das häufige gosrey (josréy) ‚am Abend (in der Nacht) 
irgendwo sein, irgendwohin sich begeben‘, Wurzel gert (gsry), vom Ad- 
verbium dosréu abgeleitet, cf. mh. jaserêyen (Adv.) ‚nach dem Aer, 


B. Zum Pronomen und zum Numerale. 


I. Zum Pronomen. 


19. Das Pronomen personale separatum zeigt im 
Shauri folgende teils aufs Mehri zurückweisende, teils von 
diesem abweichende Formen: 


jú Sing. Plur. 
m. Ze jer šum ‚sie‘ (pl. m.) 
nn f. se ‚sie‘ sen ‚sie‘ (pl. f.) 
~ m. het ‚du‘ (m.) etim ‚ihr‘ (m.) 
S GE f. hit ‚du‘ (f.) eten ‚ihr‘ (f.) 
1. Pers. c. he ‚ich‘ ` nha ‚wir‘ 


In der dritten Person unterscheidet sich das Shauri vom 
Mehri nur im Maskulin: wir haben in der Einzahl Sh. še ‚er‘ 
gegenüber mh. be und šh. šum ‚sie‘ (pl. m.) gegenüber mh. kem 
(also § gegen A im Singular und im Plural und im Plural auch 
noch u gegen e). Bei der zweiten Person hält das Shauri 
die beiden Geschlechter auch im Singular auseinander: m. het 
— f. hit, bewahrt aber das sonst nur dem Mehri eigentümliche 
Anlaut-h als Ersatz für Hamza, cf. I, § 21: es stehen eben het 
und hit für zu erwartendes et und it, welche beiden Formen 
sich aus sq. ê und 2 erschließen lassen, vgl. Sogotri-Vorstudien, 
S. 10 und 11 — von den Pluralformen der zweiten Person, die 
so zu erklären sind wie die entsprechenden des Mehri, s. Mehri- 
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Studien, III, S. 9, beachte man besonders das Maskulinum mit 
seinem ú. NB. Das auslautende m ist nach Müllers Aufzeich- 
nungen nur schwach hörbar. Die erste Person stimmt zum 
Mehri, doch fällt he ‚ich‘ mit seinem e gegen mh. ku mit u aut 
und zeigt der Plural nka ‚wir‘ ein k, nicht wie im Mehri ۰ 
Anm. Einmal ené ‚ich‘, also = ar. Lä mitten in einem Shauri-Texte! 
20. In ganz analoger Weise differieren auch die Prono- 
minalsuffixe des Shauri von denen des Mehri: 


Sing. Plur. 
3 Pers. m. -š -šum (neben häufigerem hum) 
f. -S -Sen 
۲ m. -k -kum 
2. Pers. e ۷ 
1. Pers. c. -i -n 


Zu diesen Formen ist nicht viel zu bemerken: Bei der 
dritten Person wird das zu erwartende -šum (3. P. Pl. g. m.) 
fast immer durch -hum ersetzt, wo nur wieder das u (mh. -hem 
mit e) zu beachten ist. Vielleicht ist das A des Shauri auf ara- 
bischen Einfluß zurückzuführen, doch zeigen auch Mehri und 
Sogotri A. Auch die zweite Person des Plurals zeigt ein u (in 
-kum gegen mh. -kem). NB. Das Suffix -š hat doppelte Bedeu- 
tung: 3. P. Sg. g. m. und 2. P. Sg. g. f. Die erste Person kennt 
als Suffix nur -i — am Nomen und am Verbum, während im 
Mehri neben 2 wenn auch selten, am Verbum auch ein -nī vor- 
kommt, welches -nī jedoch meistens durch 2 substituiert wird. 


21. In scharfem Gegensatze zum Mehri hängt das Shauri 
nur diese eine Reihe von Pronominalsuffixen in gleicher 
Weise an Nomina und Verba an, ohne sich, wie es das Mehri 
tut, darum zu bekümmern, ob das Nomen ein Singular oder 
ein Plural ist, und ohne ein in dem mit Pronominalsuffix zu 
bekleidenden Worte vorhandenes, auf 4 (á) zurückgehendes d (ú) 
in á (€) zu verwandeln. Außerdem unterscheidet sich das Shauri 
vom Mehri hier noch dadurch, daß es den bei Anfügung der 
Pronominalsuffixe an Plurale von Substantiven obligaten Binde- 
vokal betont und ihn vor den Suffixen der 3. und 2. P. Pl. 
g. m. als d spricht. Dieses letztere tritt statt mh. -€- auf, und 
zwar auch bei Anhängung der beiden ebengenannten Prono- 
minalsuffixe an die 3. P. Sg. (und Pl.) g. m. des Perfektums. 


Zeit ` Aen. چ‎ vd 


e teg vn gie 
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Einige Beispiele sollen das Vorstehende erklären. Betrachten 
wir die Pronominalsuffixe: 

a) an Substantiven, und zwar: 

1. an Singularen, z. B. an ut ‚Haus‘ einfach út-iš, út-is, 
üt-ek, út-iš, gtt üt-hum (seltener ut-Sum),! üt-sen, üt-kum, út- 
ken, üt-en oder an idén ‚Ohr‘ einfach idén-iš, iden-is, iden-ek, 
idén-iš, iden-i, tden-hum, iden-sen, iden-kum, iden-ken, iden-en, 
also auch ja-k ‚dein Bruder‘ (ji ‚mein Bruder‘), eyit-i ‚meine 
Kamelin‘ u. dgl. Dabei bleibt ein auf á oder d — mh. ô — zurück- 
gehendes d (ú) erhalten, z. B. hütem ‚Siegelring‘ im Stat.-pron. 
ebenso wieder hütem- (aber im Mehri hötem mit dem Stat.-pron. 
hätem), also z. B. hütem-i ‚mein Siegelring‘ gegen mh. hätem-i 
oder sferot ‚Vogel‘ im Stat.-pron. wieder sferot, also z. B. 
s ferót-hum ‚ihr Vogel‘, nicht s feret-hum u. del. 

2. an Pluralen, z. B. von ۵۲۵9 ‚Kleider‘, Pl. von 0, 
cf. I, § 49 mit betontem Bindevokal: katog-és ‚seine Kleider‘, 
hatog-ö-hum ‚ihre (eorum) Kleider‘, hatog-i-sen ‚ihre (earum) 
Kleider‘, hatog-an ‚unsere Kleider‘ oder unt-&s ‚seine Töchter‘, 
. erun-ó-hum ‚ihre (eorum) Schafe‘, iyel-en ‚unsere Kamele‘ usw. 


NB. Dieser Bindevokal -ó- (an Pluralen vor den Suffixen der 3. und 
2. P. Pl. g. m.) verdrängt wohl auch das Auslauts-€ von iné ‚Söhne, Kinder‘, 
cf. I, § 10, denn ‚ihre (m.) Söhne‘ heißt inó-hum (aber ine-sen ‚ihre [earum] 
Söhne‘). Zu beachten sind auch Fälle wie direhens ‚sein Geld‘ aus direh(e)m-es, 
cf. J, 8 9, Anm. 3. 


b) an Verben, und zwar: 


1. an Perfektformen — die 3. P. Sg. g. fem. ausgenom- 
men — wie im Mehri, also (aber immer mit kurzem Binde- 
vokal) z. B. jadel-is ‚er trug sie‘ von gadól ‚tragen‘ (aber mh. 
jáydel), ganis ‚er zog ihn auf‘ aus ganeyes, von gané = mh. ganü, 
zhämen -eš ‚sie (fem.) kamen zu ihnen‘, aber gadelot-3 ‚sie 
trug ihn‘ (im Mehri jadelét-h) — natürlich ketobk-es ‚ich schrieb 
es‘, gadel-o-hum er trug sie (eos). NB. Zu beachten Fälle wie 
led-is ‚er schoß sie‘ aus Ibed-is, zuñ-š ‚er gab ihm‘ aus zemš für 
z(e)m-es, cf. § 5; | 

NB. Soviel ich aus den Texten entnehmen zu können glaube, werden 
die Pronominalsuffixe an Verben besonders dort, wo Konsonantenhäufungen 


entstehen, durch (ei mit Pronominalsuffixen ersetzt, cf. im folgenden Para- 
graphen. 


1 So nebeneinander ükum und iišum ‚eorum pater‘ M. 47. 10. 
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2. an Imperfektformen — wie im Mehri ohne Binde- 
vokal, aber unter Erhaltung von d (aus á) = mh. ő, z. B. ikd- 
teb-eš ‚er schreibt es‘, igdól-s ‚er trägt sie‘ u. dgl. (gegen mh. 
ikäteb-eh, igdal-s). 

An Präpositionen unter denselben Modalitäten wie an der 3. P. Sg. 
(und Pl.) g. m. des Perfektums also, z. B. an der Präposition be-, ar. :د‎ biš, 


bis, bek, bis, bi, bohum, bisen, bokum, Liken. Genaueres noch unter ‚Präposi- 
tionen‘. 


22. Viel häufiger noch als im Mehri wird der Akkusativ 
der Personalpronomina im Shauri nicht durch die entsprechen- 
den Pronominalsuffixe, sondern durch das mit diesen beklei- 
dete, auch dem Mehri und Sogotri eigene Element Gel. um- 
schrieben. Die betreffenden Formen lauten wie folgt (man be- 
achte, daß durchgehends o steht): toš, tos (*tok),! toš, to; tohum, 
tósen ! tókum, töken, ton (gewöhnlich tun). 


Anm. 1. Der Genetiv der Personalpronomina wird im Shauri nie 
durch das Relativpronomen als Genetivexponenten mit folgendem Pronomen 
personale separatum zum Ausdrucke gebracht, wie es ja auch im Shauri 
eine Genetivverbindung mittelst des Relativpronomens überhaupt nicht 
mehr gibt.? Hingegen kann hier eine dem Shauri eigene Ersatzkonstruktion 
erwähnt werden, die darin besteht, daß dem betreffenden Substantivum 
(ich fand so konstruiert gayg ‚Mann‘ und dessen Plural od eg, sowie dër 
, Freund") die Präposition $(e)- mit Pronominalsuffixen folgt, wobei noch ein 
-e- (vielleicht bloßer Gleitvokal) eingeschoben wird, z. B. gaiy e Af ‚sein 
Mann‘, gayg e šek ‚dein Mann‘, gayg e ši ‚mein Mann‘, gd’eg e Shum ‚ihre 
Männer‘, "asr e äis ‚ihr Freund (Gatte)‘ u. dgl., wt, ‚der Mann mit ihm‘ usw., 
vgl. 8 36 d. ۱ 

Anm. 2. Zum Ausdrucke unseres Dativs der Personalpronomina dienen 
die Formen hiš (hes), his, hek, his, híni, hohum, hisen (hesen), hokum, heken, 
hen, d. i. die Präposition h(e)- mit den Pronominalsuffixen, cf. § 36 b und e 


23. Das verstärkende ‚selbst‘ und das Reflexivum 
werden durch nuf = mh. hanöf, cf. I, 21 NB., in Verbindung mit 
Pronominalsuffixen umschrieben, z. B. núf-i ‚ich selbst‘, núf-k 
‚du selbst‘, "oür e-núf-š ‚er sagte zu sich‘, zunt (aus zemöt) [e] 
núf-s ‚sie gab sich hin‘. 


1 Diese Formen wären noch genau auf ihren tatsächlichen Gebrauch hin 
näher zu erforschen, speziell ob statt (een im echten Shauri auch Lesen 
vorkommt. 

3 Nur in mehrisierenden Stellen kommt eine solche vereinzelt vor. 

3 In mehrisierender Art kommt einige Male wohl auch kanóf- (nur mit 
Pronominalsuffüxen) statt nuf- vor! 
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Der Plural von nuf lautet nfof (nofof), wohl nach I, § 49, als ob nuf = 
nuff wäre. 

24. Das Pronomen reciprocum ist m. tad-id-ó-hum 
und f. tit-id-E-sen, doch kommt für letzteres auch fad-id-e-sen 
vor (also die maskuline Form!), was dafür spricht, daß das 
Shauri sich der Herkunft des Gebildes fad-id-, rsp. fit-id- nicht 
mehr bewußt ist, cf. Mehri-Studien III, § 48. 


25. An Demonstrativis besitzt das Shauri zweierlei 
Arten, eine für das Entferntere, nämlich Sg. m. deku(n), — 
f. diku(n), Pl. c. elyeku(n) und eine für das Nähere, nämlich 
Sg. m. denu — f. dinu, Pl. c. elyenu, z. B. denu gayg ‚dieser 
Mann‘, dinu tit ‚diese Frau‘, déku(n) ġayg ‚jener Mann‘, diku(n) 
tit ‚jene Frau‘, elyenu do وه‎ ‚diese Männer‘, elyenu inet ‚diese 
Frauen‘, elyeku du eg ‚jene Männer‘, elyeku inet ‚jene Frauen‘. 

Anm. 1. Nebenformen: dek, dik; den, din. Als Plurale notierte M. 
auch eldeku und eldenu! — Im Mehri entsprechen däkem, dikem, lyékem und 
dome, dîme, lyőme. 

Anm. 2. Alte Nunation nur in Spuren und auch da nur ohne das 
auslautende n, z. B. enhera = nehéran (mit Imale) ‚mittags, untertags‘; gosréy 
‚abends‘, cf. mh. gasröyen; aber mgor ‚darauf = mh. mgören u. dgl. 

26. Das gewöhnlichste Relativpronomen ist Sg. de- (di-) 
oder de- (di-) und PI. li-, beide generis communis. 


2%. Die Verwendung der Relativpronomina di und li als 
Genetivexponenten ist dem Shauri fremd. Ausnahmsweise 
vorkommende Fälle sind als Mehrismen zu fassen. 


28. In der Mehri-Studien III, $ 57, S. 68 besprochenen 
Art verwendet auch das Shauri die 8 25 genannten Relativa 
di- (di-) und li sehr häufig zur Verstärkung, rsp. Hervorhebung. 

Noch interessanter als im Mehri sind hier aber die Um- 
schreibungen von einigen Adjektiven und Substantiven durch 
Relativsätze, weil die Sprache diese, wie aus Weiterbildungen 
hervorgeht, nicht mehr immer richtig zu beurteilen imstande 
ist, z. B. et-sor für d(e)-sor ‚aufrecht‘ (wtl. ‚welcher sich aufge- 
stellt hat‘), Femmin dazu et-sarot für d(e)-sarot (wtl. ‚welche sich 
aufgestellt hat‘), doch finde ich einmal auch, als ob etsór ein 
Adjektivum wäre, das Femininum als etsoret gebildet; d. oi 
‚voll‘ = d-mili ‚welches sich gefüllt hat, voll ist‘; et-šúñ, f. et- 
šuňút ‚dick‘ = d(e)-sun, d(e)-Sunüt, cf. I, § 9, Anm. 3, NB. 2; 
et-seleh, f. et-salhot ‚fett‘, cf. mh. salháuten, s. Mehri-Studien I, 
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§ 107 (zu ar. do); d-jeüg f. 001904 ‚tief‘, cf. ar. anê neben 
Bars; feleg d-igür(i) ‚ein fließender Bach‘, wtl. ‚ein Bach, 
welcher fließt‘; dann d-ibitoren ‚Fischer‘, wtl. ‚der, welcher 
fischt‘; d-ihoz (d-ihoz) ‚Bäcker‘, wtl. ‚der, welcher bäckt‘ (Roz 
aus ihboz, ar. jœ); d-ihór (d-ihür) ‚Bettler‘, wtl. ‚der, welcher 
sucht, bittet‘ von here, ar. S;> Les) und dazu Plural, als 
ob dihür ein Substantivum der Form gitál von dhr wäre, 
dihereta, s. Shauri-Studien I, § 45, 2k (8.46); d-isig ‚Goldschmied‘, 
wtl. ‚der, welcher Gold gießt‘, ar. صاع‎ (i) und dazu, als ob disig 
ein Substantivum wäre, sibét disig ‚sieben Goldschmiede!‘ 

29. Das eigentümliche Mehri-Relativum hel (el) finden wir 
im Shauri als el(il) wieder, und zwar so behandelt wie das 
entsprechende Vorbild aus dem Mehri. Es kommt auch um- 
gestellt als li- vor (nicht zu verwechseln mit dem Plural li-, 
8 26 und der Präposition lt-, § 36 c) und daneben findet sich einige 
wenige Male elé (=vulg.-ar. elli). Auch mh. kell-de- ‚jeder, der; 
jede, die; alles, was‘ kommt als Kell dr vor, doch wird hier im 
Shauri hiebei das Relativum häufig auch ganz weggelassen, so 
daß hier kell ‚alles, ganz‘ = ar. کل‎ allein, also ohne folgendes 
Relativum, auch ‚jeder, der; jede, die; alles, was‘ bedeutet, z. B. 
kell gere lis ‚alles das, was ihm passierte, was immer ihm passierte‘ 
neben kell di-kün ‚alles das, was geschah‘ u. dgl. 

30. Die Interrogativa des Shauri sind: mun (auch mu) 
‚wer?‘ = mh. môn (hier mán), ar. رمق‎ z. B. mun dénu gayg 
‚wer ist dieser Mann ?‘, mun dinu tit ‚wer ist diese Frau?‘ — 
und iné (ine) ‚was?‘ (im Sq. tném). 

31. An Indefinitis finden sich: de ‚irgendeiner‘,! wohl 


aus einem (h)de = (ha)d& verkürzt, cf. mh. hâd aus had, syr. 
yo, ar. xal usw.; de — be-de ‚der eine — der andere‘, wtl. 
‚der eine — und der andere‘, cf. $ 43; $e ‚irgendetwas‘, auch 


adjektivisch ‚irgendein‘ bei Personen, mh. $, ar. ز شی‎ mit Nega- 
tiven el dé — lo ‚niemand‘, el se — lo ‚nichts‘, s. 8 42: 0 
(eisdgar), f. ensgarot (ensgorot) ‚ein anderer‘ (wohl zum Kaus.- 
Refl. von gur, ar. رغصر‎ mh. gäher — f. garhit); (b)ahs- mit 
Pronominalsufixen = ‚er, sie usw. allein‘, entsprechend mh. 
wahs- zu ar. روحشی‎ z. B. jayg balıs-es ‚der Mann allein‘, bahsisen 
‚sie (f. pl.) allein‘ u. dgl. 


1 Als Fem. wird dit angegeben, vielleicht statt fit, cf. unten § 32. 
Sitzuugsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 4. Abh., 4 
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‚Jeder, all‘ ist kell (seltener kill, koll), mh. kall, ar. کل‎ usw., 
mit Pronominalsuffixen z. B. kéll-eš, kell-kum, kell-sen; der N. N.‘ 
ist felán, ar. رفلان‎ auch fuláni. 

Das Wörtchen min, cf. § 37 wird auch wie ein Indefinitum in distri- 
butivem Siune verwendet. 


II. Zum Numerale. 


32. Mit seinen Zahlenausdrücken — ich kann aus dem 
vorliegenden Materiale nur die Cardinalia von 1—10 vollständig 
belegen — stellt sich das Shauri dem Mehri eng zur Seite, steht 
dabei aber teilweise auf einem älteren Standpunkte und hilft 
uns so die Mehriformen für 1—10 etymologisch deuten. Die 
Reihe lautet im Shauri: 


Maskulinum Femininum 
1 tad tit (selten fet) 
2 tro (tero) trit (tirt) 
3 tatét t(e)let 
4 arbot urbá“ 
5 hons hins 
6 (ëtt (štet) šet (šit) 
1 sbe‘t (sibét) Bo 
8 tinít ۱ túni 
9 tsdyt tis 
10 "agerít “aser. 


Zur Erklärung vgl. Mehri-Studien III, 8 69—$ 79; im be- 
sonderen bemerke ich hier folgendes: fit ‚eine‘ zeigt die ältere 
Form von mh. (out, das ich mir aus fêt für Got erklärt habe, 
wo Gd (mit í) allein schon inneres Femininum zu God ist. — 
In tatet ist l abhanden gekommen, cf. I, $ 18 (für talt-et aus 
talat-et, talät-et), fem. telet ist = ar. ثلاث‎ mit Imale! — arbót 
(mit Umstellung des , cf. I, § 6) = arb’öt (aus arba at), ۵ 
— (e)rbd‘ ad — kons ‚fünf‘ — hmos, cf. I, 8 9 und daher = 
mh. hamöfh), cf. I, § 20, dazu f. hiñš aus himš = mh. káyme(h) 


aus hime(h) — hims (oder ist hin aus khmiš — hamis entstan- 
den, so daß wir hamis; — hamäs hätten, wie äth. mAN: m. 


und mAN: f.?). Die Ausdrücke für ‚sechs‘ zeigen š gegen h 
im Mh., cf. I, § 20, im Mehri 2626 (aus hitit) und hêt — ‚sieben‘ 
$be't — šbet (mit Umstellung des °) und šo“ aus 3ab, mit š 
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gegen h im Mh. und o aus ab, cf. I, § 13. — In acht tinit 
— túni ist m abhanden gekommen (zu erforschen wäre, ob das 
n nicht nasal ist; wenn ja, wäre tinit = tinit aus temnit und 
túni aus tmüni zu erklären. Doch schreibt M. hier nie ñ, son- 
dern immer n, weshalb ich an den Übergang des m in y, rsp. 
Ausfall des m dachte) — ‚neun‘ tsay t aus (eg it = tis -it, ganz 
wie ar. gwi, ebenso ‚zehn‘, ar. „us, mh. aserit — 0, 

Aus der zweiten Dekade finde ich nur: 11 'esrit tad, 12 
"áser tirit (und auch 'eserit tirit), 14 däer urbd‘, 15 däer hons 
( eserét huns), 16 “assret šet (und auch 'asret štét, esrít štit), 
17 Zo däer, — Man beachte in diesen Ausdrücken die Wort- 
stellung 10+1, 10+2 usw. (gegen das Arab., aber wie im Mehri, 
jedoch ohne be- ‚und‘), aber 17 An déer — 7 + 10 (wie im Arabi- 
schen). NB. 20 "ásr-i (Dual von "asr!, s. Shauri-Studien I, § 44). 

Die aufzuspürenden Zehner entpuppen sich zum Teil als 
Entlehnungen aus dem Arabischen: 40 rubín (rub iyn), 50 
hafisiyn (hamsin), 60 stiyn (beachte die Zusammenziehung von 
sittin), aber 30 — 16004 (talot, vielleicht als innerer Plural von 
tlt nach der Form (a)gtol, s. Shhauri-Studien I, 8 49, zu fassen 
gegen den äußeren Pl. von ar. talat-in) — 100 ist mut (uñt), 
cf. I, § 4 und I, § 9 und hat den Pl. miin (also den äußeren 
maskulinen Plural — mey-in), z. B. 300 telet miin — 1000 ist 
elf = ar. A. 

33. Die Konstruktion (mit Singular oder Plural) und 
Stellung der Zahlwörter (vor oder nach ihrem Nomen) sind 
schwankend. Als Richtschnur für den regelrechten Gebrauch 
mag vielleicht das Mehri-Studien III, $ 80 Gesagte auch fürs 
Shauri Geltung haben. Besonders beachte man, daß, wiewohl 
das Shauri ein Dual-i besitzt, s. Shauri-Studien I, 8 44 und so 
gleich dem Mehri sagen kann: ġáyg-i tro (rsp. auch 000-4 tro), 
daneben auch vorkommt jayg tro, aber auch tro Gi eg (also 
auch tro ‚zwei‘ mit dem Plural!). Ebenso ‚zwei Frauen‘ ent- 
weder tit tirit oder trit inet oder inet tirit. 

` 84. Ordinaliaartige Elemente sind nur enfi ‚der erste‘ 
— fem. enfet (als Nisbe zu fassen, zu ar. آنف‎ ‚Nase‘, aber auch 
‚Spitze, Anfang‘, z. B. انف البرد‎ ‚die ersten kalten Tage‘; vgl. 
auch WI ‚zuerst, vor allem (sogleich) und aheri ‚der zweite‘ 


zu sel (der) andere‘, vgl. auch enšáĝar 8 31. Im übrigen finde 
4% 
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ich, daß andere Ordinalia durch die Cardinalia zum Ausdrucke 
gebracht werden. 

35. Der mh. fagah (fakah) ‚Hälfte‘ entsprechende Aus- 
druck des Shauri ist főgah, im Dual auch fuch-i (wohl aus 


fúgih-0). 


C. Zu den Partikeln. 
I. Zu den ۳۰ 


30. Die einfachsten und kürzesten Vorwörter des 
Mehri, die fünf Elemente be-, he-, le-, ke- und še-, finden wir 
zwar insgesamt auch im Shauri wieder, aber genau genommen 
kommen im Shauri auch diese einsilbigen Präpositionen des 
Mehri nicht durchaus mit denselben Bedeutungen und in der 
gleichen Verwendung vor. 

a) be- (bi-), ar. >, äth. M: steht auch im Shauri wie im 
Mehri in dem bekannten mannigfachen Gebrauche, unter an- 
derem auch in Abhängigkeit von gewissen Verben, wie z. B. 
doch be- ‚Gefallen finden an‘, zham be- ‚kommen mit etwas, 
bringen‘ u. dgl., wird aber in rein lokalem Sinne etwas seltener 
angewendet. Zu beachten ist, daß die Präposition be- im Shauri 
mit dem Ausdruck für ‚und‘, der gleichfalls be- lautet (= ar. و‎ 
und auch = ar. -s, s. § 43), lautlich zusammenfällt, was allem An- 
scheine nach unter Umständen zu Mißverständnissen führen kann. 

b) Das echt mehritische Vorwort he-, das im Mehri beim 
Nomen überhaupt regelmäßig den Dativ umschreiben hilft, zeigt 
sich auch im Shauri ebenso wie im Sogotri wieder, kommt aber 
als he- (wie im Soqotri) nur vor Pronominalsuffixen vor, während 
es vor Substantiven nur selten und dann auch bloß als e- er- 
scheint, z. B. 08۲ e-jd-5 ‚er sagte zu seinem Bruder‘, indem im 
Shauri zur Bezeichnung des Dativs von Substantiven regel- 
mäßig le- gebraucht wird (gegen mh. he- und sq. el NB. ‚Er 
sagte zu ihm, ihm‘ = 02 his (hes), s. 8 22, Anm. 2. 

c) Die Präpositionen le- (auch رها‎ li-, seltener mit Meta- 
thesis als el-, il-), die wir im Mehri eigentlich nur als Äquiva- 
lent von ar. vele und ar. زلی‎ kennen gelernt haben, hat im 
Shauri außerdem auch den Sinn von ar. J und steht so im 
Shauri regelmäßig zur Bezeichnung des Dativs (von Substan- 
tiven), z. B. ‘oir le-ġá-š ‚er sagte zu seinem Bruder‘. Um mög- 
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liche Zweideutigkeiten zu vermeiden, kann sich das Shauri da- 
durch helfen, daß es, wenn es sich um einen Dativ handeln 
sol, dem mit le- verbundenen Substantivum noch den Dativ 
des entsprechenden Personalpronomens, d. i. he- mit dem ent- 
sprechenden Pronominalsuffix pleonastisch vorsetzt, z. B. hes le- 
jdyg, dem Manne‘ (el. ihm, dem Manne“), aber le-ġáyg ohne 
hes auch (und eher) = Jad علی‎ und J>) إلى‎ n NB. le- mit 
Pronominalsuffixen hingegen hat immer nur den Sinn von sle 
(oder J). ۱ 

d) Das Element ke- bedeutet wie im Mehri ‚mit‘ (lat. cum der 
Begleitung), steht auch im Shauri in Verbindung mit Ausdrücken 
für Tageszeiten u. dgl., z. B. ke-häsaf ‚am Morgen‘ und wird auch 
im Shauri nur vor Substantiven gebraucht, während sich mit Pro- 
nominalsuffixen auch hier nur še- verbindet. Diese Verbindungen 
von še- mit Pronominalsuffixen werden im Shauri (gegen das 
Mehri) eigentlich nicht zum Ausdruck von ‚haben‘ gebraucht, 
wofür hier tel, s. 8 38 Anm., mit Pronominalsuffixen eintritt. 

Mit Pronominalsuffixen ergeben die Vorwörter be-, he-, le- 
und še- folgende Reihen: bis, bis, bik, bis, bi — bohum (sel- 
tener bisum), bisen, bükum, biken, ben; hiš (hes), his, hek, his, 
hini (= mh. hînî, s. Mehri-Studien IV, $ 2, NB. (S. 6) — hóhum, 


hisen, hokum, heken, hen; les (lis), les (lis), lek, lis, li — lohum, 


Leen, lókum, leken, len; šiš, šes, šek, šiš, ši — Schum, Sisen, šókum 


(šúkum), Siken, šen. Hiezu bemerke man 1. bei der 3. und 2.P.Pl. 
g.m. steht hier im Shauri -ó- gegen -é- im Mehri, 2. hiš usw. = 
‚ihm usw.‘ (Dativ), aber lis usw. = ‚gegen ihn, hin zu ihm‘ usw. 

P. S. Mehri te- ‚bis, bis zu‘, und zwar nur dieses te-, nicht das akku- 


sativische cf. § 22, wird im Shauri immer durch ‘ad ersetzt, ebenso wie die 
Konjunktion te des Mehri, s. 8 44. 


37. Auch die anderen Präpositionen des Shauri sind 
zum Teile bezeichnend für diese Sprache. So kennt es für ‚in‘ 
(auf die Frage ‚wo?‘ und auf die Frage ‚wohin ?‘), mh. birck, 
nur ag, das etymologisch entschieden für ‘ag steht und mit 
Sb. (auch mh.) ‘amg ‚Mitte‘ identisch ist, cf. äth. gëf: ‚in‘, 
ar. hws ‚Mitte‘. Dieses "ag steht nur vor Substantiven, mit Pro- 


' In ursprünglicher Form scheint mir die Präposition ,علی‎ ۰ 5Y vor- 
zuliegen in der bei M. S. 126, Note 4 notierten Phrase dekun "áli (wie 
ich glaube, wörtlich — ‚dieses gegen mich, auf mir‘), "ális, "ális, aber 
mit Pronominalsuffix der Mehrzahl "alóhum, "alésen, "alókum, ۰ 
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nominalsuffixen verbindet sich nur das ursprüngliche amg-, also 
z. B. وه‎ čirét An der (die) Stadt‘, aber amg-és ‚in ihr, in sie‘. 
— Für ‚aus, von‘ wendet das Shauri das gemeinsemitische men 
(min) an, kennt daneben aber auch (mit dem Sogotri zusammen) 
das im Mehri nicht nachzuweisende an (= ar. css), und zwar 
verwendet es dieses "an statt men im Sinne von ‚als‘ nach kom- 
parativisch gebrauchten Adjektiven.! Nach den Lautgesetzen 
erscheint men einige Male als eü (vielleicht auch em) über emn, 
z. B. en-blis ‚vor dem Teufel‘ — men blis (auch em-blis). — 
‚Zwischen, unter‘, ist ben- (auch bin-, beyn), d. i. mh. ben (bin, 
beyn), ar. ریم‎ auch mit Pronominalsuffixen (bin-ó-hum, ben-i-sen, 
bin-ö-kum, bin-E-ken, bin-E-n). Dem ben kann sich auch men vor- 
setzen in der Form von em- (cf. oben eñ-), z. B. em-bin-d-hum 
egén .من‎ — Dem Ausdruck des Mehri für ‚oberhalb, über‘, 
mh. tar (tayr-), sq. thar entspricht im Shauri zer (zir), mit z 
und so bezeichnend für die Ableitung dieses Wörtchens von ar. 
seh ‚Rücken‘. Die Verbindung min zer = mh. men tar = ‚nach‘ 
(auch in temporalem Sinne) und auch ‚wegen‘ kann wohl auch 
durch dher vertreten werden, vgl. das Hebräische, sowie durch 
ba d (aus dem Arabischen). — Auch ‚unter‘ wird im Shauri 
durch dasselbe Element zum Ausdruck gebracht, das das Mehri 
anwendet, nämlich nhal (nhel), nur zeigt sich dieses hier, wie 
ich denke, in ursprünglicherer Form, während mh. ۱۱۶۵/1 = nhaly 
mit mouilliertem l sein dürfte. — ‚Vor‘ ist im Shauri fne (fene, 
fm), also wie im Mehri fene usw. — Für ‚hinter‘ finden wir 
im Shauri, wie im Mehri, ser (sir), auch mit men (min) ver- 
bunden, men ser, min sir (auch in temporalem Sinne). — Für 
‚gegenüber‘ haben wir ein 'aur- (aus "abr-) anzusetzen, z. B. 
“aur-6-hum ‚ihnen gegenüber‘, cf. I, $ 13, Anm. 3. 

Anm. Mit Pronominalsuffxen z. B. zir-i$, zir-hum; nhal-08, nhulın 
(mit Vokalharmonie); /ni$, fnihum (fnéhum und auch fenthum = fenohum, 
cf. oben 8 21. 

38. Ein recht bedeutender Unterschied zwischen Shauri 
und Mehri macht sich in jenen Elementen geltend, die unserem 
‚bei‘ und unserem hin . . . zu‘ entsprechen. Sowohl mh. hel, 
als auch mh. hene- sind dem Shauri vollkommen unbekannt, 


1 Dafür kommt im Shauri min statt on vor, wo wir dieses letztere — 
nach dem Arabischen wenigstens — erwarten, z. B. shber min gayg ‚er 
fragte nach dem Manne‘, ar. سال عر الرجلل‎ ٠ 


| 
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dieses verwendet für beide, sowohl für mh. hel, als auch für 
mh. hene-, nur tel, das, wie ich denke, nach I, § 16 für twel 
steht und so mit jenem twel- des Mehri identisch ist, das dieses 
l. nur mit Pronominalsuffixen und 2. nur auf die Frage ‚wo- 
hin?‘ (neben le-hene- mit Pronominalsuffixen) gebraucht, s. Mehri- 
Studien IV, § 16. 


Anm. Im Shauri steht tel = mh. twel-, also auch vor einem Substan- 
tivum, z. B. tel gayg ‚bei dem Manne, hin zu dem Manne‘ (aber mh, hel 
got, rsp. le-hel gayj). Mit Pronominalsuffixen: tals, talos, talk (talis), tali 
(toli) — talohum, talokum, telim. Mittelst dieser Gebilde (= ‚bei ihm, bei ihr‘ 
usw.) umschreibt das Shauri unser ‚haben‘, cf. ar. sais, im Mh. hingegen 
geh usw. = ar. Ars. Doch kommt in den Texten für ۵۸/۵8 usw., allerdings 
bloß selten und dann mehrisierend, auch 3eh usw. vor. 

39. Das Shauri kann natürlich auch zwei Präpositionen 
zusammensetzen, wie z. B. (außer dem bereits erwähnten 
em-bin) auch min tel ‚her von‘ = ar. عفد‎ cse, ‘ad tel ‚bis hin 
zu‘ u. dgl., auch besitzt es Verbindungen von Präpositionen 
und Substantiven, die im Sinne von Vorwörtern gebraucht 
werden, wie z. B. min siyeb ‚von wegen‘, wo siyéb = mh. 
sebeb, ar. is ist, cf. I, § 12, neben li-sbeb (le-sbeb), rsp. le- 
si(y)eb; be-gär (be-jdyr) ‚ohne‘, cf. mh., ar. más u. dgl. 

Anm. Genau zu erforschen wäre noch, ob id ‚hin — zu‘, das im Soyotri 
weiter um sich gegriffen hat, cf. Sogotri-Vorstudien, S. 15, Note 1, als nicht 
Shauritisch angenommen werden darf.! Für den in den Texten doch mit- 
unter durchbrechenden Mangel von Sprachsinn bei den Shaurileuten spricht 
ein fi dini ‚in der Welt‘ mitten im Shauri-Kontexte, M. 60, 17, das für 
regelrechtes be-dini ("ag dini) steht. Die Präposition fī kommt im Shauri 
nie vor, weshalb f3 dini nur = ar. Lö) ab sein kann. 


II. Zu den Adverbien. 


40. Umstandswörter des Ortes im Shauri sind: hon 
(ho, hon, hon) ‚wo?‘ — mh. hön?, im Shauri auch im Sinne 
von ‚wohin?‘, neben !-hon? ‚Woher?‘ ist natürlich min kón? 
Relatives ‚wo‘ wird wohl im allgemeinen durch das Relativ- 
Pronomen mit folgendem demonstrativen Adverbium loci um- 
schrieben, doch hat auch die Präposition tel ‚bei, hinzu‘, ähnlich 
wie mh. hel ‚bei‘ (und ‚wo‘) oder äth. at: ‚bei‘ (und ‚wo‘) an 
einigen Stellen den Sinn von ‚wo‘. ‚Hier‘ ist bun (bu, bo), 
gegen mh. büm(e), ‚von hier‘ em-bü (em-bo), mh. men ۰ 


1 So als id, rsp. ed zu fassen, ist wohl et bei M. 156, 15/19. 
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Für ‚dort‘ finden wir buk und lakú(n) oder lekú(n) aus mh. 
halaken, in welchem Ausdrucke ka- für ein vorgeschlagenes bo 
s. I, § 21, gehalten und das e von -kem in Shauri-Art durch u 
ersetzt wurde (wie im Pronominalsuffix šh. kum = mh. kem). 

Für ‚unten‘ und ‚oben‘ zeigen sich im Shauri je zwei 
Ausdrücke, nämlich ‚unten‘ = ga und enzd, ‚oben‘ — de und 
hager, auch mit anderen Elementen verbunden, wie 694 ‚nach 
unten‘, de-eüzd ‚unten‘, bo-de ‚oben‘, d-kagér ‚oben‘ (e- = Präp.; 
de-, d- = Rel.-Pron.; bo = ‚hier‘). ‚Von ferne‘ mer-rdhaqg = men 
rdhag, wie im Mehri, cf. Mehri-Studien IV, § 23. 


41. Die gebräuchlichsten Adverbien der Zeit des Shauri 
lauten: mte ‚wann ?"— mh. mite(n), ar. (+, min mte ‚seit wann ?‘, 
le-mté ‚bis wann äi — ‚Jetzt‘ ist na"dánu, cf. syr. Ha ‚dieser‘ und 
p;> ‚Zeit‘; ‚zuerst, früher‘ fenin, mh. fenön(e); ‚dann, darauf‘ 
bad — mh. bûd, ar. xæ, nicht zu verwechseln mit "ad ‚noch‘ 
— mh. ád (im Shauri "ad auch = bad, bad, cf. I, 8 6), welch 
letzteres sich gleich ber ‚schon‘ = mh. ber auch mit Pronominal- 
suffixen verbindet. ‚Heute‘ ist Sher gegen mh. imö und ‚morgen‘ 
garere gegen mh. jehme. Ob šher mit ar. „=“ ‚Morgenröte‘ zusam- 
menzustellen ist, will ich nicht bestimmt behaupten, halte es 
aber für möglich; garere (eig. gareren) gehört entschieden zur 


.... 


‚am (kühlen) Morgen gehen‘. An Bezeichnungen für die ver- 
schiedenen Tageszeiten, wie ka-l'éni (ka-l'dyni) = mh. ka-Váyni 
‚gegen Abend, am späten Nachmittage‘, enhera (eig. = nheran, 
cf. ar. „u, also mit Imale) ‚gegen Mittag, mittags, untertags‘, 
josrey (joserey, josrey) ‚abends, in der Nacht‘, cf. mh. gasereyen 
und daseröwen dürfte auch das Shauri ziemlich reich sein. 

42. Von Umstandswörtern der Art und Weise und 
anderer Kategorien lassen sich erwähnen: ko ,wie?, wieso? 
warum?‘ = mh. ukö (aus wkö, cf. I, § 15); tanú (tdnu) ‚so‘, 
cf. mh. utöme (wohl für wtöme); bes wie = mh. his, dafür auch 
keme- mit Pronominalsuffixen (kemé-š usw.) = ar. Lë (mit 
Imale); mekin (mákin) ‚viel, sehr‘ = mh. mäkin, auch bey 
wohl = mh. wiyye, s. I, § 14; harin ‚wenig‘, auch kéri und kári 
mit k; fáhere ‚zusammen‘, auch im Mehri; bes ‚genug‘; čin 
‚wenig‘ wohl zu sq. geyhen ‚klein‘ für gayin, ar. © ‚Sklave, 
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Diener‘, wie mh. ganän ‚klein‘ Donn, ar. قن‎ ‚Sklave‘; rohe 
sche ‚langsam, sachte‘ wohl zur Wurzel rhw, cf. äth. 7 : 
‚öffnen‘, ar. J3) ‚locker, schlaff sein‘; ۵606 ‚in lügenhafter Weise‘, 
eig. ‚Lüge‘ u. dgl. 

Als Negation erscheint im Shauri dem Verneinten nach- 
gestelltes lo gegen mh. lá, gewöhnlich noch mit vorgestelltem ` 
el (das auch in le, l- umgestellt wird), z. B. el zham lo ‚er ist 
nicht gekommen‘. Hingegen ist ‚nein‘ auch im Shauri la (lá) 
= mh. la. 

Auch im Shauri dürften hieher gehörige Entlehnungen 
aus dem Arabischen in größerer Zahl vorkommen, vgl. z. B. 
la büdd, ar. X ¥, im Sinne von ‚wohl, etwa, vielleicht‘ und 
ähnliches. 


III. Zu den Konjunktionen. 


43. Die häufigsten koordinierenden Konjunktionen sind: 
be- ‚und‘, mit b für w, mh. wa-, = ar. a und = 5, s. I, § 14, 
gleichlautend mit der Präposition be-, nur selten ersetzt durch 
(das ältere) wa- (wu-). Dem be- entsprechend erscheint auch 
belle ‚sonst, oder‘ = mh. wallá (wallö, wellê), d. i. ar. 914 mit 
anlautendem b. ‚Und nicht‘ ist b-el (mit folgendem lo), ‚weder 
— noch‘ bel — bei Für ‚oder‘ ist wohl auch ein (e)m = 
ar. el (in Fragesätzen) vorhanden, z. B. mil = m-el (em-el) ‚oder 
nicht‘, soviel alz ¥ St 

44. Von subordinierenden Konjunktionen haben als echte 
temporale des Shauri entschieden ‘ad und yem zu gelten. Das 
erstere (von M. auch ohne " als ad gehört) deckt sich seinem 
Sinne und Gebrauche nach genau mit mh. tá, bedeutet also 
einerseits ‚sobald als, als, bis‘ und andrerseits auch final ‚daß, 
damit‘, cf. im folgenden. Neben diesem "ad (ad), das etymolo- 
gisch zu hebr. ap zu stellen ist, finden wir häufig yem ‚als‘, 
eigentlich ‚am Tage, da‘, etymologisch soviel als yam, cf. hebr 
PS (m), s. W.Z.K.M., 1909, S. 407 ff., natürlich = äth. Am: 
auch in arabisch ÙJ). Beide Partikeln, "ad und yem, leiten in 
der aus dem Mehri her bekannten Art auch kurze Temporal- 
sätze ein, in denen das Verbum zu ergänzen ist, wie z. B. yem 
yum oder "ad yum ‚eines Tages‘ (wtl. ‚als es eines Tages war‘), 
auch ‘ad yum tit ‚eines Tages‘ (wo auf dem ‚eines‘ ein Nach- 
druck liegt; NB. yum ist gen. fem.); ‘ad ke-häsaf ‚am Morgen, 


58 Maximilian Bittner. 


(wtl. ‚als es am Morgen war‘). — ‚Bevor‘ wird ausgedrückt 
durch fne "ad el — lo (auch durch bad el); für ‚nachdem‘ 
kommt auch ar. بعد ما‎ als bad mä vor. 


45. Reale Bedingungssätze werden durch er eingeleitet 
= ar. jl und mh: en (neben häufigerem hen), wohl nur zufällig 
۱ en mit neupers. ار‎ = $Í. Dem er wird frei nach ar. 
إن کان‎ oft ein ken! = ar. کان‎ E Imale, nur in dieser Verbin- 
dung, sonst als Verbum ist ‚sein‘ im Shauri kun = ar. (کان‎ nach- 
gesetzt, wozu man auch b-in-ken= ar. کان‎ Cla vergleichen möge. 
‚Wenn‘ in irrealen Bedingungssätzen ist belú (bulú) = ar. 54, 
auch — ‚selbst wenn, wenn ۰ 

Aussagendes ر‎ daß‘ ist im Shauri er oder en. Letzteres ist 
wohl = ar. e? (5), ersteres vielleicht durch Verwechslung von 
en — ar. jÎ und en = mh. en (hen) entstanden, indem die Sprache 
auch für en = jÎ ein er gebraucht, wie für en = mh. hen = 
ar. CA, Möglicherweise ist aber er auch = ber (nach dem ۰ 
gotri). ‚Daß, auf daß, damit‘ ist ad mit Subjunktiv, daher vor 
der 1. und 3. P. Sg. und Pl. g. m. auch l- = ar. J gesetzt zu 
werden pflegt.? 

Wie im Mehri, hat auch im Shauri min (men) oft den 
Sinn von ‚daß nicht‘, rsp. von ‚daß‘ nach Zeitwörtern des Fürch- 
tens u. dgl., z. B. hadir be-hit min degög el ttén-iš ‚gib acht (f.), 
daß die Hühner den Weizen nicht fressen‘. 

‚Außer daß, außer, nur‘ ist ar (auch ar, er) = mh. gar 
(gayr), ar. mé, mit ° für d. wie im Sogofri jedes & zu € wird. 


IV. Zu den Interjektionen. 


46. Zum Schlusse setze ich der Vollständigkeit wegen noch 
einige Interjektionen hieher, wie: e (auch ya, ye) ,o!; mgo ja, 
recht so!; {obe ‚gut! ja!‘, cf. hebr. 2%, ar. mab; hesti (histu) 
‚gut‘, mh. hastou, cf. Mehri-Studien IV, § 55; ۲۵8۵ ‚Gott be- 
wahre! = ar. la; hey ‚wehe!‘; ohi (ohoy) o weh!‘; auw 
‚miau!‘; wah ‚wehe!‘; hay(y) bek ‚willkommen‘ = mh. káyye 
bûk, dafür im Shauri auch el t3erheg, wtl. ‚entferne dich nicht!‘; 
yekún ‚vielleicht‘, wtl. ‚es ist‘, ef. ar. زیکون‎ kd ‚komm’!, 


1 Einige wenige Male kommt dieses ken auch ohne vorausgehendes er, 
also alleinstehend als = ‚wenn‘ vor. — 
2 Nur in mehrisierender Art durch mh. te- ersetzt, cf. Mehri-Stud. IV, § 49. 
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zur Wurzel nk", mh. nûka ‚kommen‘, das im Shauri sonst durch 
zham vertreten wird u. dgl. — So auch z. B. örek = ar. &,b, 
also für bórek, soviel als ‚Heil!‘ mit Dativ; ‘asé ‚vielleicht‘, 
mh. asê, ar. ywe; ya rdbbi = ar. ربی‎ b; ya "ámr-i bei M. 
121, 23, ‚meiner Seele!‘ wie ich denke, eher = ar. real: däer 
bad (= bal ‚Herr‘), nach M. = bei Gott!‘, wtl. vielleicht 
(Mein) Freund (ist) Gott! u. dgl. 

NB. Hier wären noch Ergänzungen und Nachträge aus 
der lebenden Sprache zu erbringen. 
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Nachträge. 


60 


Zu § 1, S. 4: Es ist besonders beachtenswert, daß die 3. P. Pl. 


g. f. des Perfektums und die 1. P. Pl. g. c. des Perfektums 
im Shauri gleichlautend sind. So bedeutet z. B. ein ketöben 
— vgl. hiezu das Paradigma auf S. 14 — sowohl ‚sie (f.) 
haben geschrieben‘, als auch ‚wir haben geschrieben‘, wozu 
man ar. کمن‎ ‚sie (f.) haben geschrieben‘ (NB. aber 1444$ 
auf -ã ‚wir haben geschrieben‘) und äth. ۳۰۳۵ ۵ 
auf -4) ‚wir haben getötet‘ vergleichen möge. 


Zu $ 2a, 8.5, Mitte: Dem Gebrauche nach entspricht Sb. herot 


ganz den ar. Pi, s. auch S. 8, Anm. — NB. Die Wurzel 
finde ich weder im Mehri, noch im Sogotri — So auch: 
begöd eilen‘, mh. bogöd ‚laufen‘, ar. bäs ‚schnell gehen, 
sich beeilen‘; defor" (neben dfar) ‚stoßen, lodern‘, mh. 
deför ‚stoßen, schleudern‘, cf. Sb. difer ‚schlecht‘, I, $ 56; 
tarof ‚gehen, losgehen, vorbeigehen‘ (so mit t, vielleicht 
doch zu ar. Sb ‚Seite, Richtung‘, cf. ab serf, rsp. séref 
— ,طرف‎ I, § 26) — S. 6, Z. 1-9: Die Etymologie von 
sgof ‚dasitzen, sich setzen‘ usw. (dem Gebrauche nach 
mh. thoulül entsprechend) — ich habe es mit sgef (segef) 
‚Dach‘, ar. ,سقف‎ sq. hégef (mit h) zusammengestellt — 
ist durchaus nicht bedenklich, wenn man sich das Sogotri 
vor Augen hält, wo solche offenbar von Nominibus ab- 
zuleitende Verba in größerer Zahl sich finden, z. B. gedor 
‚kochen‘ zu ar. 533 ‚Topf‘ (sq. Zddher) oder der ‚wohnen‘ 
(Wurzel dwr) zu ar. دار‎ ‚Wohnhaus‘ u. dgl. — Ebendort 
8 2 a, Ende vgl. zu nsot mit t das ar. نشف‎ mit f und 
dazu z. B. mh. ferr ‚fliegen‘ (auch im Sh. und 59.) mit 
ath. Add: u. dgl. — Mit Vorschlagsvokal wohl auch ۵ 
in intgot (hes íd-is) ‚sie reichte (ihm ihre Hand)‘, wtl. ‚sie 
schüttelte‘, ef. ar. 55 ‚rütteln, schütteln‘. 


Zu § 2b, S. 6: So auch: heser ‚Schaden erleiden, die Mitgift 


bezahlen‘ (auch kausativ gebraucht nach $ 10), mh. hayser, 
cf. ar. zum; *fsh = ar. فش‎ in fisken (1. P. PL), soviel 
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als ‚unterdrücken, aufheben, abschaffen‘; jerig ‚sich ver- 
späten‘; mish ‚(im Spiele) verlieren‘, ef. M., S. 152, Note 3 
— NB. Bei béleg steht der Ort, zu dem man kommt, 
ohne Präposition, die Person hingegen, zu der man kommt, 
meist mit der Präposition tel ‚hin zu‘, s. § 38, z. B. beleg 
60۳61 ‚er gelangte in die Stadt‘, aber beleg tel húkum er 
gelangte zum Fürsten‘. Ähnlich werden auch jad ‚gehen‘, 
zham ‚kommen‘ u. a. konstruiert — Ferner füge man hinzu: 
kiteb in passivischer Anwendung scheint im Shauri nicht 
recht heimisch zu sein, während man im Sogotri ganz 
allgemein von jedem Zeitwort ein Passivum nach dieser 
Form (für das Perfekt) bilden kann. Ich fand im Shauri 
nur bizeg und Ster, beides — ‚zerrissen werden‘ zu 90 
‚zerreißen‘, so *bzg, cf. mh. badáug ‚zerreißen (trans.)‘, 
rsp. bideg ‚zerreißen (intr.)‘, s. Mehri-Studien, II, § 5 und 
§ 6, Anm. und zu $tor ‚zerreißen‘, mh. stûr (stor), ar. شطر‎ 
(oder id). — Ähnlich Mit wil. ‚erschaffen werden, ar. 
حلق‎ — Ebendort Anm., 8.7: $erek ($erök) ‚machen, tun‘ 
— nur im Shauri, nicht im Mehri, das hiefür dymel = ar. 
Jn, und auch nicht im Sogotri, das hiefür šége hat — scheint 
sekundär aus einem Kausativ-Reflexivum entstanden zu 
sein. Solche sekundäre Wurzelbildungen kommen insbe- 
sondere im Sogotri in größerer Zahl vor. — Neben 90 
kommt auch 0/00 vor, s. S. 6. 


Zu 8 2c, 8.7, Z. 5: fhes ‚losgehen (Flinte), auch „sieden“ ist 
vielleicht mit ar. lé (fwš¥) zusammenzustellen, cf. ar. As 
‚Zornaufwallung‘ (erinnert an ar. jl „wallen, sieden, in die 
Höhe springen (Wasser), 955 ‚Aufwallung‘, js ‚sofort‘, 
3,158 ‚Springbrunnen‘).. NB. Im Sogotri kommt einige 
Male h statt w (y) vor, insbesondere an zweiter Stelle 
der Wurzel, z. B. “ehof (*hf) = غاب‎ (gyb), “ähes (*“hs) 
— PÉ (gws) u. dgl, aus dem Mehri vgl. nüböt ‚Biene‘ 
(*nwb), ar. رنوب‎ gegen äth. ZUN: apis‘, šh. nebbót — 
Pl; SEN s. I, $ 23. — Ebendort, S. 7 unten, Z. 6 und 5 
v. u.: Zu ghab ‚schmerzen‘ ist vielleicht ar. کت‎ ‚laut 
schreien? vergleichsweise heranzuziehen (etwa ‚vor Schmerz‘) 
— Ergänze: *dhr,'s. M. 120, 9 ‚erreichen‘, aber ar.;=> ‚zu- 
rücktreiben er Sen ۳ : ; shaq ‚sehluchzen‘ 
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= ar. ,شهق‎ NB. hegär gehört eig. in Anm. 1, ebenso wie 
sered ‚funkeln‘ — Imperf. isered (tserod), cf. ar. >, ‚rein, 
unvermischt‘ — *hlg bedeutet auch ‚rasieren‘ = ar. حلق‎ 
— Anm. 3, Z. 4: *grs kommt auch als — ‚schleifen‘ vor. 

Zu § 3a, S. 10, Z. 10: Neben ktol ‚binden‘ findet sich auch 
ein htol ‚betrügen‘ = ar. ja betrügen‘, nicht zu ver- 
wechseln mit Atol ‚eine List gebrauchen‘, , cf. ar. احتال‎ zu 
dám, s. 8 16 (S. 37). — Ebendort, Z. 11 und 12: Der 
Grundstamm Aetor kommt auch im Sinne von ‚hinab- 
lassen‘ vor — S. 11, Z. 4—5: Die Wurzel von telok 
‚leiten, führen‘, ef. mh. atelük ‚reisen‘ (Refl. von و(‎ ist 
wohl als elk anzusetzen und telók so zu erklären wie ` 
šh. thof ‚gegen Abend heimkehren‘, s. 8 2c, Anm. 2, 
S. 8, nämlich als sekundär aus einem Reflexivum von 
wlk. Vgl. dazu aus dem Sogotri Wurzeln wie *tkb Jun. 
eintun‘, *tkl ‚bevollmächtigen‘, *tqt ‚aufwecken‘ — und 
zwar werden diese drei im Steigerungs-Stamme gebraucht 
— gegen mh. wugöb ‚hineingehen‘, sg. ékob, ar. 655 ‚(in 
eine Höhle) hineingehen‘, gegen ar. روکل‎ hebr. 55" und 
gegen mh. wätgat ‚aufwachen‘ (Reflexiv von wgt = šb. bot, 
s. § 5, la Anm., 8.15 = ar. bi) — S. 10, zur Note: 
D.H. Müller gibt in einer Sammlung von Dutzenden von Zeit- 
wörtern in einer Vokabelsammlung neben der 3. P. Sg. g. m. 
des Imperfektums fast immer auch die 3. und 2. P. Sg. g. f. 
an. NB. geróf ‚kehren, auskehren‘ = ar. حرف‎ ‚wegschaffen, 
wegschaufeln. Die Form t3gines = ‚sie bückt sich‘ — 
Zu $ 3a, Anm. 1, S. 11: Man merke, daß im Sogotri 
die 2. P. Sg. g. fem. (Ind.) immer nur in der Form von 
tekotib vorkommt! — Zu 8 3a, Anm. 2, S. 11: Der Im- 
perativ von $erek ‚machen, tun‘ lautet für die 2. P. Sg. 
g. fem. Sirik — Zu § 3 b, S. 11, 2.9: degdr ‚sehen, er- 
blicken‘ verhält sich dem amade nach zu ar. as 
‚wissen, kennen, bemerken, merken, fühlen‘, wie äth. 
orc: „pilit zu ar. ja Haar) Das S. 12, Anm. notierte 
hóor ‚mischen‘ ist wohl dasselbe, wie ar. áá ‚versammeln, 
vereinigen‘ (ae), in der ۰ Form ‚sich in alles ein- 
mischen‘ خشرق)‎ ‚neugierig‘). 

Zu § 4, S. 14: Die Imperative gehen zumeist auf die 2. Per- 
sonen des Imperfektums der beiden mittleren Kolumnen 
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zurück (ohne Präfix te-) — Einige dieser ‚Grundstämme‘, 
die im Imperfektum ein -en zeigen, lassen wohl auch 
andere Erklärungen zu, so vor allem tbitoren er fischt‘, 
als zu biter ‚fischen‘ gehörig angegeben, wohl noch dent. 
liches Reflexiv von tör, cf. sg. bd or ‚fischen‘, ass. ۵ 
‚fangen, wegfangen‘, für ibit'óren — ibt ören; dann tit- 
bihen ‚sie schaukelt sich‘ für tet-t-bihen, gleichfalls reflexiv, 
ebenso etebiken ‚ich schaukle mich‘ für et-t-(e)bihen. Als 
Steigerungs- (Einwirkungs-) Stämme lassen sich deuten: 
idiren ‚er geht umher‘ (*dwr, ar. ;\>), Zeiten ‚er ruft‘ so- 
wie 186160 ‚sie ruft‘ (at, ar. ss) und tsihen (auch 
tsiyehen) ‚sie schreit‘ (*syk, ar. tlio), wohl von Perfectis 
*dir = d(w)ir = dewir (mh. dawir), "sit = s(w)it == gewit 
(mh. sawit) und "sik = s(y)ih — sayih (mh. sayth), cf. 
Mehri-Studien II, 8 84 und $ 91 — Ebenso als Steigerungs- 
Einwirkungs-Stamm wohl auch thesiben ‚sie zählt‘ (mit é 
= í — als fem.!), das ein ihosiben voraussetzt, cf. ar. 
خاشت‎ ‚rechnen‘ und inozeren ‚er schaut‘, vielleicht soviel 
als ar. 55 (II. Form) — Schwer zu bestimmen sind té gin 
‚sie will und nd on ‚wir wollen‘, etwa mit Umstellung 
des `. s. Shauri-Studien I, § 6, für tdgin, rsp. n‘ágin aus 
tágeyen = teágeben, rsp. nágeyen = ne dgeben, mit y 
statt b, s. Shauri-Studien I, § 12, als Steigerungs-Einwir- 
kungs-Stamm von ágeb ‚wollen‘. 

Zu 8 5. 1a—b, S. 15 und S. 16: Eigentümlich ist etlek ‚du 
hast vergewaltigt‘, wohl eig. kein Kaus. von bt also nicht 
für ebtlek (Kaus. wäre etolk — ebtolk), sondern Grund- 
stamm in kausativer Anwendung, also für betelk (betlek) 
— Als mediae b ist auch die Radix gbl zu notieren, 
nämlich gol = رتشوف‎ s. M., S. 142, Note 5, wohl Grund- 
stamm, davon Kaus.-Refl. 506/01 (neben Segbelot = ,استقملت‎ 
M., S. 112, 15), aber Kaus. gebel = JS). 

Zu § 9a, S. 21: So auch kúlef in hülfen ‚wir kehrten zurück‘, 
eig. wohl ‚wir gingen nach hinten‘, cf. ar. خلف‎ „hinter“. 

Zu § 10, S. 22 oben: Ergänze: eteleq (etelig) ‚loslassen‘, mh. 
hatalög, ar. bl, Ohne Präfix-a(e): sbah ‚am Morgen sein 
oder werden‘, mh. hasabäh (neben intransitivem sdybah), 
ar. gel, also statt asbah und Isek ‚haften machen‘ von 
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lesok ‚haften‘, s. § 2a (S. 5), also statt elsek, ebenso legim 
‚verschlucken lassen‘, statt elgem, s. § 2. 5 c (8.18). Grund- 
stämme, in kausativrem Sinn gebraucht, sind auch gesór 
‚zu wenig sein‘ und ‚zu wenig tun, zu wenig nehmen‘. 
cf. mh. gasör (gazör) ‚unvollständig sein‘, kaus. hagazdur 
(pass.) ‚verringert werden‘ zu ar. „od und kerds = Ja; 
,فى غار‎ M., S. 143, Note 1, cf. ar. أکزشس‎ ‚Lämmer, Ziegen 
in den Stall tun (ys Schafstall)‘, also ‚hineinpferchen‘. 
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Zu 8 11, Anm. a: Hieher auch intfis ‚sich entfernen‘, zu *nfs, 


d.i.nofo$ ‚am späten Nachmittag weiterziehen‘, s. § 2a (S. 6). 


Zu 8 13, S. 26, Z. 10/11: šh. kemm ‚können, vermögen‘, wohl 


doch zu ar. هم‎ ‚im Sinne hegen, trachten, beabsichtigen, 
im Begriffe sein. — S. 27 oben: Füge noch hinzu: $egg 
‚spalten‘, mh. $ugg ‚durchbohren‘, ar. 3%; Sell ‚fortnehmen‘, 
mh. fall (of, ar. J (JU), s. Mehri-Studien V, 3, S. 11 


“unter 17 — NB. Im Shauri ist die Wurzel Al nicht recht 


heimisch (dafür honl). Doch kommt davon Stel = el, her 
— Imperf. istel, s. M., S. 128, Note 3, sekundär aus dem 
Reflexivum, cf. mh. Sattel (aus śátlel) ‚sich fortpacken‘, 
.و‎ Mehri-Studien, II, 8 51 — S. 27 unten: NB. sh. Zeil ist 
keineswegs identisch mit mh. $ell ‚nehmen‘. i 


Zu § 14a, S. 29, Note: Das dort angeführte "ádeb gehört auf 


S. 31 oben und ist formell mit deg, Z. 8 zusammenzu- 
stellen. 


Zu § 14 b, S. 30: Ergänze: mat ‚stehlen‘, s. M., S. 154. 13, 


eig. wohl ‚wegziehen‘ (cf. Note 8 = da>), ar. معط‎ her- 
ausziehen (das Schwert Jw), ausrupfen .)تف(‎ 


Zu § 15, S. 33 Mitte: Daß in gah ‚hineingehen‘ eine Wurzel 


wgh vorliegt, beweist das Kausativum (ohne Präfix!) bgah 
= Í> 5, M., S. 126, Note 3 — Imperf. yibgáh (mit b statt w). 


Zu § 16, S. 34 unten und S. 35 Mitte: Vergleicht man das Para- 


digma des Perfektums einer Wurzel mediae w mit dem 
des gleichen Tempus einer mediae geminatae, so wird 
das I, $ 23 Erwähnte um so eher begreiflich. So ist es 
z. B. fraglich, ob M., S. 67, 19 und 28 farot (ferot), so 
geschrieben, = ferröt ‚sie flog auf‘ (zu frr) ist oder zu 
fwr ‚aufwallen‘ (ar. lê) gehört. — Zu der ‚sich herum- 
treiben, umhergehen‘ notiere man als Nebenform debir 
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(neben dber) im Sinne von cl, und Ja, die eigentlich 
wohl als Steigerungsstammform (formell = mh. dewir, 
aber mit b statt w) aufzufassen ist. Dazu finde ich: 3. P. 
S. g. f. diberöt — Imperf. idber (und daneben idober) 
und 3. (2.) S. f. tedbir. Vgl. dazu auch idiren, § 4, NB. 2 
(S. 15), auch hier in den ‚Nachträgen‘, oben S. 63 o. Für 
‚sie starb‘ findet sich einmal, M., 132. 6 fetét, also zu 
ar. Ő — Hieher (als mediae y im Shauri) auch die in 
d-isig ‚Goldschmied‘, s. 8 28 (S. 49 v.) vorliegende Wurzel 
syġ, Perf. sig (Schmuck) gießen‘ — Imperf. isij (aber 3. P. 
S. f. mit o als God notiert), ar. els (swg) — S. 37: Reflexiv 
einer konkaven Wurzel ist wohl auch ertög (vielleicht besser 
ertóġ mit j) ‚beratschlagen‘ — Imperf. irteg (rsp. irteg), von 
der Sprache als *rt5 empfunden, also sekundär zu rwg 
(rwg), ef. ar. راغ‎ II. „hinterlistig handeln‘, IV. ‚erstreben‘ 

So gehört wohl auch *rth ‚lösen‘, cf. ar. d ر‎ ‚dünn sein (Kot, 
Teig)‘, eig. zur defekten Radıx 7 cf. ar. ررخی‎ th. ACHO: 
— Anm., S. 37: Solche sekundäre Wurzeln (mit š als erstem 
Radikal aus dem Präfix-š des Kaus.-Refl. schwacher Zeit- 
wörter verschiedener Kategorien) kommen im Sogotri ziem- 
lich häufig vor und dürften auch im Shauri noch in anderen 
Fällen zu suchen sein (beim Etymologisieren von Wurzeln 
primae $ ist zunächst immer an Sekundärbildung zu 
denken!), wie z. B. in 3fah ‚zurückbleiben, -lassen‘ — 
Imperf. yisfah, s. M., S. 134, Note 4, in Stolot-s ‚sie nahm 
es weg‘, s. M., 5.112, 15, in šob = ورد (لی لماء‎ und in einigen 
wenigen Anderen Fällen, die gleich den hier angeführten 
leider 7705۶ ۵ Sc 


Zu 8 17, S. 39 oben: Der Vollständigkeit halber notiere ich 
hier noch die anderen Formen des Imperfektums von bke 
‚weinen‘, nämlich 1. P. S. eók, 2. P. Pl. tóken und tioken, 1. P. 
Pl. nok (für ebok, tbóken und tióken, nbok) — S. 39 unten: 
Die Wurzel gny ist allen drei Mahra-Sprachen gemeinsam 
(mh. ganű, šh. gané, sq. qûne = ar. sf) — S. 40 : 0 : 
helé leer, hungrig sein‘ zu ar. Y> ‚leer sein‘, mh. káylī 
„frei, unbeschäftigt sein‘ — Sh. hald(y) ‚hungrig (Pl.)‘, wohl 
nach I, § 49; reéy ‚weiden‘ — Imperf. irá ره‎ wohl soviel 


als ird‘(a) init d wegen des (oder wegen ir r / Vgl. 6" 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 4. Abh. 
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mit d von šaé ‚laufen‘), 2. P. S. m. = 3. P. S. f. terói, 
2. P. S. f. = ۱۵۳6 رو‎ Perf. 2. P. m. r0°ak, mh. r’y*, s. Mehri- 
Studien V 3, S. 26 und unter 2 (Imperf. irá 7), ar. Jey usw. 
— Anm. 1, S. 40: Nachzutragen ist das interessante di 
‚gesund werden‘, cf. hebr. mn ‚leben‘ (ar. (sm) und auch 
‚genesen‘ und Sh. sah? ‚lebendig‘ zu ar. „=° und go — 
S. 42 unten: Bd ue ‚sich schämen‘ kann vielleicht doch 
eher zu ar. ep ‚in einer S. stecken bleiben, erlahmen, ihr 
nicht gewachsen sein‘ gestellt werden, da ° für A (z) nicht 
gewöhnlich ist. 
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Zu 8 21a, 1, S. 46: gi ‚mein Bruder‘ (mit i) für gay aus ga + i, 


cf. mh. Jay (aus jû + -7) = ‚mein Bruder‘, als ob ay aus i 
nach dem ġ durch Diphthongisierung entstanden wäre, 
wie in äh. git ‚Schwester‘ — mh. gayt, Sb. tit ‚eine‘ = mh. 
tayt u. dgl. 


Zu 8 21 a, 2, 5. 46: Für die obligatorische Betonung des Binde- 


vokals bei Anfügung von Pronominal-Suffixen an Nomina, 
die im Plurale stehen, vergleiche man noch einige weitere 
Beispiele, nämlich egrit-i ‚meine Diener‘ (I, § 50), agah-e3 
‚seine Brüder‘, (ebenso ajah-dk ‚deine Brüder‘, aber agahöi, 
vielleicht besser agahoy zu schreiben, ‚meine Brüder‘, I, 
§ 54, Anm., wohl mehr sogofrisierend mit oy statt ay, 


s. Sogotri-Vorstudien I, Note auf S. 5, Z. 13 v. u.), 46 


‚meine Töchter‘ (I, $ 10), ۵-65 ‚seine Herren‘ (= ,بعو له‎ 
für b el-és, I, § 49, S. 51 unten), "a$or-i ‚meine Freunde‘ 
(I, $ 39, S. 50), lehut-és ‚seine Rinder‘ (I, § 45. 3 d, 
Anm., 5. 45). 


Zu § 22, Anm. 1, S. 47: Auch tit habe ich ebenso konstruiert 


gefunden in tét ë šúkum ‚die Frau (die) mit euch (ist), 
die Frau (die ihr) mit euch habt‘ — S. 47: Neben to 
‚mich‘ (so mit o) kommt auch ti ‚mich‘ (mit i, vgl. mh. 
tey ‚mich‘), vor, jedoch nur, wenn ein zweites t(e) + Pron.- 
Suff. daneben steht und so wohl nur, um Häufung des o 
zu vermeiden, z. B. er bélgek ti tos ‚wenn du erreichen 
lässest mich sie‘ (für to tos). Umgekehrt dido ‚mein 
Oheim‘ für did-i, welcher Ausdruck im Sogotri in didehi 
‚Teufel, böser Geist‘ für did- (mit parasitischem A), 


. euphemistisch, wtl. ‚mein Oheim‘, vorliegt. 
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Zu § 29, S. 49: Zum Gebrauche von kell (ohne folgendes 
Relativum!) im Sinne von ‚jeder, der; wer immer‘, vgl. 
im Neupersischen Ausdrucksweisen wie هر کس بسقر مپرود‎ 

. . ممداند‎ ‚jeder (der) auf Reisen geht, wei . . . oder 
هر وقت‎ ‚jederzeit, wann‘ — ohne folgendes Relativum. 

Zu $ 31, Anm., S. 50: So steht min in distributivem Sinne 
z. B. in min goss min goss (so zu schreiben, nicht mingos 
mingös), wtl. ‚je ein Stück, je ein Stück‘ = ‚stückweise, 

Zu 8 32, S. 50: Ich bemerke, daß ich die Ausdrücke für die 
Einer von 3—10 hier anders als m. und f. bezeichnet 
habe, wie in meinen Mehri-Studien, nämlich nach dem 
Gebrauche, nicht nach der Form. 

Zu 8 33, S. 51: Zur Konstruktion der Zahlwörter noch einige 
Beispiele, zunächst für ‚zwei‘, m. tro und f. t{Ürit, z. B. 
(nachgestellt einem Singular ohne ,Dual-i) "áser tro 
‚zwei Nächte‘, dibitören tro ‚zwei Fischer‘, kes tro ‚zwei 
Hausschuhe‘, gun tro ‚zwei Hörner‘, qériš tro ‚zwei Thaler‘; 
‚orim tirit ‚zwei Wege‘, yum tirit ‚zwei Tage‘ — enzfert 
tirit ‚zwei Mal‘, “anüt tirit ‚zwei Jahre‘; (nach gestellt 
einem Plurale) goros tro ‚zwei Thaler‘ (cf. vorhin géris 
tro), gageniti tirit ‚zwei Mädchen‘ (NB. gageniti ist äußerer 
fem. Plural, cf. I, $ 45. 1, Anm. 2); (vorgestellt einem 
Plural) tro egoho ‚zwei Brüder‘, tro eüseléüti ‚zwei Mus- 
lim‘ (enselenti ist Plural, s. I, $ 45. 3e, S. 46), tro 06 
‚zwei Tapfere (m.V, 30° inet ‚sieben Frauen‘. Andere 
Zahlwörter: tatet dibitören ‚drei Fischer‘, unt-e5 8 
‚seine fünf Töchter‘. 

Zu § 31, S. 54, oben und Mitte: Zu emn als Grundform von 
eñ = men vgl. äth. Agnä: (Agnes) und zu daher ‚nach‘ 
hebr. "ms ‚nach‘ (neben opp) — Die Präposition zer steht 
auch auf die Frage ‚wohin 2 — Die Präposition ser ergibt 
mit den Pronominal-Suffixen der 3. P. Pl. m.: ser-ó-hum 
und f.: ser-E-sen. | 

Zu 840, S. 56, 2.6: eñzá ‚unten‘ dürfte in eñ — men (über emn, 
cf. S. 54) uud za zu zerlegen sein, wörtlich ‚von unten her‘ 
— zu za vgl.ar. و دع ضعضع وضع‎ (‚niederlegen, erniedrigen‘). 

Zu § 41, 8.56 Mitte: Als Bedeutung von aber würde man mit 


Rücksicht auf ar. „=“ ‚Morgenröte‘ wohl eher ‚morgen‘ 
5¥ 
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(im Sh. garere), als ‚heute‘ erwarten — Doch erscheint 
die Zusammenstellung nicht gesucht, wenn man sich das 
gewöhnliche Sogotri-Wort für ‚der Morgen‘ vor Augen 
hält, das "dée ist und etymologisch zu ar. عشاء‎ Abend 
gehört, formell = ar. (is ‚Abendessen‘. 

Zu § 45, S. 58: Zum Wechsel von n und r vgl. insbesondere 
den Ausdruck für 2 in den Mahra-Sprachen, s. Mehri- 
Studien, III, S. 85. 

Zu 8 46, S. 58 unten: t3erheg ist natürlich Kaus.-Refl zu rh 
im Mehri rekág (und Kausativum herhäug) ‚sich entfernen‘ 
(auch Kaus.-Refl. serkäug), cf. hebr. op und äth. ۰ 
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Index zu den im vorliegenden zweiten Teil der 
Shauri-Studien vorgeführten Elementen aus an- 
deren (speziell semitischen) Sprachen. 


1. Arabisch. 


(S. 32).‏ 6 14 دضع 

555 3b, Anm. (S. 12). 

13 3b, Anm. (S. 12). 

Lass 44. 

Jà 2 6 (S. 7). 

LG: 2a (N., S. 60). 

Anm. 2 (S. 41 a).‏ ,17 بقی 

o.).‏ 8.39( 17 بکی 

ás 2b (S. 7o.), 15, Anm. 3 
(S. 34). 

(S. 39 o.)‏ 17 بنی 

(S. 23).‏ 11 بهت 

ÉG 16 (S. 35). 

ós 37 (S. 54). 

1b (S. 16).‏ ,5 (ثبر) تبر 

14c, Anm. 1 (S. 32).‏ نیع 

JAG 9a (S. 21). 

.32 تسع 

b (S. 30).‏ 14- تعب 

3b, Anm. (S. 12).‏ تغل 

2b (S. 6).‏ تلف 

(S. 27 o.).‏ 13 تم 

e 5. 2c (S: 18), 15 (S. 33). 

(S. 40 u.).‏ 17 ثری 

.32 ثلاث 


ósi 31. 
JAJ 34. 
اشر‎ 15 (S. 33). 
öl 11 (S. 23). 
së) 11 (S. 23). 


Ki 2 c, Anm. 3 (S. 8), 14 a, 


Note (S. 30). 
AL 32. 
الى‎ 36c. 
زا‎ $i 43. 
2 14a (S. 29). 


14a, Note S. 30.‏ آمن 


.45 (لن) أن 

öl 19, Anm. (S. 45). 
استانس‎ 14a (S. 30). 
Gól 34. 

> 36 a. 

= 2 (S. T). 

(S. 43 P. S.).‏ 17 بدا 
(S. 25).‏ 12 بدر 

5% 3a (S. 10). 

2a (S. 5).‏ برز 

la (S. 15).‏ .5 برق 
Sa 10 ($56 46).‏ 
Js 18 (S. 34).‏ 
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Anm. 1 (S. 8),‏ ره 3 (احزن) حزن 
.10 

 تشاخ‎ 4, Anm. 2 (S. 15). 

 یّمخ‎ 18 (S. 26). 

| (خشرق) حشر‎ 3a (N., S. 62). 

.46 حاشا | 

` Jaa 2b, Anm. (S. 7). 

b< 13 (S. 26). 

= 3a (S. 10). 

| خقق‎ 13 (S. 270.) 

(GAL 17 (8.42 u). 
3< 13 (S. 26,, S. 28 o.). 

cím 5. 2c (S. 18). 

a (S. 10).‏ 3 حلب 

(N.), 6.‏ 2 حلق 

Já 13 (S. 26). 

2b (S. 6). 5. 2c (8.18).‏ حلم 

Je 5. 2b (S. 18). 

Anm. 2 (S. 41 0.), (>‏ ,17 حم 
Anm. 2, (S. 41 o.).‏ ,17 

Ka (wa) 9a (S. 21). 

(S. 37 o.).‏ 16 احتاج 

3a (N., S. 62), 16‏ احتال 
(S. 37 ol,‏ 

ös 17, Anm. 1 (N., S. 66), 
esőt 17 (8.42 u). 

ssla 16, Anm. (S. 36). 

(ad 5. 1b'(S. 16 ر(ه‎ KEN 

12 (S. 24). 


j 


10 


25 16 (S. 35). 

ász 19 (S. 25). 

le (8.17.‏ .5 جرب 

(S. 26 o.).‏ 13 جر 

2c, Anm. 3 (S. 8).‏ جرس 

2a (S. 5).‏ حرف 

S> 17 (S. 39 M.). 

(S. 18).‏ 2€ .5 جزم 

(S. 39 M.).‏ 17 جزی 

mum 2b (S. 6). 

(S. 39 M.).‏ 17 جفا 

az 14b (8.31). 

je 16 (S. 35). 

al 13 (S. 26). 

om 5. 1b, Anm. (S. 17). 

Li 9, 18 (S. 44). 

M.).‏ 8.39( 17 حبا 

sz 2a (S. 5). 

S2 13 (S. 26). 

(Jaz) 3a (S. 10).‏ حدر 

3b (S. 12).‏ حدر 

5352 9a (S. 21). 

a (S. 5). ۱‏ 2 حرق 

9a (S. 21), SS Loës)‏ حرک 
(S. 22).‏ 11 

(se) 7 (S. 20), 17‏ حری 
(S. 39 M.), 28 (8.49 o.).‏ 

já 13 (S. 26). 

2a (8.5).‏ حزق 
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und S. 26 o.).‏ 25 .8( 13 دق ۱ 28 1b (S. 16 o.)‏ .5 خبز 


(S. 25).‏ 13 دک 

o.).‏ 8.26( 13 دل 

ol‏ 8.39( 17 دلا 

14b (S. 31).‏ دمع 

(S. 26 ol‏ 13 دم 

5335 18 (S. 43). 

53 18 (S. 43). 

> ۰ 

2(N.,8.64u.).‏ 55 ,)8.34( 16 دار 

41455 18 (S. 43). 

2c, Anm. 1 (S. 8).‏ ذکر 

1b, Anm. (S. 17 o.). `‏ .5 ربط 

| .32 آربع 

d 16 (N., S. 65 M.). 

(S. 40 M. und S. 43 o.).‏ 17 رجا 

vam), 3b (S. 12 o.). 

Ja, 3b (S. 12 o.). 

eœ; 2b (5.7 o.). 

(N., S. 65 M.), 42.‏ 16 زخی 

5, 13 (S. 26). 

o.).‏ 8.40( 17 (رذآء) ردا 

(S. 26).‏ 13 رس 

¿2 2b, Anm. (S. 7). 

(S. 40 oi,‏ 17 رضی 

(N., S. 65 u.).‏ 17 رعی 

14c (5. 32).‏ رفع 

c, Anm. 3 (S. 8), 18‏ 2 رقص 
(S. 43).‏ 


(S. 49 ol 

ha. 5. 1b, Anm. (S. 17 o.). 

JS 3a (N., S. 62). 

(S. 24).‏ 12 خن 

^55 2a (S. 5). 

2c (5. 18).‏ .5 حدم 

1c (S. 17).‏ .5 خرب 

2a (S. 5), 10, 12 (S. 24).‏ خرج 

bát 12 (S. 24). 

zum 2b (N., S. 60 u.). 

bá 9 c, Anm. 1 (S. 8), bs 
12 (S. 25). 

(S. 43, P. S.).‏ 17 خطی 

(S. 25).‏ 12 خفر 

ALS 2 b (S. 7 o.), 9 a ON. 
S. 63), احشلف‎ 11 (S. 23). 
خلق‎ 2 b )N., S. 61), 11 (S. 23). 
خلا‎ 17 (N., S. 65), خلی‎ 17 

` (8.41 u). 

(S. 35).‏ 16 خوث 

(S. 35). .‏ 16 خاف 

(S. 35).‏ 16 خان 

bla. 16 (S. 36 M.). 
„>> 2c (N., S. 61 ol 
دری‎ 17 (S. 39 ol 
SA) 18 (S. 43). 

14c (S. 32).‏ دفع 

2c, Anm. 3 (S. 8).‏ دفن 
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2b, Anm. (S. 18).‏ .5 سے 

2b, Anm. (S. 18).‏ .5 سمر 

14b (S. 31).‏ (استمع) سمع 

ess 13 (8.28 ol 

b5% (ساط)‎ 5. 1b, Anm. (S. 17). 

T.‏ سوف 

Anm. 3 (S. 41).‏ ,17 سوی 

14c, Anm. 1 (S. 32).‏ شیع 

2a (8.6), 2b (N., S. 61).‏ شتر 

SR 2 6 (S. T). 

o.).‏ 5.8( 6 2 شڪن 

(S. 7).‏ 2 شل 

2a (S. 5(.‏ شرف 

2a (8.6), 2b (N., S. 61).‏ شطر 

3b (S.11 und N., S. 62).‏ شعر 

Jad 14b (S. 30). 

ON. S. 64).‏ 13 شق 

(S. 40 und‏ 17 (اشتکی) شکی 
٩. 42 M.).‏ 

(N., S. 64).‏ 13 شل 

S 2c, Anm. 1 (S. 8). 

DS 2c, Anm. 2 (S. 8). 

3b (8.12 ol‏ شهد 

.6 مشهور 

(N., S. 62 0.(‏ 26 شهق 

(S. 37).‏ 16 (نشاور) شور 

asd 1. 

(N., S. 64).‏ 13 شال 

ei 10 (N., S. 63). 


2b (8.7 o.).‏ رکب 

$; 3a (S.11 ره‎ 18 (S. 43). 

ós; 2 c (8.7), 3b (S. 12); 
مَرهُون‎ 6 (S. 19). 

Anm. 2 (S. 37).‏ ,16 استراح 

(N., S. 65).‏ 16 راغ 

53 (زوق)‎ 17, Anm. 3 (S. 41). 

ÉS 16 (8.37 o.). 

(S. 18).‏ 2 .5 زحف 

Ja; 5. Ze (S. 18). 

14c (S. 32).‏ زرع 

Lei 17 (S. 40 u.). 

(S. 35).‏ 16 رار 

523 16 (S. 36 o.). 

e ۰ 

Zus 39 (S. 55). 

Lab 1b, Anm. (S. 17 ol 

al. |‏ سر 

os" 17, Anm. 2 (S. 41 oi 

2a (S.5).‏ سرق 

jó 9a (S. 21). 

(S. 40 M.)‏ 17 (ساع) سعی 

2a (8.6 o.)‏ سقط 

Gi 2a (S. 6 o.) 2a ON. 
S. 60). 

Anm. 2 (S. 37), 17‏ ,16 سقی 
(S. 40 oi‏ 

(S. 26 u.).‏ 13 شک 

9a (S. 21).‏ سلم 
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(S. 36 M.).‏ 16 ضاف 

(S. 35).‏ 16 ضاق 

¿$ 5, 1b (8. 16). 

S 2۰ (8.7), 3b (8.12 ai 

9a (8. 21).‏ طرب 

2a (N., S. 60).‏ طرّف 

(S. 40 u.).‏ 17 طری 

14b (S. 30).‏ طعم 

14b (S. 30).‏ طعن 

2a (S. 5).‏ طلب 

(S. 39 oi‏ 17 طلع 

(N., S. 63).‏ 10 أطلق 

bb 18 (S. 43). 

(Zub) 16 (S. 36 oi, 46.‏ طاب 

55 13 (8.27 oi 

ee (E) 2 c (S. 7), 10, 37 
(8.54). ` 

14a (S. 28).‏ عفر 

Je 2a (S. 5) 

a (S. 29),‏ 14 (اعجب) جب 
14a (S. 30).‏ لعجب 

Je 14 a (S. 30). 

sel 13 (S. 27). 

we 14 a (S. 28). 

Hós 14 a, Note (S. 29). 

14a (S. 30).‏ استعد, 

(S. 27).‏ 13 عر 

و 14 عارص ,)8.28( c‏ 14 عرض 
(S. 30).‏ 


z~o 5. 1b (S. 16), auch Anm. 
(S. 17). 

2c (S.T).‏ “ڪر 

ász? 17 (S. 40 MI 

e (صعی)‎ 17 (8.40 M.). 

Ze (N., S. 61 u.).‏ صخب 

Zär HE 

(N., S. 62).‏ 6 2 صرد 

5% 13 (S. 26 u.). 

14b (S. 30).‏ صعق 

Za (S. 5).‏ صقر 

(S. 32).‏ 6 14 صفع 

ihol 13 (S. 28 o.) 

X 13 (S. 26 u.). 

de 28 (S. 49 ol 

ol‏ 8.42( 17 صلی 

55o (%55) 16 (S. 36 o.) 

(S. 36 ol‏ 16 صاح 

"Le 16 (S. 35). 

(N., S. 65), 28 (S. 49).‏ 16 صاغ 

Us 17 (S. 39 0.). 

1b (S. 16).‏ ,5 ضبط 

ázó 2e (8.7. 

EN‏ 8.26( 13 ضر 

2a (S. 5).‏ ضرط 

(N., S. 67).‏ 40 ضعضع 

jo 2a (S.5 u) 

Anm. 3 (S. 41).‏ ,17 ضوی 

zsé 16 (S. 35). 
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aze 14a (S. 30). 

Anm. 1 (S. 40 u.).‏ ,17 عوی 
cé 13 (S. 26 ol‏ 

(S. 23 o.)‏ 11 غرب 

2a (S. 6).‏ غرف 

2a (S. 5).‏ غرق 

Joen 

ol: غشی‎ 17 (8.42 M.). 
a D 1 ۵ (S. 17). 


> 2 ره‎ Anm. 1 (8.8), Asa 


12 (S. 24.). 

2a (S. 5).‏ غفل 

a5. 16 (S. 17). 

SE 17 (8.41 u.). 

>: 5. 2b (S. 18). 

mè 5. 2 b (S. 18). 

14a, Anm. (S. 29), 28‏ غمیق 
(S. 49 ol‏ 

ze 17 (S. 42 0. 

(S. 35 u.).‏ 16 غار 

PE 16, Anm. (S. 36). 

(N., S. 61 u.), 5. 2b‏ 2¢ غاب 
(S. 18), 16 (S. 36 M.).‏ 


za 45.‏ ,31 غهر 
Bè 6.‏ 
.43 ف 


ss 13 (S. 26). 
ei 2b, Anm. (S. 7). 
„ 13 (S. 27 u.). 


nn ي‎ 


AS 3a (S. 10), 14 a (S. 30). 

jel 13 (S. 25). 

2c (S.19 o.).‏ .5 عزم 

sus 46. 

.32 عشر 

Gais (عشاء)‎ 41(N., S.68), is 
17 (S.42 M.). 

„was 14a (S. 28). 

14a (S. 29 ol‏ عصد 

14a (S. 28).‏ عطسی 

be (عطت)‎ 14 a (S. 28). 

Ab: 14a (S. 29 o.). 

As (546) 14 a, Note (S. 29). 

(Ale) 17 (S. 38 u.).‏ تعافی 

14a (S. 28).‏ عقد 

AS 14a, Note (S. 29). 

AG (Gb) 14a (S. 28 und 
S. 30 0.), تعلق‎ 14a (S. 30). 

Se (علک)‎ 14a (S. 80 oi 

a‏ 14 علم 14a (S. 29 oi‏ علم 
(S. 30 ol‏ 

c.‏ 36 على 


.46 لعمری 
a, Anm. (S. 29), 28‏ 14 عمیق 


(S. 49 ol 

2b, Anm. (S. 7), 14 a,‏ عمل 
Anm. (S. 29).‏ 

(S. 54).‏ 37 عن 

el 17 (8.42 M.). 
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3a (S. 11 o.).‏ قذف 

2b (S. 7 o.)‏ قرب 

.41 358 العین 

2a (S. 5).‏ (قرص) قرز 
(S. 44).‏ 18 قرفص 

(S. 44).‏ 18 قنفشی 

2c (S. 18).‏ .5 قسم 

2b (S. 5).‏ فشر 

(S. 32 ol‏ 6 14 قشع 

(S. 24).‏ 12 قصر 

A$ 13 (S. 26). 

Los 17 (S. 39 u.). 

„as 17 (S. 39 u.). 

.6 مفقطع 14c (S. 32 u.),‏ قطع 
(S. 43).‏ 18 قطقط 

W517 (8.41 ni 

.11 قلب 

14c (S. 32).‏ قلع 

u.) `‏ 8.39( 17 قلی 

2b (S. 18).‏ .5 قمز 

2b (S. 18).‏ .5 قمص 

2b, Anm. (S. 13).‏ .5 قمط 
a 2 a (S. 6).‏ 

14c (S. 32).‏ قتع 

Si 18 (S. 44). 

.42 قن 

(N., S. 65).‏ 17 قنی 

DS (SUN) 16 (8.37 o.). 
قاء‎ 17, Anm. 3 (S. 41), 


Ze (8.7).‏ کس 

.)39 .8( 17 فدی 

e-Ai 11, Anm. a. 

(rl) 12 (S. 25).‏ فرس 

(S. 25),‏ 12 فرق ;)8.6( 2b‏ فرق 
Anm. a.‏ ,11 افتری 

2a (8.5).‏ درک 

(S. 31).‏ 6 14 فزع 

zus 2b (N., S. 60). 

Ía 2c, Anm. 1 (S. 8). 

Ja 3a, Note (S. 10), a8 11. 

Sbs 2b (S. 7 o.). 

Js 14 b (S. 30). 

(S. 23).‏ 11 فکر 

o.).‏ 8.26( 13 فک 

(S. 12).‏ 9 3 فلت 

o.)‏ 8.50( 31 فلان 

MÄ‏ 8.39( 17 فلی 

(N., S. 61).‏ 26 )8,15( قور 

. فاش‎ 2 6 )N., S. 61). 

Anm.‏ ,39 فی 

„35. 1b (8.16 o.). 

Jas 5. 1b (8.16 0). 

(N., S. 63).‏ 1 .5 (استقبل) قبل 

ÍS 2 b, Anm. (S. 7), 2 c, 
Anm. 1 (S. 8). 

5%$ 3b, Anm. (S. 12). 

533 2a (N., S. 60). 

AALEN 12 (S. 25). 
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(S. 43 o.).‏ 17 استلقی أ 16 اقتامی (S. 36 M.),‏ 16 قاس 


U 4. 


(S. 43).‏ 18 لمع 

2b (S. 18).‏ .5 لمس 

14b (S. 31).‏ لمع 

(S. 28 o.).‏ 13 الم 

(S. 43).‏ 18 لاح 

Anm. 3 (S. 41).‏ ,17 لوی 

Ju 5. 2a (8.17). 

Ae" 5. 2a (S. 17). 

SE 2 c (S. 7), نة‎ 12 (S. 24). 

ei 17 (S. 39 u.). 

(S. 26).‏ 13 مک 

(S. 40 u.).‏ 17 مدی 

KIERCH 

(S. 23).‏ 11 مرغ 

Anm. 1 (S. 8).‏ ره 2 مس 

(S. 39 ol‏ 17 مضی 

(S. 40 o.).‏ 17 مطا 

14b (N., S. 64).‏ معط 

.)8.7( 6 2 معط 

(S. 32 u.), 17 (S. 43,‏ ¢ 14 م 
P. S.), (4 17, Anm. (S. 41 o.),‏ 

2 استملک ,)24 (S.‏ 12 ملک 
(S. 24).‏ 

Š% 30. 

sie 14c (S. 32). 

SZŐ 17 (S. 42 MÄ 

Ob 2a (S. 5). 


(S. 37 oi 
ós 42. 
کت‎ 13 (S. 26). 
کباب‎ 13 (S. 26). 
مَکتّوب‎ 6 (S. 19). 
ás 2 6 (S. (۰ 
اکرش‎ (55) 10 (N., S. 64). 
کرم‎ 9a (S. 21). 
استکری‎ 17 (S. 42 u.). 
ره 2 کشف‎ Anm. 1 (S. 8). 
کضکض‎ 18 (S. 43). 
کل‎ 29, 31 (S. 50 oi 
کہا‎ 42. 
5% 16 (S. 35), یکون‎ 46. 
کال‎ 16 (S. 36 o.). 
J 36c, 45. 
SV 42. 
لشم‎ 6. 
ŚĆ Ze (8.7). 
vál 2 0 (S. 7). 
لدغ‎ 2b, Anm. (S. 7). 
(لصق) لزق‎ 2a (S. 5). 
65) 5. 2 6 (S. 18). 


| 17, Anm. 1 (S. 40 u.) 


háj 3a (S. 10). 
لقع‎ 14c (S. 32). 
لقف‎ 2a (S. 5). 
لقم‎ 5. 2 6 (S. 18). 
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ee 5. 2 6 (S. 19 oi 

(N., S. 61).‏ 6 2 دوب 

(S. 37 ol‏ 16 نوش 

ol‏ 8.36( 16 ناک 

(S. 35).‏ 16 ذال 

s> 2c (S.8 o.), 9a (S. 21). 

us” 2a (S. 5). 

17 نهادی (S. 41 u),‏ 17 هدی 
(S. 42 M.).‏ 

(Sás (134) 17 (8.41 u. 

Suë 2a (8.5), 2 ره‎ Anm. 1 (S. 8). 

(S. 26).‏ 13 هر 

ja 13 (S. 26). 

(S. 21).‏ و 9 هلک 

Ss 13 (8.26.0.). 

Sui 5. 1b, Anm. 

Anm. 3 (S. 41).‏ ,17 هوی 

ale 16 (S. 35). 

4 43. 

ds 43, 58 ÓL, 45. 

la, Anm. (S. 15), 15,‏ .5 وثق 
Anm. 2 (S. 34).‏ 

(S. 33).‏ 15 اوج 

.31 وحشی 

(N., S. 67).‏ 40 ودع 

2a (S. 6), 2c, Anm. 1,‏ ورد 
(S. 8), 15, Anm. 1 (S. 33).‏ 

Sun 15, Anm. 3 (S. 34). 

#53 15 (S. 33). 


= tr re سس‎ hl دس‎ 


£ 5, 1b (8. 16). 

14b (N., S. 64).‏ تتف 

2a (N., S. 60).‏ نتق 

ae 2 a (S. 6). 

(S. 7).‏ 26 تخت 

LÉ 90 (S.T). 

JX 13 (S. 26). 

(S. 43 o.).‏ 17 ندا 

(S. 24).‏ 12 نذر 

Anm. 1 (S. 8 und N.,‏ ره 2 نزل 
S. 60).‏ 

2a (S. Dol‏ نسم 

us 11, Anm. a. 

ús 17 (8.40 ol 

Li 17 (8.40 o.) 

2a (S. 6 und N., S. 60).‏ نشف 

ch? 2 ره‎ Anm.3 (S. 8). 

AH (ib) 2a (S. 6). 

2a (8.6 0.), 555 4 (N., S. 63).‏ نظر 

14b (S. 30).‏ (لعن =( نعل 

A 2c, Anm. 1 (S. 8). 

vas 2a (5. 6 0.), 3a (S. 10). 

bä 11. 

sai 14 c (S. 32). 

cá 17 (S. 42 M.). 

áá 2a (8.6 ol 

2e (8.7).‏ تهر 

Wéi 41. 

.)8.7( 2 نهق 
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Anm. 2 (S. 34).‏ ,15 ولم .)33 (S.‏ 15 وژن 
hawg 37. 515 45.‏ 
zus 15 (S. 33). la 17 (S. 39 ol‏ 
(S. 43).‏ 18 اومض .)67 (N., S.‏ 40 وضع 
(S. 33), 15, Anm. 2‏ 15 وهم .)34 be, 15, Anm. 2 (S.‏ 
e (S. 18).‏ 2 .5 اتهم ,)34 Anm. 2 (S. 34). (S.‏ ,15 5:5 
Anm. 3 (S. 41).‏ ,17 وهی | (S. 40 u. und‏ 17 (استوفی) وفی 
.46 ربی S. 43 o.)‏ 
3a(N., 8.62 M.(, 15 (S. 33). | 5%33a(N.,S.62M.),5.1a($. 15),‏ 55 
Á$; 15 (S. 33). 15, Anm. 2 (S. 34).‏ 
>s 15, Anm. 1 (S. 33). óss 15, Anm. 3 (S. 34).‏ 


Anm. 2 (S. 34 ol‏ ,15 وکل 


2. Dofär, Hadrami, Vulgär-Arabisch und Maghrebinisch. 


tajámmal 11. 


tendggal 11 (S. 23 0.). 


Dof. | Vulg-Ar. 
ذحا‎ 17 (8.42 u.) | elli ۰ 
وتی‎ 17 (S. 39 ol | Maghr. 
waag 15, Anm. 2 (S. 34). ` rafad 9 a (S. 21). 
Hadr. | 
| 
| 


3. Äthiopisch. 


Ph: 16 (S. 35). AM: ۰ 
Ahh: (aAn:) 5. 2a (S. 17). PEM: 18 (S. 44). 
‚ham: 2b (S. 6). | Bh: 17, Anm. 3 (S. 41). 
Chp: 46 (N., S. 68) | A: 36a (8. 52.). 
ACAD: 16 (N, S. 65), 42 AAA: 2b (S. 6). 
(S. 57). 40: 40 (S. 55). 
200: (La-@:) 17, Anm. 3 . ۰۳۳72۳: 17 (8. 0 0.). 
(S. 41). | jam: 44 (S. 57). 


haha: 5. 2c (S. 18). | Dwl: 15 (S. 33). 
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ah: 17, Anm. 3 (S. 41). 


| AFC: 3a (N., 8.62 u.). 


REO: 14 c (S. 32). 


AOAN: 17 (S. 43 oi, 
60۰611 37 (S. 53). 

0: 15, Anm. 1 (S. 33). 
£42: 1 (S. 20). 


4. Mehri. 


öser — fem. asertt zehn 32 
(S. 51). 

ass (088) sich erheben 13 (S. 25). 

be- Präp. mit, in usw. 36 (S. 52). 

bâd dann, darauf 41 (S. 56). 

bedü lügen 17 (8. 38 u.). 

baddug zerreiBen (intr. bidag) 
2b (N., S. 61). 

bedör zerreißen 2a (S. 5). 

bagäd hassen 2a (S. T). 

behel, rotglühend werden 
(S. 6). 

behel gar (vom Essen), 0 
reif 2 b (S. 6). 

behayrûr murmeln, grunzen 18 
(S. 43). 

habehdur räuchern 2 6 (S.7),10. 

bên (bin-, beyn) zwischen 37 
(S. 54.). 

bekü weinen 17 (S. 39). 

bogöd laufen 2a (N., S. 60). 

bigi bleiben 17, Anm. 2 (8.41). 

bend bauen 17 (S. 39 ol 

ber schon 41 (S. 56). 

birek Präp. in 37 (S. 53). 

birü gebären 17, Anm.1 (S.40u.). 

biter fischen 2b (S. 6). 

habtoul verderben, ruinieren 3b, 
Anm. (S. 12). . 

büm(e) hier 40 (S. 55). 


2 b 


. dófa bezahlen 14 e (S. 32). 


áydem Mangel haben 14a(S. 28). 

safü gesund werden 17 (S.38 u.). 

áyjeb lieben 14a (S. 29). 

atijüb sich wundern 14a (S. 30). 

šayê sich schämen 17 (S. 42 u.). 

agörheranwachsen 14a (S. 29 0۰(۰ 

atelük reisen 3a (S. 11 o.). 

áyleg hangen 14a (S. 28). 

őleg hängen (S. 30 0۰(۰ 

áylem wissen 14 a (S. 29 ol, 

ölem lehren 14a (S. 30 ol, 

imô heute 41 (S. 56). 

amg Mitte 37 (S. 53). 

áymel machen, tun 2b, Anm. 
(S. 7), 14a, Anm. (S. 29). 

amôr sagen 14a (S. 29). 

en wenn 45 (S. 58). 

atöni sich sehnen, streben, be- 
gehren 17 (S. 42 M.). 

senüs sich vertraut machen 14a 
(S. 30). 

aröd einladen 14a (S. 28). 

härüs heiraten (vom Manne 
gesagt) 2a (S. 6). 

asê vielleicht 46 (S. 59). 

asöb binden 14a (S. 28). 

hass ehren 13 (S. 25). 

atös niesen 14a (S. 28). 

ád noch 41 (S. 56). 

atósi zu Abend 


(S. 42 M.). 


essen 17 
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defôr stoßen, schleudern 2 a | ftöh öffnen 2 b, Anm. (S. 7). 


fétan sich erinnern, gedenken ` 


2b (S.T oi 

šfūkôt sie heiratete 2a (S. 6). 

726 sich fürchten 14 e (S. 31). 

Jû zu Mittag essen 17 (S. 39 M.). 

Jár fallen 14 b (S. 30). 

jJehme morgen 5. 2 c (S. 18), 
41 (S. 56). 

Jehäd leugnen 12 (S. 25). 

Jûlü (Joulum) Fieber 17, Anm. 2 
(S. 41 oi 

Jömä sammeln 14b (S. 31). 

Jtömä sich sammeln 14 b (S. 31). 

jitemül einem eine Gefälligkeit 
erweisen 11 (S. 22). 

jirû vorbeigehen 17 (8.39 M.). 

jurr ziehen 13 (S. 26 ol 

yyjüz es ist erlaubt 16 (S. 35). 

jizöm schwören 5. Ze (S. 18). 

dout Schwester 21a, 1(N., S.66). 

jabb cacare 13 (S. 26 o.). 

jabör begegnen 5. 1b (S. 16). 

jáydel (ġîdel) tragen 2a (S. 5). 

gdydan sich erbarmen 2b(S.T0.). 

jafögeineListersinnen11(S.23). 

jäyfel sorglos sein 2a (S. 5). 

jafürverzeihen2c, Anm.1(S.8). 

Sagfür um Verzeihung bitten 12 
(S. 24). 

jáher ein anderer — fem. garhit 
31 (S. 49). 

gayöbabwesend sein16(S.36M.). 

gar (jayr) außer daß, außer, nur 
45 (S. 58). 

jalûq sehen 2 a (S. 6), 2b, Anm. 
(S. 7). 

jarób (er)kennen, verstehen 3 a 


(S. 10.). 


(N., 5. 60). 
$idahű achtgeben, sich in acht 

nehmen 17 (S. 42 u.). 
dákem jener — fem. dikem 25. 
dugg zerstoßen, (an)klopfen, 

stampfen 13 (S. 26 oi, 
delüf springen 2a (S. 5). 
döme dieser — fem. dime 25. 
dînî schwanger werden 17, 


Anm. 2 (S. 41 o.). 


hederü hinaufgelangen 17 
(S. 39 oi, 

dôr sich herumtreiben, umher- 
gehen 16 (S. 34). 

dabet Husten 14 b (S. 30). 

dukür gedenken 2c, Anm. 1 
(S. 8). 

däybet nehmen 5. 1b (S. 16). 

daför flechten 2a (S.5 u.). 

dahäk lachen 2 e (S. (۰ 

dowia verloren gehen16 (S.35 u.). 

dayif bewirten 16 (S. 36 M.). 

daröt traben 2a (S. 5). 

fdű loskaufen 17 (S. 39). 

šfêder um die Wette rennen 
12 (S. 24). 

fhás (Strick) drehen 2 e (S. 7). 

fáhere zusammen 42 (S. 56). 

fakk freimachen, befreien 13 
(S. 26 o.). 

ftekôr nachdenken, sich wun- 
dern 11 (S. 23). 

fágah (fákah) Hälfte 35 (S. 52). 

felû laufen 17 (S. 39 M.). 

fené vor 37 (S. 54). 

‚Fenön(e) zuerst, früher 41 (S. 56). 

fireh sich freuen 2b (S. 7 o.). 

farr fliegen 13 (S. 26 o.). 
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| háyber frieren, kalt haben 3 a, 


Note (S. 10), 5. 1b (5. 16). 
hafür graben 3a (S. 10). 
häyye bük willkommen 46 (S.58). 
haköm befehlen 5. 2 6 (S. 18). 
hagig feststellen (die Wahrheit) 

13 (S. 27 o.). 
halöob melken 3 a (S. 10). 
halákem dort 40 (S. 56). 
höll stehen bleiben, verweilen, 

wohnen 13 (S. 26). 
haylem träumen 2b (S. 6), 5. 

2 6 (S. 13). 
hörek bewegen 9a (S. 21). 
heyreg verbrennen (intr.) 2 a 

(S. 5). 
hasöb zählen (rechnen) 5. Le 

Anm. (S. 17). 
huss fühlen 13 (S. 26). 
hátouj brauchen 16 (S. 37 ol 
hözel erwerben 2 b, Anm. (S. T). 
hazún trauern Ze, Anm. 1 (S.8), 

10 (S. 22). 
habór Nachricht geben 5. 1b 

(S. 16 o.). 

Shabör fragen 12 (S. 24). 
haböz backen 5. 1b (S. 16 o.). 
hadóm dienen, arbeiten 5. Ze 

(S. 18). 
häder Höhle 2a (S.5 u.). 
hiyön verraten 16 (5. 35). 
halöf nachfolgen 2b (8.7 o.). 
hatlef uneinig sein 11 (S. 23). 
haylı frei, unbeschäftigt sein 

17 (N., S. 65). 
hamö(h) — fem. hayme(h) fünf 

32 (S.50). . 
haröj hinausgehen 2a (5. 5), 

12 (S. 24). 

6 


jaröf schöpfen 2a (S. 6). 

jdyreq ertrinken Za (S. 5). 

gasereyen (gaserówen) zur Zeit 
nach (vor) dem Asr18(S.44), 
25, Anm., 41 (S. 56). 

hagasü Schwindel, Ohnmacht 
haben 17 (S. 42 M.). 

he- Präp. zu 36 (8. 52). 

he er 19. 

hu ich 19 (S. 45). 

häd einer, jemand 31 (S. 49). 

hudd verstopfen 13 (S. 26 u.). 

hödi teilen 17 (S. 41 n.). 

(h)tadıyem sie teilten unterein- 
ander, sie verteilten 17 
(S. 42 M.). | 

hijös (hujös) nachdenken 2 a 
(5. 5). 

hagou tränken 17, 
(S. 41 ol 

hel bei; wo 38 (S. 54, 55), 
40 (S. 55). 

hem sie (Pl. m.) 19. 

hîma hören 14b (S. 31). 

(h)töma zuhören 14 b (S. 31). 

hamüm nennen 13 (S. 27 o). 

humm können, vermögen 13 
(S. 26). 

hen wenn 45 (S. 58). 

hön wo? 40 (S. 55). 

hene- Präp. bei (nur mit. Pron.- 
Suff.) 38 (S. 54, 55). 

herüj (hirüj) reden 2a (S. 5), 
2c, Anm.1 (S. 8). 

hirög stehlen 2a (S. 5). 

his wie 42 (S. 56). 

hastou es mag sein! recht! 46 
(S. 58). ۱ 

hit — fem. 286 sechs 32 (S. 50). 


Anm. 1 
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galü rösten 17 (S. 39 u.). 

ganün klein 42 (S. 57). 

ganös jagen 2a (S. 6). 

gáyreb sich nähern 2b (S. 7 o.). 

garü verbergen 17 (S. 39 u. und 
S. 43 oi 

hagrör am Morgen gehen 18 
(S. 43), 41 (S. 56). 

garöz kneifen, zwicken 2a 
(S. 5). 

geysey beendet sein 17 (S. 39 u.). 

góta abschneiden 14 c (S. 32). 

gouf Nahrung 16 (S. 37 o.). 

gazör (gasör) unvollständig sein 
10 (N., S. 64 o.). 

hagazdur verringert, elend wer- 
den 10 (N., S. 64 0.). 

Sagazdur verkleinert, benach- 
teiligt werden, erschöpft sein 
12 (S. 24). 

gozz (goss) abhauen, abschlagen 
13 (S. 26). 

qáyśā abdorren 14 6 (S. 31 u.). 

gesör schälen 2a (S. 5), 3a 
(S. 11 0.). 

le- Präp. gegen 36 (S. 52). 

lá nicht 42 (S. 57). 

ka-läyni gegen Abend 41 (S. 56). 

leböd schießen 5. 1b (S. 16 o.). 

lahäg einholen, erreichen 2 c 
(S. 7). 

lyékem jene (Pl. g. c.) 25. 

ligef packen, ergreifen; ۵ 
abhauen 2a (5. 5). 

aufklauben 3 a (S. 10).‏ وه 

lyöme diese (Pl. e c.) 25. 

letôġ töten 2 b, Anm. (S. 7), 
2c, Anm. 1 (S. 8). 

mböh s. unter ۰ 
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harúj (Kaus.) hinausbringen 
12 (S. 24). 

häyser Schaden erleiden, die 
Mitgift bezahlen 2 b (ON. 
S. 60 u.). 

htaröt ziehen (das Schwert) 
12 (S. 24). 

sahtün sich beschneiden lassen, 
beschnitten werden 12 (S. 24). 

ható nähen 16 (S. 36 M.). 

höter Tal 3a (S. 10). 

shätar wetten 12 (S. 25). 

ke- Präp. mit 36 (S. 52). 

kaföd hinuntergehen, absteigen 
2c, Anm. 1 (S. 8). 

kaheb (um die Mittagszeit) kom- 
men 2c (8.7). 

kiyöl messen 16 (S. 36 oi 

kall jeder, all 31 (S. 50). 

kelöt erzählen 2a (S.5). 

sköri mieten 17 (S. 42 u.). 

kiröm ehren 9a (S. 21). 

ksü finden 17 (S. 39 u.). 

mektib geschrieben 6 (S. 19). 

kän (ken) sein 16 (S. 35). 

kesöf aufdecken Ze, Anm.1(S.8). 

kuss das Kleid aufheben, den 
Schleier wegziehen 13 (S.26). 

gáybed packen 5. 1b (S. 16 o.). 

gabör begraben 5. 1b (S. 16 o.). 

gadör können, imstande sein 
3b (S. 12). 

göft sich umdrehen und weg- 
gehen 17 (S. 41 u.). 

qôye speien 17, Anm. 3 (S. 41). 

giyös messen 16 (S. 36 M.). 

galöb legen 5. 1 6 (S. 17). 

gäteleb sich verwandeln 11 
(S. 22). 
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ñgál schwitzen Ze (S. 7). 

ñġåm zürnen 5. 2 6 (S. 18). 

henhü vergessen 17 (S. 40 o.). 

naháj spielen 3b (S. 12 o.). 

nháli unter, unterhalb 37 (S. 54). 

niyôk einer Frau beiwohnen 16 
(S. 36 ol 

nûkā kommen 2 e (5. و(‎ 14c, 
Anm. 2 (5. 32), 46 (S. 59). 

ntegdul auswählen 11 (S. 23 o.). 

hensüm atmen 11, Anm. a. 

ntaföt Tropfen 2a (8. 6). 

natt zittern 13 (S. 26). 

ntduh-am sie stritten mitein- 
ander 16 (8.37 o.). 

Zou weiden 17 (N., S. 66). 

riba Freund 14 c (S. 32). 

rudd zurückkehren, antworten 
13 (8. 26). 

rdü werfen 17 (S. 40 oi 

rdü zufrieden sein 17 (S. 40 o.). 

röfa erheben 14 6 (S. 32). 

herhän verpfänden 2 6 (S. 7). 

rahäd waschen 3 b (S. 12). 

serje bitten 17 (S. 43 o.). 

rtiyüd sich ausruhen 16 (S. 37). 

rikeb reiten 2b (S. 7 o.). 

riwi sich satt trinken 17, Anm. 3 
(S. 41). 

sudd ein Übereinkommen tref- 
fen 13 (S. 26 u.). 

söfer reisen 9a (S. 21). 

siyöl eine Schuld einfordern 
14 b (S. 31). 

sölem begrüßen 9a (S. 21). 

ser (sir) hinter 37 (S. 54). 

hasabäh (sdybak) am Morgen 
sein oder werden 10 (N., 
S. 63 u.). 

Gë 


mudd ausstrecken; bezahlen 13 
(S. 26). 

mföd s. unter nfd. 

mföh s. unter nfh. 

mfös s. unter ۰ 

mgören dann, darauf 25, Anm. 2. 

mahenet Arbeit 12 (S. 24). 

máthan beschäftigtsein12(S.24). 

mahös aufstreichen 2 c (8. 7). 

mäkin viel, sehr 42 (S. 56). 

mile voll sein 17, Anm.2(S.410.). 

hemläü füllen 14 c (S. 32 u.). 

men büme von hier 40 (S. 55). 

men tar nach 37 (S. 54). 

mön wer? 30 (S. 49). 

münä zurückhalten 14c (S. 32). 

mtônī wünschen 17 (S. 42 M.). 

míred krank sein (werden) 2 b 
(S. 6). 

mîret glühen 2a (S. 5). 

merôt beauftragen 5. 2a (S. 17). 

mdsbal sagen: ‚bismilläh‘ 18 
(S. 43). 

mesöh abwischen 2 c, Anm. 1 
(S. 8). 

mite(n) wann? 41 (S. 56). 

môt sterben 2a (S. 5). 

-nī Pron.-Suff. d. 1. P. Sg. g. c. 
(am Verbum) .20. 

nöl verfluchen 14 0 (S. 30). 

mböh bellen 5. 1b (S. 16). 

hendouf ausbreiten 2c, Anm. 1 
(S. 8). 

nöfa nützen 14 c (S. 32). 

mföd schütteln 2a (S. 6 o.), 
3a (S. 10). 

mföh blasen 2 c, Anm. ۱ (8.8). 

mföS am späten Nachmittage 
weiterziehen 2a (S. 6). 
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sabör sich gedulden ۵. 1c, Anm. ۱ hatalög loslassen 10 (N., S.63u.). 


tar (tayr-) oberhalb, über 37 
(S. 54). 

töreb Hochzeitsfeierlichkeiten 
veranstalten 9a (S. 21). 

towü in der Nacht kommen 17, 
Anm. 3 (S. 41). 

wa- und 43 (S. 57). 

wida wissen 15, Anm. 1 (S. 32). 

10۱۷0 s. ۰ 

wufü vollziehen 17 (S. 40 u.). 

hügdur zornig losstürzen, über- 
fallen 15, Anm. 2 (S. 34). 

sühöl verdienen 2 c, Anm. 2 


(5. 8). 

huwahau laufen 17, Anm. 3 
(S. 41). 

wahs- mit Pron.-Suff. allein 31 
- (S. 49). 


wáthaf in der Nachmittagszeit 
gehen 2c, Anm. 2 (S. 8). 
wiyye sehr 42 (S. 56). 


ukö wie? wieso? warum? 42 


(S. 56). 

wegöb hineingehen, eintreten 15 
(S. 33). 

wigef (wugöf) schweigen 15 
(S. 33). 

*wqt wach sein 5. la, Anm. 
(S. 15). 

wätgat aufwachen 15, Anm. 2 
(S. 34). ۱ 

wallä (walle, wellê) sonst, oder 
43 (S. 57). 

ütelüm sich bereit machen 15, 
Anm. 2 (S. 34). 

wired Wasser holen 15, Anm. 1 
(S. 33). 


*wtq festhalten 5. la, Anm.(S.15). 


(S. 17 o.). 


safót Nachricht 17 (S. 40 M.). 


| 


س س ل ل ل ل ل ا 
ہا ہے Fa‏ 


stleb warten 5. le (S. 17). 
salhauten fett, wohlgenährt (P1. 
f.) 28. 
öli beten 17 (S. 42 ol, 
ár (zár) sich aufstellen, auf- 
stehen, stehen 16 (S. 35). 
se- Präp. mit (nur mit Pron.- 
Suff.) 36 (S. 52). 
tá sobald als, als, bis, daß, damit 
44 (8.57). 
te- Präp.bis, biszu36 (S.53, P.S.). 
táb müde werden 14 b (S. 30). 
túba folgen 14c, Anm. 1 (S. 32). 
tebör zerbrechen (trans.) 5. 1b 
(S. 16). 
tföl spucken 3b, Anm. (S. 12). 
töjer Handel treiben 9a (S. 21). 
thouläl sitzen, sich setzen 2a 
(S. 6 o.). 
télef zugrunde gehen, verder- 
ben, umkommen 2b (S. 6). 
temm (tumm) zu Ende sein 13 
(S. 27 o.). 
towü essen 17, Anm. 3 (8.41). 
tahäl pissen 3b (S. 11). 
töye schnaubend atmen, wittern 
17, Anm. 3 (8. 41). 
täd — fem. tayt einer, eine 
2121 (N., S. 66), 32 (S. 50). 
tôn mit der Lanze stoßen 14 b 
(S. 30). 
taböh kochen 5. 1b (S. 16). 
tahän mahlen 2 e (S. 7), 3b 
(S. 12 oi 
talöb verlangen, fordern, betteln 


2a (8.5 (۰ 


8 
8 
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zör besuchen 16 (S. 35). 

sem verkaufen 14 b (S. 31). 

stba sich sättigen 14 c, Anm. 1 
(S. 32). 

shed bezeugen 3b (S. 12 o.). 

śhán Waren aufladen Ze (S.8 0). 

shöf süße Milch 2 c, Anm. 2 
(S. 8). 

st etwas 31 (S. 49). 

sugg durchbohren 13 (N., S. 64). 

sall fortnehmen 13 (N., S. 64). 

Sattel sich fortpacken 13 ON. 
5. 64). 

sitem (Setem) kaufen 14b (S. 31). 

stör (stör) zerreißen 2a (S. 6), 
2b (N., S. 61). 
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hūtûq anbinden 15, Anm. 2 
(S. 34). 

utöme so 42 (S. 56). 

wezöm geben 15 (S. 33). 

wezön wägen 15 (S. 33). 

wusög (wudög) beladen, befrach- 
ten 15, Anm. 2 (S.34). 

wusör bauen, verfertigen 15 
(S. 33). 

zäg rufen, schreien 14 b (S. 30). 

Sezafü sich erkundigen 17 
(S. 43 ol 

zahär brandmarken 2 6 (8.7). 

ziyüd (heziüd) zunehmen, ver- 
mehren 16 (5. 35). 

zokk schließen, einschließen, 


-sperren 13 (S. 26). | 


5. Sogotri. 


ber daß 45 (S. 58). 

figeha Kleider 17 (S. 39 M.). 
gärah scheeren 14c (S. 32). 
geyhen klein 42 (S. 56). 
mérát beauftragen 5. 2a (S. 17). 
sáme sterben 2a (S. 5). 

thar oberhalb, über 37 (S. 54). 


e- Präp. 36 b (S. 52). 

ê, 2 19 du (m., rsp. LL 

okil ermächtigen 15, Anm. 2 
(S. 34 0.). 

indem was? 30 (S. 49). 

“édan lieben 2b (S. 7 o.). 

door sagen 14a (S. 29). 

dëe Morgen 41 ON. S. 68 o.). 


6. Shauri. 


heyyök Weber 16, Anm. (S. 36). 

halá(y) hungrig (Pl.) 17 (N., 
5. 65 u.). 

qit Nahrung 16 (S. 37 o.). 

mengúd Schande, Schmach 2 a 
(S. 6 o.). | 

ardit 17 Gang, Reise (S. 40, 
Note). | 

merkidot Fußtritt 3a (S. 11 0۰(, 


"ag in 14a, Anm. (5. 29). 

“amq Mitte 14 a, Anm. (S. 29), 
37 (8.53). 

dido mein Oheim 22 (N.,S.66u.). 

difer schlecht 2a (N., 5. 66 M.). 

déher Zeit 7. | 

gólu (gele) Fieber 17, Anm. 2 
(S. 41 oi | 


d-igür fließend 17 (S. 39 M.). | 
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tob gut 16 (S. 36 o.). 
$ebr Rat 16 (S. 37). 
74/6 Ahle 17 (S. 40 u.). 


safót17 Kunde, Nachricht (3.40, | 
M.). | 
serf(seref)Seite2a(N.,S.60M.). ` 


4. Hebräisch. 


ma Ze (S. 7). 

ben 5. 2a (S. 17). 

"m 13 (S. 26). 

w 2a (8.6 o.). 

pap 2a (S. 5). 

2018 14a (S. 29). 

ap 44 (S. 57). 

zap ap 22 mp 13 (S. 27 M.). 
5y 36 (S. 53 Note). 
چام‎ 14a, Anm. (S. 29). 
vdp 3b, Anm. (S. 12). 
"bp 18 (S. 44). 

ap 18 (S. 43). 

pm 46 (N., S. 68). 
n 2a (S. 5). 

priv 2a (S. 5). 

14b (S. 31).‏ تابر 

mg 14b (S. 31). 

Gap 5. 1b, Anm. (S. 17). 
aap 6. 1b (S. 16). 
awn 5. 2 6 (S. 18). 


ax 14a (S. 29). 

x72 17 (S. 38 u.). 

5wa 2b (S. 6). 

"ba 17 (S. 39 0.) 

om 5. 2e (S. 18). 

op 12 (S. 25). 

pn 2a (S. 5). 

mr 17, Anm. 1 (N., S. 66 0.). 
am 9a (S. 21). 

von 12 (S. 24). 

app 3a (S. 10). 

"ann 3a (S. 10). 

3w 46 (S. 58). 

pr 15, Anm. 1 (S. 33). 
5> 15, Anm. 2 (S. 34 ol 
om (mr) 44 (S. 57). 

“p 14a (S. 29 o.). 

¬¬" 2a (8.5), 2c, Anm. 1 (S. 8). 
2: 17 (S. 43 o.). 

m 13 (S. 27 M.). 

xos 17 (S. 43, P. S.). 
nxn 5. 2a (S. 17). 


8. Syrisch. 


om 2a (S. 5). 

u 14a (S. 29 o.). 
vi% 14 e (S. 32). 
ی‎ 2a (S.5). 


‚ei 14a (S. 29). 
v5} 14a (S. 30). 
vas 2b (S. 6). 
Ha 41 (S. 56). ۱ 
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vw 41 (S. 56). ` | isao 18 (S. 44). 
J (Raab) 3 b, Anm. (S. 12). | au 2b (S. 7 o.). 
9. Assyrisch. 
balätu 3b, Anm. (S. 12). | bašlu 2b (S. 6). 


10. Diverses. 


Neupersisch. Englisch. 
اکر ار‎ wenn 45 (S. 58). to starve 2b (S. 6). 
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Inhaltsübersicht. 


A. Zum Verbum: Allgemeines (1), transitiv kelod, intransitiv Kiteb, mediae 
gutturalis keléb, sowie auch keteb und ketéb bei nicht mediae guttura- 
lis (2), Imperfektformen (3), Flexion und Paradigmen (4), Verba cum 
b und cum m (5), Partizipien (6), die Futur-Partikel dhar (7), Infini- 
tive (8), Stammbildung (9), Steigerungs - Einwirkungs - Stamm (9 a), 
Kausativum (10), Reflexiva (11), Kausativ-Reflexiva (12), mediae ge- 
minatae (13), Verba cum ° (14), primae w (15), mediae w und y (16), 
defekte (17), mehr als dreiradikalige (18). 


B. Zum Pronomen und zum Numerale: 


I. Zum Pronomen: Pronomina personalia separata (19) und sutfixa (20), 
ihre Antügung (21), Umschreibung des Akkusativs und Genetivs der 
Personalpronomina (22) und des Reflexivums (23), ‚einander‘ (24), 
Demonstrativa (25), Relativa (26), keine Genetivverbindung mittelst 
de- (27), diverse Verwendung der Relativpronomina (28), relatives el 
und kell (de) (29), Interrogativa (30), Indefinita (31). 

II. Zum Numerale: Cardinalia (32), ihre Konstruktion (33), Ordinalia 
(34), Bruchzahlen (35). 


C. Zu den Partikeln: l 
I. Zu den Präpositionen: be-, he-, le-, ke- (de-) (36), og ( amg-), men, 
‘an, ben (bin), zer (zir), nhal (nhel), fené (fne, fni), ser (sir) (37), tel (38), 
min siyéb, id (39). 
II. Zu den Adverbien: Adverbia des Ortes (40), der Zeit (41), der 
Art und Weise und anderer Kategorien (42). 
111, Zu den Konjunktionen: koordinierende (43), temporale (44), an- 
dere subordinierende (45). 
IV. Zu den Interjektionen (46). 


Nachträge, S. 60—68. 


Index zu den vorgeführten Elementen aus anderen (semitischen) Sprachen, 
und zwar: 1. Arabisch S. 69—78, 2. Dofär, Hadrami, Vulgär-Arabisch 
und Maghrebinisch S. 78, 3. Äthiopisch S. 78—79, 4. Mehri S. 79—85. 
5. Soqotri S. 85, 6. Shauri S. 85—86, 7. Hebräisch S. 86, 8. Syrisch 
S. 86--87, 9. Assyrisch S. 87, 10. Diverses S. 87. 


Bittner, M.: Der Einfluß des Arabischen und Persischen auf das Türkische. 


Eine philologische Studie. 8%. 1900. 2 K 60h 
— Der vom Himmel gefallene Brief Christi in seinen morgenländischen 
Versionen und Rezensionen. 4°. 1906. 16 K 
— Die heiligen Bücher der Jeziden oder Teufelsanbeter. 4°. 1912. 7 K 80 h 
— — Nachträge dazu. 4°. 1912. Zz K 
— Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehrisprache in Südarabien. 
I. Zum Nomen im engeren Sinne. 8°. 1909. 3 K 10 h 
— — II. Zum Verbum 8°. 1911. 3 K 50 h 
— — III. Zum Pronomen und Numerale. 8°. 1913. 2K — 60h 


— — IV. Zu den Partikeln. (Mit Nachträgen und Indices.) 8°. 1913. 2 K 20h 
V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 1. Nach den Aufnahmen von 


D.H. ve Müller. 8°. 1914. Z K 2U h 
— — V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 2. Nach den Aufnahmen von 
A.Jahn und W. Hein. 89. 1915. 2K10h 
— — YV. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 3. Kommentar und Indices. 
8°. 1915. 1 K 70 h 


— Studien zur Shauri-Sprache in den Bergen von Dofär am Persischen Meer- 

busen. I Zur Lautlehre und zum Nomen im engeren Sinne. 8°. 1915. 2 K 40h 

omg Mecher zur Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache. 
s 8%. 1918. 

Burgerstein, A.: Materielle Untersuchung der von den Chinesen vor der Er- 

findung des Papiers als Beschreibstoffbenütztei Holztäfelchen. 8°. 1912. 30 h 

Felber, E.: Die indische Musik der vedischen und der klassischen Zeit. 


Mit Beiträgen von B. Geiger. 89. 1912. 4 K 9 h 
Gandz, S.: Die Mu’allaga des Imrulgais. 8°. 1913. 3 K 20 h 
Grohmann, A.: Göttersymbole und Symboltiere auf südarabischen Denk- 

mälern. 4°. 1915. 9 K 80 h 


Herzog, D.: Zwei hebr. Handschriftenfragmente aus Steiermark. 8°. 1911۰ 80 h 
Hopfner, Th.: Der Tierkult der alten Ägypter nach den griechisch-römischen 

Berichten und den wichtigeren Denkmälern. 4°. 1914. 14 K 
Hrozny, F.: Das Getreide im alten Babylonien. I. Teil. 8°. 1914. 8 K 50h 
Jagić, V.: Kirchenslavisch-böhmische Glossen saec. Xl.—XIL Mit Glossen- 


Abbildungen im Texte. 4°. 1904. 2K80h 

-— Ein Beitrag zur Erforschung der altkirchenslavischen Evangelientexte. 
8°. 1916. 1 K 90 0 
Jireček, C.: Die Romanen in den Städten Dalmatiens während des Mittel- 
alters. Erster Theil. 4°. 1901. 6 K 10h 

— — Zweiter Theil. 49. 5 4 K 80h 
— — Dritter Theil (Schluß). 4°. 1904. 4K50h 
— Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien. I. 49. 1912. 6 K 90 h 
— — II. 4% 1912. 6 K 


Junker, H.: Die Stundenwachen in den Osirismysterien nach den Inschriften 
von Dendera, Edfu und Philae. (Mit 2 Tafeln.) 4°. 1910. 9 K 40 h 

— Bericht über die Grabungen der kais. Akademie der Wissenschaften auf 
dem Friedhof in Turah. Winter 1909—1910. Mit einem Kapitel von 

D. E. Derry. 4°. 1912. 24 K 

— Das Götterdekret über das Abaton. 4°. 1912. 9 K 90 h 
— und W. Czermak : Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 8°. 1913. 2 K 
Karabacek, J. von: Zur orientalischen Altertumskunde. I. Sarazenische 


Wappen. 8°. 1907. 95 h 
— — II. Die arabischen Papyrusprotokolle. 89 1909. 3 K 85 h 
— — III. Riza-i-Abassi, ein persischer Miniaturenmaler. 8°. 1911. 2 K 80 h 
— IV. Muhammedanische Kunststudien. 89. 1913. 6 K 
— — V. Problem oder Phantom. Eine Frage der islamischen Kunst- 
forschung. 8°. 1914. 1 K 
Kopko, P.: Apostolus Bybliensis saec. XIV. Grammatisch-kritisch analysiert. 
49. 1912. 8 K 30 h 


۲۰ Kraelitz-Greifenhorst, F.: Corollarien zu F. Miklosichs ‚Die türkischen 
Elemente in den südost- und osteuropäischen Sprachen‘. Wien 1804-56. 
8°. 1911. 1 K 80h 

Murko, M.: Bericht über eine Bereisung von Nordwestbosnien.:etc. zur 
Erforschung der Volksepik der bosnischen Mohammedaner. I. 8°.1913.1K 40h 

— Bericht iiber eine Reise zum Studium der Volksepik in Bosnien und 
Herzegowina im Jahre 1913. 8°. 1914. 1 K 35 h 
— Bericht über phonographische Aufnahmen epischer Volkslieder im mitt- 
leren Bosnien und in der Herzegowina im Sommer 1913. 8°. 1915. 70h 


Musil, A.: Karte von Arabia Petraea nach eigenen Aufnahmen. Maßstab 
1:300.000. 3 Blatt im Formate von je 65:50cm Bildfläche. 1907. 17 K 50h 
— Umgebungskarte von Wädi Mûsa (Petra). Maßstab 1:20.000. 1 Blatt 


im Formate von 36:27cm Bildfläche. 1907. 4 K 20h 

— Arabia Petraea. I. Moab. Topographischer Reisebericht. 8". 1907. 18 K 
— — II. Edom. Topograplıischer Reisebericht. 1. Teil. 89. 1907. 18 K 
— — — 2. Teil. 8°. 1908. 15 K 
— سب‎ III. Ethnologischer Reisebericht. 89. 1908. 25 K 
Rhodokanakis, N.: Der Grundsatz der Öffentlichkeit in den südarabischen 
Urkunden. 8°. 1914. 1 K 50h 

— Studien zur Lexikographie und Grammatik des Altsüdarabischen. I. 8°. 
1915. 1 K 90h 
Schleifer, I.: Sahidische Bibelfragmente aus dem British-Museum zu London. 
8°. 1909. 1 K 

— — II. 89. 1910. 1K 
— — III. 89. 1914. 1K10h 
— Die Erzählung der Sibylle. Ein Apokryph etc. 4°. 1911. 2 K 60 h 
— Bruchstücke der sahidischen Bibelübersetzung. 8°. 1911. LE 


Schmidt W.: Slapat rägäwan datow smim ron. Buch des Rägäwan, der 


Königsgeschichte. 8°. ۰ 4 K 50 

— Grundlinien einer Vergleichung der Religionen und Mythologien der 
austronesischen Völker. 4°. 1910. i 10 K 
Schorr, M.: Altbabylonische Rechtsurkunden aus der Zeit der ersten ba- 
bylonischen Dynastie (ca. 2300-9000 v. Chr.). 89. 1907. 4 K 70 ۲ 

— — II. Heft. 8°. ۰ 2 1 10 h 
— — III. Heft. $°, ۰ 9 15 786 ۲ 
Schroeder, L. von: Die Tübinger Katha-Handschriften und ihre Beziehung 
zum Taittiriya-Aranyaka. 89. 1897. 1 K 40 h 

— Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 8°. ۰ 2 K 30 h 
— Herakles und Indra. I. Teil. 4°. 1914. 6 K 60 
— — II. Teil. 49. 1914. 1 K 20h 


Schwarz, A. Z.: Die hebräischen Handschriften der k. k. Hotbibliothek zu 
Wien. (Erwerbungen seit 1851.) 8°. 1914. 3 K 60h 
Strzygowsky, J.: Die Miniaturen des serbischen Psalters der königl. Hof- 
und Staatsbibliothek in München. Mit einer Einleitung von V. Jagić. 
4°. 1906. 42 K 
Stur, J.: Die slawischen Sprachelemente in den Ortsnamen der deutsch- 
österreichischen Alpenländer zwischen Donau und Drau. 8°. 1914. 2 K 80h 
Torezyner, H: Altbabylonische Tempelrechnungen. 4". 1912. 10 K 60 h 


Wachstein, B.: Wiener hebräische Epitapbien. 8°. 1907. 1 K 40h 
— Hebräische Grabsteine aus dem 13.—15. Jahrhundert in Wien und Um- 
gebung. 8°. 1916. 1 K 30 h 
Wessely, Carl: Topographie des Fajjüm (Arsinoites Nomus) in griechischer 
Zeit. 4°. 1904. 10 K 80 h 

— Sahidisch-griechische Psalmenfragmente. 8°. 1907. 4K 90h 
— Ein Sprachdenkmal des mittelägyptischen (baschmurischen) Dialekts. 
8%. 1908. 1K35h 

— Die griechischen Lehnwörter der sahidischen und boheirischen Psalmen- 
version. 4°. 1910. 2 1 90h 

— Die Wiener Handschrift der sahidischen Acta Apostolorum. 89. ۰, 
3K4h 

— Neue Materialien zur Textkritik der Ignatiusbriefe. 89. 1913. 2 K 60 h 
— Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 8°. 1913. 2K 


Wiesner, J.: Ein neuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. 8°. 1904. 70 h 
— Über die ältesten bis jetzt aufgefundenen Hadernpapiere. 8°. 1912. 85 h 


Zu den beigefügten Preisen durch Alfred Hölder, k. u. k. Hof- und Universitäts-Buch- 
händler, Buchhändler der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien, I., Rotenturmstraße 25), 
zu beziehen. 
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Periodische Publikationen. 


Schriften der Balkankommission. Linguistische Abtheilung. I. Die serbo- 
kroatische Betonung südwestlicher Mundarten von Milan Rešetar. ۰ 


1900. 10 K 

— — II. Das Ostbulgarische von Lj. 1۲11 ۵11 6. 4°. 1903. 14 K 50h 
— — III. Die Dialekte des südlichsten Serbiens von Olaf Broch, 4°. 1903. 
16 K 40 h 


— — IV. und YV. Das Dalmatische von M. G. Bartoli. 4°. ۰ 40 K 
— — VI. Der heutige lesbische Dialekt verglichen mit den übrigen nord- 
griechischen Mundarten von Paul Kretschmer. 4°. 1905. 30 K 
— — VII. Sprache und Volksüberlieferungen der südlichen Sporaden im 
Vergleich mit denen der übrigen Inseln des ägäischen Meeres von Karl 


Dieterich. 4°. 1908. 24 K 

— — VIII. Der Stokavische Dialekt von Milan Resetar. (Mit 2 Karten.) 
4°. 1907. 10 K 

— — IX. Die serbokroatischen Kolonien Süditaliens. Von Milan Rešetar. 
(Mit 22 Abbildungen im Texte.) 4°. 1911. 12 K ۵0 

— — X. Die Rhodopemundarten der bulgarischen Sprache. Von Prof. Dr. 
L. Mileti£. (Mit 1 Karte.) 49. 1912. 9 K 20 

— — XI. Beiträge zur Kenntnis des Judenspanischen von Konstantinopel. 
Von M.L. Wagner. 4°. 1914. 10 K 
Sehriften der südarabischen Expedition. I. Die Somalisprache von Leo 
Reinisch. I. Texte. 4°. 1900. 20 K 


— II. Die Somalisprache von Leo Reinisch. II. Wörterbuch. 4°. 1902. 50 K 
— III. Die Mehrisprache in Südarabien von A. Jahn. Texte und Wörter- 


buch. 4°. 1902. 24 K 
— IV. Die Mehri- und Sogotrisprache von D. H. Müller. I. Texte. 4°. 
1902. 24 K 
— V. Teil 1. Die Somalisprache von Leo Reinisch. III. Grammatik. 4°. 
1903. 12 K 
— VI. Die Mehri- und Sogotrisprache von D. H. Müller. II. Sogotritexte. 
4°, 1905. 48 K 
— VII. Die Mehri- und Sogotrisprache von D. H Müller. III. Shauri- 
Texte. A8. 1907. 17 K ۵0 ۲ 
— VIII. Der vulgärarabische Dialekt im Dofär (Zfär) von N. Rhodoka- 
nakis. 4°. 1908. 17 K 


— IX. Mehri- und Hadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Gischin 
von Dr. W. Hein, bearbeitet und herausgegeben von D. H. Müller. 4°. 


1909. 20 K 
— X. Der vulgärarabische Dialekt im Dofär (Zfär) von N. Rhodokana- 
kis. 49. 1910. 20 K 


Schriften der Sprachenkommission. I. Das persönliche Fürwort und die 
Verbalflexion in den chamito-semitischen Sprachen von Leo Reinisch. 


8°. 1909. 7 
— I. La langue Tapihiya dite Tupi ou Neőügata (Belle Langue). Gram- 
maire, dictionnaire et texts par le P. S. Tatevin. 89. 1910. 6K 

— II. Die sprachliche Stellung des Nüba. Von Leo Reinisch. 8°. 1911. 
3 K 80h 

— IV. La langue des Kemants en Abyssinie. Par C. Conte Rossini. 8°. 1912. 
, 6K80h 


— V. Études sur le Guragié. Par C. Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, 
complétées et publiées d’apres ses notes par E. Weinzinger. 89. 1914. 


9 K 60 

— VI. Dictionnaire de la langue Tigrai. Par P. S. Coulbeaux et 

J. Schreiber. 8°. 1915. 16 K 
Sonderabdrücke. 

Aptowitzer, V.: Die syrischen Rechtsbücher und das mosaisch-talmudische 

Recht. 8°. 1910. 9 K 50h 
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8 K 80 h 


Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 
Philosophisch -historische Klasse 
Sitzungsberichte, 179. Band, 5. Abhandlung 


Studien 


zur 


Shauri-Sprache 


ın 


L 


den Bergen von Dofär am Persischen Meerbusen 


II. Zu ausgewählten Texten 


Von 


Dr. Maximilian Bittner, 


wirkl. Mitgliede der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien 


Vorgelegt in der Sitzung am 5. Mai 1915 


V 


Wien, 1917 
In Kommission bei Alfred Hölder 


k. u. k. Hof- und Universitätsbuchhändler 
Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k. u. k. Hof und Universitätsbuchdrucker in Wien. 


VORBEMERKUNGEN. 


Auch meinen Untersuchungen zur Grammatik und zum 
Wörterbuche der mittleren der drei Mahra-Sprachen, des 
sogenannten Shauri,! will ich eine Anzahl von Sprachproben 
samt textkritischem Apparate und zum Zwecke der vor- 
liegenden Studien neu angefertigter deutscher Übersetzung 
folgen lassen. In der Art, wie ich die hier vorgelegten Shauri- 
Texte zu bearbeiten versucht habe, dürften diese wohl von 
jedermann verstanden und nachgeprüft werden können, der sich 
mit den zwei ersten Teilen meiner Shauri-Studien beschäftigt 
hat und das Mehri von meinen Mehri- Studien? her kennt. 


1 S. außer meiner ‚Charakteristik der Shauri-Sprache in den Bergen von 
Dofär am Persischen Meerbus@n‘, Anzeiger der philosophisch -historischen 
Klasse der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften vom 23. April 
(Jahrgang 1913, Nr. IX) nunmehr auch ‚Studien zur Shauri-Sprache 
in den Bergen von Dofär am Persischen Meerbusen‘, und zwar: ‚I. Zur 
Lautlehre und zum Nomen im engeren Sinne‘, Sitzungsberichte der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, philosophisch- 
historische Klasse, 179. Band, 2. Abhandlung (1915) und: ‚II. Zum Verbum 
und zu den übrigen Redeteilen‘, ebendort 179. Band, 4. Abhandlung 
(1916). 

In den Sitzungsberichten der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien, philosophisch -historische Klasse, und zwar unter dem Titel 
‚Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabien‘, 
nämlich: I. Zum Nomen im engeren Sinne‘ = 162. Band, 5. Abhandlung 
(1909). — II. ‚Zum Verbum‘ = 168. Band, 2. Abhandlung (1911). — 
III. ‚Zum Pronomen und zum Numerale‘ — 172. Band, 5. Abhandlung 
(1913). — IV. ‚Zu den Partikeln (mit Nachträgen und Indices)‘ 
= 174. Band, 4. Abhandlung (1914). — V. (Anhang) ‚Zu ausgewählten 
Texten‘, und zwar V 1: ‚Nach den Aufnahmen von D. H. v. Müller = 
176. Band, 1. Abhandlung (1914) — V 2: ‚Nach den Aufnahmen von 
A. Jahn und W. Hein‘ = 178. Band, 2. Abhandlung (1915) — V 3: ‚Kom- 


mentar und Indices‘ — 178. Band, 3. Abhandlung (1915). 
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Maximilian Bittner. 


Die Texte, die ich aus dem betreffenden Bande der Süd- 
arabischen Expedition der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu Wien, d. i. Band VII, Teil III: Sbauri- Texte von 
D H. Müller! ausgewählt habe, sind bis auf das als Anhang 
beigegebene ‚Märchen vom Aschenputtel‘ keine Übersetzungen 
aus dem Mehri oder dem Arabischen, sondern sind D. H. von 
Müller von seinem Gewährsmanne Mhammed b. Selm. einem 
Beduinen und Weihraucharbeiter aus den Bergen von Dofär 
am Persischen Meerbusen, unmittelbar diktiert worden, und 
zwar sind es folgende, die ich hier aufgenommen habe: 


1. Die Stiefmutter und der Vogel I. c. S. 52—58. 
Die Brunnengeister l. c. S. 59— 63. 

Die Tochter des Armen |. c. S. 63—69. 

. Die Portia von Zafär l. c. S. 13—87.. 

. Die gedemütigte Sultanstochter 1. c. S. 87—96. 
Der Töchterhasser 1. c. S. 102—110. 


ود ده جر ان ي 


Diese von mir ausgewählten sechs Originalerzählungen, 
die sich sowohl ihrer Sprache, als auch ihrem Inhalte naeh 
von den anderen in dem zitierten Bande der Südarabischen 
Expedition mitgeteilten Shauri-Texten sehr zu ihrem Vorteile 
abheben, habe.ich, ebenso wie das als Anhang beigegebene 
‚Märchen . vom Aschenputtel‘ 1. c. S. 34—45,? das von dem 
Shauri-Mann aus dem Mehri übersetzt wurde, nach den im 
Nachlasse D. H. von Müllers vorgefundenen und von der kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften zu Wien mir anvertrauten 
ersten Aufnahmen neu bearbeitet und auch neu übersetzt, und 
zwar bin ich, wie bei den von mir edierten Mehri-Texten in den 


1 Kaiserliche Akademie der Wissenschaften: Südarabische Expedition, 
Band ۷1۲, Die Mehri- und Sogotri-Sprache von Dav. Heinr. Müller. 
III. Shauri- Texte. 

2 Das ‚Märchen vom Aschenputtel‘ habe ich hauptsächlich auch deswegen 
neu bearbeitet, weil ich den Mehri-(Original-) Text in meinen Mehri- 
Studien V1 S.8—19 publiziert habe und dieser so zur Lektüre der 
Shauri- Version herangezogen werden kann. Ich habe übrigens vor, 
in meinen ‚Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche der 
Sogotri-Sprache‘, wovon Teil I in den Sitzungsberichten der, kaiser- 
lichen Akademie in Wien, philosophisch-historische Klasse, 173. Band, 
4. Abhandlung (1913) erschienen ist, die Sogotri-Übersetzung dieses 
Märchens mit dem Mehri-Texte und der Shauri-Version zusammen 
demnächst sprachvergleichend zu behandeln. 


Studien zur Shauri-Sprache. III. 5 


Teilen V 1 und V 2 meiner ‚Mehri-Studien‘, auch hier mir vor 
allem das rein Sprachliche! vor Augen haltend, streng philo- 
logisch -kritisch zu Werke gegangen. Komplexe von mehreren 
Wortelementen habe ich überall durch Trennungsstriche in die 
einzelnen Bestandteile zerlegt, von Varianten, die ich in den 
ersten Aufnahmen fand, die mir besser scheinenden in den 
Text aufgenommen, die anderen Lesearten aber gleich allen 
Unterschieden zwischen den von mir gegebenen Texten und 
den in dem betreffenden Bande der Südarabischen Expedition 
abgedruckten gewissenhaft angemerkt. Einen besonderen Kom- 
mentar glaubte ich nicht schreiben zu müssen,? da ich ohnedies 
noch als vierten Teil ein ausführliches Shauri-Glossar anschließen 
will, das den ganzen uns zugänglichen und in den zwei ersten 
Teilen der vorliegenden Shauri-Studien verarbeiteten Shauri- 
Wortschatz (mit Verweisen auf die betreffenden Stellen in den 
beiden ersten Teilen) bringen soll. Hingegen habe ich die Über- 
setzung wieder ganz wörtlich gehalten und so auf gewisse Be- 
sonderheiten der Shauri-Ausdrucksweise gleich in der deutschen 
Übertragung hingewiesen. 

Im übrigen muß ich auch diesen Teil meiner ‚Studien‘, 
die nur wieder ein Versuch und noch lange nichts Fertiges 
sein wollen, der freundlichen Nachsicht der verehrten Fach- 
genossen empfehlen. 


1 Nochmals verweise ich auf die Publikationen D. H von Müllers in der 
Südarabischen Expedition, zum Vorliegenden insbesondere auf Bd. VII, 
III, S. 159 ff., Anhang: ‚Die Wanderung der Portia-Sage‘ (auch VII, I, 
S. 217 ff). 

۶ Doch vergleiche man die ‚Nachträge‘ zu dem vorliegenden Hefte. 
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6 Maximilian Bittner. 


I. Die Stiefmutter und der Vogel.* 


1. gong sfok" be-tit, zham men-s bi-tró ind-s” be- 
hergöt em-(a)-hum.” 

2. jad arsöt! zer gor" Em-(a)-hum be-d-iök” zer 
qor, zaharöt höhum sefiröt min qor, henl-ts! tel ut. 


3. ‘oir iné-s? l-ei-hum:? ‚ya ei-n,” sfek!‘'" be-Sfök 
ei-hum be-zhäm be-halöt-hum.'' 3 


4. be-ar$öt ya“ telin'” tel an“ állim"" be-halöt-hum'" tá - 
gin teltäg-hum"? be-egferót-hum"" ta lim kell hilig be-din?.'“ 


5. be-arsöt zham min tel aj állim, gah bi-sferót-hum 
be-"oürót le-arsöt: ,halót-kum šerkót hökum semm "ag 0 
b-el tti-s" lo! 

6. fse tuñr, jad tel anállim be-halöt-hum gadöt 
tel ensüfet, “onröt hes: ‚ind esérek hohum l-arsöt, “ad 
eltéj-hum 2° 


* Der Titel dieser Geschichte lautet im Shauri: ‚keltöt min búði baš‘, d. i. 
‚Erzählung vom dási baš‘, cf. hier zu 33. 
Ich lese diese Wurzel mit Rücksicht auf die Etymologie — sie ist 
sekundär aus dem Mehri- Kausativ-Reflexivum der Wurzel fwk ent- 
standen — immer so als Art mit k, wie auch im Ms. fast überall zuerst 
sfk mit k geschrieben stand, das Müller erst bei Revision der Texte 
in $fq mit q verbesserte, cf. II, § 2a (S. 6). 
Wörtlich ‚er kam aus ihr mit ihren zwei Söhnen‘ (er brachte aus ihr 
ihre zwei Söhne heraus) — statt iné- hat M. im Ms. bisweilen auch iná- 
(manchmal mit Längezeichen inä- oder inä-). 
Hier hat Ms. zwar ém- mit Läugezeichen; da M. aber viel häufiger ein- 
fach em- hat (ohne Längezeichen), halte ich an der obigen Schreibweise 
fest. Das (a) ist Gleitvokal. 
Wechselt im Ms. mit er$of, wie überhaupt e und a häufig gleich- 
bedeutend sind. l 
Für gör mit Längezeichen, oft aber auch hier, wie in analogen Fällen, 


i= 


Ss, 


a 


einfach gor ohne Lüngezeichen. 

So mit Ms. be-diok mit k, denn ok in be-d-iok kommt von bke ‚weinen‘ 
her, cf. II, § 5, 1a und § 17. 

So Ms. zuerst und wohl auch besser als honl-is, denn ۵۵-4۶ steht für 
hra)mel-is (d. i. Perfekt mit Pron.-Suff.). 


ki 


aj 


Studien zur Shauri-Sprache. III. ۱ T 


I. Die Stiefmutter und der Vogel." 


1. Ein Mann heiratete eine Frau, er bekam von ihr zwei 
Söhne, und es starb ihre Mutter. ۱ 


2. Es gingen die Knaben auf das Grab ihrer Mutter und 
da sie weinten auf dem Grabe, erschien ihnen ein Vogel aus 
dem Grabe, sie nahmen ihn fort nach Hause. 

3. Es sagten die (wtl. seine) Söhne zu ihrem Vater: ‚OÖ 
unser Vater, heirate!‘ Und es heiratete ihr Vater und brachte 
ihre Tante. ۱ 

4. Und die Knaben lernten nun beim Lehrer und ihre 
Tante wollte sie nun töten und ihr Vogel wußte um jegliches, 
(das) vorging in der Welt. 

5. Und die Knaben kamen her vom Lehrer, sie gingen 
hinein zu ihrem Vogel, und er sagte zu den Knaben: ‚Eure Tante 
hat euch Gift ins Mittagessen getan und so esset es nicht!‘ 


6. Sie aßen zu Mittag Datteln, gingen zum Lehrer und 
ihre Tante ging zur Seherin, sie sagte zu ihr: ‚Was mache 
ich ihnen, den Knaben, auf daß ich sie töte?‘ 


8 Ms. hier iné- ohne Längezeichen. Für ‘ofr mit °, wie das Ms. hier und 
sonst überall hat, schreibt M. in den gedruckten Texten immer oür 
mit’ — die ursprüngliche Form ist gewiß "oür mit °, cf. soq. "émor mit 
° gegen mh. amôr ohne ` | 

9 Ms. und M. trennen e, ` å 

10 So hier mit Ms. die bessere Imperativform mit e, doch Subjunktiv sonst 
meist dem Indikativ gleichlautend yisfok (yišfúk) neben seltenerem 
yišfék, s. II, § 3, Anm. (S. 12). 

11 So wörtlich und euphemistisch für ‚Stiefmutter‘. 

12 aus ۰ 

13 So schreibe ich immer zwei /, während Ms. und M. immer aü"álim mit 
einem ? haben. 

14 go mit k zu lesen. 

15 Ms. hatte zuerst telöteg-hum, also den Indikativ, was M. in teléteg-hum 
änderte. Der hier erwartete Subjunktiv ist teltág-hum, cf. im folgenden in ۰ 

16 So Ms. deutlich und richtig esferöt-hum mit ó. 

11 So die eigentliche Betonung, daneben wohl auch dini und dann auch 
soviel als ‚Schwangerschaft‘. 

18 So zu lesen und zu teilen, Ms. Bil-tis-Io. 

19 Ms. und auch M. mehrisierend że eltig-hum, wo te das Mehri-Aquivalent 
für šh. “ad (oder ad ohne °) ist. | | 


8 Maximilian Bittner. 


7. be-“oiröt hes ensúfet:" ,sírik" hobz be-gel£-sen 
nhal ٩0- be-tkin. mertdet! a yem izhám “dsr-is, "pr? hiš: 
he mírdek." 

8. be-engerfedöt* tel ut, gilyót. zham "ásr-is, "oür 
hes: ‚ine bis?“ "oürót:  gílyek, jad tel ensäfet!‘ be-gad 
tel ensüfet, “onr: ‚tit-i gülyöt, ine? eserek his?‘ be- oürót 
hes: ‚hazez sferöt ine-k! 


9. be-hezz? (e)sferöt iné-s be-iné-š tel an’dllim be- 
zém" seferöt (e) girét," tohöt-s.” 


10. be-zhám arsöt, iné-s, be-gáh tel girit be-ksé talós 
erés be-úb " min ۰ 


11. be- óür eb la-gá-s"" gellán: , agk, te ub m-in 
“agk, te erés! embéra gellán te ub be-éb te erés. jad 
arsöt, "ad béleg órim tirít. 


12. be-ksé em-ben erúüten"? fdun, mektéb" “amg-es: 
tro (e)göho L-ibgöd'”* fáhere ló! 


13. 0 eb la-gä-s gellan: ‚er gaden Jfähere, ' 
nhirig. "agk órim “alet‘” m-in “agk örim ۰ 


14. embera gelldn gad "ag im elhet. "ad bileg 
cirét, " gah "ag eüsgtd be-séef"" bis. 


1 M. mit Ms. immer eñsúfet mit š. 

3 M. mit Ms. ohne Akzent, doch stand zuerst širk, also ist jedenfalls 6 
mit dem Tone auf der ersten Silbe zu lesen. NB. Die beiden i weisen 
auf das genus femininum, ef II, Note auf S. 10. 

3 So die bessere Form für den femininen Imperativ des Singulars, von 
“or — Ms. und M. dafür "oür (was eig. Imper. Sg. g. masc. ist). 

t M. mit zwei Akzenten ۵-۰ 

5 So oder éne. Beide Betonungen werden ausdrücklich notiert und wechseln. 

6 M. mit Ms. be-hez. NB. In massiven Wurzeln bezeichne ich die geminata 
immer durch Doppelkonsonanten. 

7 In Klammer be-zin mit Nasalierung von em zu uñ bei engem Anschluß 
an den folgenden konsonantischen Anlaut, cf. I, § 8. 
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7. Und es sagte zu ihr die Seherin: ‚Mache Brote und 
lege sie unter deinen Rücken und du wirst krank! Wann dein 
Gatte kommt, sag’ zu ihm: Ich bin erkrankt.‘ 


8. Und sie kehrte zurück nach Hause, sie fieberte. Es 
kam ihr Gatte, er sagte zu ihr: ‚Was ist mit dir?‘ (Was hast . 
du?) Sie sagte: ‚Ich habe Fieber bekommen, geh’ zur 
Seherin!‘ Und er ging zur Seherin, er sagte: ‚Meine Frau 
hat Fieber bekommen, was mache ich ihr?‘ Und sie sagte 
zu ihm: ‚Schlachte den Vogel deiner Söhne ab!‘ 

9. Und er schlachtete den Vogel seiner Söhne ab, 
während seine Söhne beim Lehrer waren, und er gab den 
Vogel der Sklavin, sie kochte ihn. 

10. Und es kamen die Knaben, seine Söhne, und gingen 
hinein zur Sklavin und fanden bei ihr Kopf und Herz von 
dem Vogel. 

11. Und es sagte der große zu seinem kleinen Bruder: 
‚Willst du, iß das Herz, oder wenn du willst, iß den Kopf! 
Der kleine Knabe aß das Herz und der große aß den Kopf. 
Es gingen die Knaben, bis sie gelangten zu zwei Wegen. 

12. Und sie fanden zwischen den Wegen her einen 
Stein, auf dem geschrieben (war): ‚Zwei Brüder gehen nicht 
zusammen!‘ 

13. Es sagte der große zu seinem kleinen Bruder: ‚Wenn 
wir zusammen gehen, sterben wir. Willst du, (geh’) den oberen 
Weg oder wenn du willst, (geh’) den unteren Weg! 

14. Der kleine Knabe ging auf dem untern Weg. Als 
er zur Stadt gelangt war, ging er hinein in die Moschee und 
schlief in ihr. 


8 M. hier und sonst fallweise auch dréi (girit) mit g neben girét (girit) 
mit ۰ 

9 So die eigentliche Betonung (M. fohots). e 

10 Ms. daneben auch ۰ l 

11 M. mit Ms. hier e gáš, was mehr mehrisierend ist; besser ist entschieden 
das oben dafür Eingesetzte, cf. 13, wo auch Ms. la- hat. 

12 So besser als erumten mit m; pl. von orim, cf. V. 12. 

13 — mektib, Part. pass.; M. mektöb. 182 7. — el (Negation), s. 1I, و‎ 42 

14 Nicht fáhere mit ۰ 

15 So, nicht “dlet. 

16 Statt č hat M. mit Ms. ¢, tš, resp. auch k. 

17 Ms. hier einfach šaf, sonst auch šēf, gewöhnlich dé ’ ef. 


10 Maximilian Bittner. 


15. 685 ke-häsaf' min ۵0 be-syöf” le-ób" b-izhám 
an állim, ba'l eüsgíd, b-igöoref be-kse gorört 5 
min tel scef embera. 


| 16. 0402/6095 an allim goröret dirchim embera_ be- 
gúd embera. "ad beleg tel Sherit, "or hes: „dhar l-esgöf 
talös“ "onrót: mgo"" 4 


17. be-sgóf " talós be-kéll" yum min ke-hasaf" thonl 
goröret diréhim min nhel eré-s. "ad meló" t sindig, tardót-s. 


18. be-gúd embéra be-heröt sherit brit seltán, en "" se, 
dénu embera, kell yum tisbáh'! nhel eré-s gorört ۰ 
` J SUC, 4 g 


19, be-ġád embera. nhönt-is brit seltán, "oürót ۰ 
‚inka“!‘ be-gáh lis. 

20. be-oñrót hes: „dhar nge. 0۵6-6 embera, dre 
min söfel-is hutm'? be-honlöt-s brit seltán be-rdét bis 
"ag ho-s. 

21, be-júd embéra "ag siq b-isteem seggödit ۳ 
be-idér"" "ay Gerd b-isiten be-ye‘önr:'* ‚mun'” dhar 
isteem "® siggödet 

22. be-heköt'” lis brit seltün, be-gáh lis, “onröt hes: 
‚he "dok l-isteem.‘'” be-"önr hes: ,sqif zír-is! be-önr li- 
sggödet:”" ‚teri”' ben! be-tayröt böhum "ag gezirt be- 
“img (e)remrem be-sqöf. 


1 So immer mit A zu lesen. 

3 So Ms. zuerst immer mit q, dann erst wurde bei der Revision q in k 

` verbessert. Ich behielt das ursprünglichere و‎ bei, s. II, $ 2a (S. 6). 

3 M. hier ab in Klammer neben böb. | 

M. hier direhim mit Längezeichen, sonst sehr oft ohne Längezeichen. 

5 So teile ich hier (Imperf.), M. bi-zun-3 = be-zun-$ (aus be-z(e)m-e$, also 
Perf.). 

۵ Daneben in Klammer das gleichbedeutende (die, eig. ‚gut!‘ 

7 So mit و‎ zu lesen (mit Ms.), nicht 26-۰ 

8 M. mit Ms. kel mit einem ۰ e 

So mit k zu lesen, nicht ke-Lásaf mit h. (NB. Distributives min). 


We 


رن 


10 Hier = ar. DN 
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15. Er erhob sich am Morgen vom Schlafe und saß da 
an der Tür, und nun kam der Lehrer, der Moschee-Wärter, 
und nun kehrte er aus, und er fand einen Beutel Geldes, von 
(dort) her, wo der Knabe schlief. | 

16. Und nun gab ihm der Lehrer den Beutel Geldes, 
(ihm) dem Knaben, und es ging der Knabe. Sobald als er 
gelangt war zu einer Alten, sagte er zu ihr: ‚Ich werde da 
sitzen bei dir.‘ Sie sagte: ‚Nun ja! 

17. Und er saß da bei ihr und jeden Tag, je am Morgen, 
nahm sie nun einen Beutel Geldes hervor unter seinem PE 
Als sie eine Truhe gefüllt hatte, jagte sie ihn weg. 

18. Und es ging der Knabe, und es berichtete die Alte 
der Tochter des Sultans, daß bei ihm, diesem Knaben, jeden 
Tag morgens da sei unter seinem Kopfe ein Beutel Geldes. 

19. Und es ging der Knabe. Es rief ihn an die Tochter des 
Sultans, sie sagte zu ihm: ‚Komm her!‘ Und er ging hinein zu ihr. 


20. Und sie sagte zu ihm: ‚Wir werden speien.‘ Und 
es spie der Knabe, er brachte herauf aus seinem Bauche 
einen Siegelring und es nahm ihn die Tochter des Sultans 
und warf ihn in ihren Mund. 

21. Und es ging der Knabe auf den Markt und nun kaufte 
er einen Teppich, der flog, und nun ging er umher in der Stadt 
und rief und sagte: ‚Wer wird kaufen einen Teppich?‘ 


22. Und es rief um ihn die Tochter des Sultans, und er 
ging hinein zu ihr, sie sagte zu ihm: ‚Ich will kaufen.‘ Und 
er sagte zu ihr: Betz dich auf ihn!‘ Und er sagte zum 
Teppich: ‚Flieg’ mit uns! Und er flog mit ihnen auf eine 
Insel inmitten des Meeres, und sie saßen da. 


So die eigentliche Betonung. 

" In Klammer mertegid, was mit Rücksicht auf den dazugehörigen Plural 
merülig entschieden mertégit (auf Fem. -t) zu lesen ist. 

5 M. hier be-idár. 

"t M. hier (ausnahmsweise mit Ms.!) be-yúñr. 

15 M. mit Ms. hier ar. men ‚wer? statt šh. mun „wer? 

16 Ms. hier istem. 

" Mit Fem. -t, nicht sigodeh. 

-B M. hegot. 

19 M. liste’em (mit Mai 

10 M. lisgódet (mit Mai 

" So mit Ms. feri (was arabisierend ist!). 


12 Maximilian Bittner. 


23. be-embera tdiren "ag hermiti "ag dikun gezirt 
be-yehönl siggödet sis be-yúm!" tit nši-s* tel brit ۰ 


24. be- oürót gabgöt li-siggödet: ue siggödet,” téri 
bi "ad ut ei! be-tayröt bis be-gabgöt” zir-is belgöt 
ut 1-۳ 


25. embera bígi "ag gezirt b-iksé" "ag hermiti tlet 
hetét, tit, kell di-té-s" erdem, yiqtúlib gerah, b-ensgoröt," 
er ti-s erdem, ihteligq bis gun ayyól" be-taltet, kell te 
tos," yegtilib erdem. 


26. embera og" an"? zoröb be-htil-Ohum, rde "7 böhum 
"ag (e)remrem b-erkób"" zir-hum be-gad bis, "ad beleg 
hayc'’ erd 0۰ Ä 

27, be-isúm haté be-ye oir: ‚mun "ágib ۴ 
hettét"" dini? be- oürót sehrít: ‚he "dok l-istéem. "" be- 
Stu üt-is. "" 

28. be-tét-is, getilöt”” gerhét"" be-hóül lis ** fidenín,"? 
“ad bené"" lis ut be-kün bis meráhta."? 


' M. hier ausnahmsweise, aber mit Ms. yom. 

2 So mit 3 die eigentliche Shauri-Form, d. i. ny = ar. nsy, aber Ms. hier 
nsí-s (also arabisierend!) 

3 Mit Fem. -t, nicht sigodeh. 

4 So mit ¢ zu lesen, in Klammer {êri (arabische Formen!) 

5 In Klammer gaihgot. 


€ Hier und auch sonst mitunter و‎ — statt 8 — (i-i). 
؟‎ So teile ich hier, M. bi-kse = be-kse (Perf.). 
8 M. dités. 


9 M. be-sgorót, d. i. b-esgorot für gewöhnlicheres ۰ 

10 In Klammer ۰ 

1۱ M. hat téite, was wohl tétis zu lesen ist, d. i. = tét-is ‚sie aß sie‘, auf 
hettet bezogen und neben yigtúlib in Klammer tegtúlib. Liest man tét-is, 0 
ist yigtülib zu streichen und zu übersetzen ‚jegliche, die es (Dt (Fem.!) 
verwandelt sich in einen Menschen‘, Wahrscheinlich schwebte dem 
Shauri-Mann schon die Episode mit der Sultanstochter, ef. V. 35, vor. 

۱۶ M. mit Ms. hier oos, sonst od aü (aus oo on = goma‘). 
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23. Und der Knabe ging nun umher in den Bäumen 
auf jener Insel, und er nahm nun den Teppich mit sich und 
eines Tages vergaß er ihn bei der Tochter des Sultans. 


24. Und es sagte das Mädchen zum Teppich: ,O 
Teppich, flieg’ mit mir bis zum Haus meines Vaters!‘ Und er 
flog mit ihr, und das Mädchen auf ihm gelangte zum Hause 
ihres Vaters. 


25. Der Knabe blieb auf der Insel und nun fand er in 
den Bäumen drei Körner, eines — jeglicher, der es ißt als 
Mensch, verwandelt sich in einen Esel, und ein zweites — wenn 
es ein Mensch ët, bildet sich an ihm ein Steinbockhorn, und 
ein drittes — jeglicher, der es ißt, verwandelt sich (wieder) 
in einen Menschen, 


26. Der Knabe sammelte Hölzer und band sie, warf sie" 
ins Meer und setzte sich nun auf sie, und sie gingen mit ihm, 
bis er gelangte zur Küste des Landes des Sultans. 


27. Und nun verkaufte er die Körner und nun sagte 
er: ‚Wer will kaufen ein Schwangerschaftskorn?‘ Und es 
sagte die Alte: ‚Ich will kaufen.‘ Und sie kaufte es. 


28. Und sie aß es, sie verwandelte sich in eine Eselin, 
und er lud auf sie Steine auf, bis er gebaut auf ihr ein Haus 
und auf ihr Wunden entstanden. 


1 Neben rud in Klammer, soviel als erúd, d. i. Imperf. 

4 So zu teilen, nicht be-rkodb, da das Perf. intransitiv ist und ۸ 
lautet. 

۱5 M. haya (haits). 

16 M. hier mit u als islá am. 

17 So ist zu lesen, also der Singular, nicht hetét, was Plural wäre und später 
am Ende von 27 be-$tu’nt Geen (Plural!) verlangen würde. 

18 M, listá’ am. 

19 So M., = be-$tmöl-is. 

20 So in Klammer neben einem getilyöt = qetilbót. 

2! So mit k zu lesen, nicht gerhét mit ۰ 

۶۶ So lese ich statt be-honlis, da lis = \y.ls ist; in Klammer daneben 
tegel-is ‚er belastete, beschwerte sie‘. 

23 M. hier /ideni, sonst immer fidenin, manchmal mit zwei Akzenten als 

= fidentn notiert. 
34 M. hier bend (mit á) = bene. 
25 — merheta (in Klammer). 


14 Maximilian Bittner. 


29. 06-۲0۵ sherit: fkek to be-ezem-k sendig-ek!‘ be- 
ziint-is sendig be-henl-is' "ag út-is be-qelá“ -š "ag út-is. 


30. be-gid "ag čerét itürben: mun? “ágib 5 
hettet (e)dini?‘ te där brit seltän: ‚he “agk l-isteem* hettet 
(e) dina. | 

31. be-óür hes: ‚er 60015 tisteem-ıs, ezhir 6۳6-8 min 
hufét! be-ezheröt er&-s min hufet, be-zün-s” hettet be- 


tél-is. 


32. b-ektíleg" bis qun tro di-ayyöl, tad serf’ ut 
. em-bö 06-60 serf ut em-bó. 


"e 


33. be-te óür hes: ‚fkek to! be-sé yesíten "ag Cerét- 
hum: ,basibás, kill yum be-élf b-il-yúm bi-lás."" 


34. be-te‘önr hes: ‚fkek to! "oür hes: er "ágis 
l-ifkék-eš,” gi li hütem be-zün-to'” siggódet! get hűtem" 
be-hóül hütem-is'” be-siggódet. 


35. be-zún-s hettét" eüselím be-getelőt" erdém" be- 
gúd tel üt-is. 


36. béleg " út-is, be-zham (ajgá-s eb be-sts hamsin 
erčób. kel"" lis (algá-s gellin‘” het, hoül hamsin arcób. 


oder d-ehonl-i$ ‚und nun nahm er sie‘. 

. mit Ms. hier wieder arabisierend men. 

. mit Ms. hier 16/67 mit einem á. 

. hier mit Ms. wieder listem mit einem é. 

oder b-ezúñ-s = b-ezem-s, also dann Imperf. = ‚und nun gab 


FEES 


er ۰ 
6 So teile ich statt 0۰ 
” In Klammer zerf, also wohl identisch mit ar. رف‎ (5b), wörtlich 
‚seitwärts von‘. 
So wohl besser als ۵: as. Dazu hat M. die Note: ‚Daraus geht hervor, 
daß die Erzählung ursprünglich arabisch war.‘ Dazu möchte ich be- 
merken, daß dieser Ausruf vielleicht doch ähauri ist und bašibáš soviel 


Ki 
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29. Und es sagte die Alte: ‚Befreie mich und ich gebe 
dir deine Truhe!‘ Und sie gab ihm die Truhe und er nahm 
sie in sein Haus und ließ sie (stellte sie hin) in seinem Hause. 


30. Und er ging in die Stadt, um auszurufen: ‚Wer 
will kaufen ein Schwangerschaftskorn?‘ Nun sagte die Tochter 
des Sultans: ‚Ich will kaufen ein Schwangerschaftskorn.‘ 


31. Und er sagte zu ihr: ‚Wenn du es kaufen willst, steck’ 
heraus deinen Kopf aus dem Fenster!‘ Und sie steckte heraus 
ihren Kopf aus dem Fenster, und er gab ihr ein Korn und 
sie aß es. 


392. Und nun bildeten sich an ihr zwei Hörner eines 
Steinbockes, eines neben dem Haus von da und eines neben 
dem Haus von da. 


33. Und nun sagte sie zu ihm: ‚Befreie mich! Und er 
rief nun in der Stadt: ‚Wichse Wachs, jeden Tag um tausend 
und heute um nichts.‘ 


34. Und nun sagte sie zu ihm: ‚Befreie mich!‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Wenn du willst, daß ich dich befreie, spe mir den 
Siegelring aus und gib mir den Teppich!‘ Sie spie den Siegel- 
ring aus und er nahm seinen Siegelring und den Teppich. 


35. Und er gab ihr das Muslim-Korn und sie ver- 
wandelte sich in einen Menschen, und er ging hin nach 
seinem Hause. 


36. Er gelangte zu seinem Hause, und es kam sein großer 
Bruder, indem er fünfzig Kamele mit sich hatte. Es maß ihm 
sein kleiner Bruder Weizen zu, (als) Last für die fünfzig Kamele. 


als mh. wasiwös, aus ar. wes (= w + 25 ‚was?‘), bedeutet (il-yúm ent- 
lehnt aus ar. sl und di-/ds = ar. 5 > ۰(دلا‎ 

9 So teile ich lifkekes bei ۰ | 

10 M. hier und sonst oft neben .وا‎ (o das mehrisierende ti = mh. tey ‚mich‘. 

n So mit k zu lesen, nicht hütem mit ۰ 

12 So besser als hotemis mit ۰ 

13 So mit k und ff zu lesen, nicht hetét. 

14 In Klammer geteldot. 

15 In Klammer daneben érdem. 

16 So in Klammer neben einem 6 (= weleg = béleg). 

"1 M. kel. 

18 M. hier ausnahmsweise gelen, was qellén = gellán zu lesen ist. 


16 Maxinilian Bittner. 


37. be-yere eügeréf "ag honl 06-۵60 min talös be-te‘-G- 
hum," “ad (e)lheg-ö-hum,” be-ye‘6nr” höhum:* ‚siikum’ 
eügréf-i, serögkum tos.‘ 


38. ue dr: ‚telin lo‘. b-isheter” be-ye‘önr: ‚er ken" 
kisk eügréf talökum, ahönl “agfd-kum b-en* ken se talökum 
lo, lökum min tolî hamsin ۳ 


39. be-ksé engref talohum be-hönl (a)gd-s. hes beleg 
ut, ۵ drei" tad-idö-hum'” b-ekelet le-gü-$ SE kell di- 
kún lis be-deher. b-isqóf. 


IL Die Brunnengeister.* 


1. Sum tro, jad fáhere,'' tad bis hint" be-tdd 
0-8 süf. 
2. "ad be-örim, kse fis d-inli direhim 06-0 


min lakin. 


3. ‘ad bíleg jor, "oür tad la-gd-$:"* ‚her&t be-geréf 
len "ag (em? d mi! herét" "ag jor b-egréf"" hes mi “aq 


(ejn? d. 


4. dekun zer jor dle (e)n d be-qiid, honl nid be- 
fis direhim be-güd be-gad. 


1 So teile ich statt be-te ۰ 

2 So zu betonen. 

3 M. hier ye’öner, ebenso gleich darauf in V. 38. 

+ So erwartet man, M. ۰ 

5 Man erwartet allenfalls talokun, cf. die Antwort in V. 38. 
6 So teile ich statt ۶-۰ 

7 sie! = ar. „Sin کان‎ el (in kân) = إن‎ (in). 

8 M. bin. 

9 So lese ich statt tsa" ref, wo das £ vom t von ut herrührt. 
10 So zu lesen statt ۰ 
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37. Und er verbarg eine Schale in der Last und er ging 
von ihm weg, und er folgte ihnen, bis er sie erreichte, und 
nun ‘sagte er zu ihnen: ‚Ihr habt meine Schale mit, ihr habt 
sie gestohlen.‘ 


38. Nun sagte er: ‚Wir haben sie nicht.‘ Und nun 
wetteten sie und nun sagte er: ‚Wenn ich die Schale bei euch 
finde, nehme ich euren Anführer, und wenn sie nicht bei euch 
ist, habt ihr von mir die fünfzig Kamele (zu bekommen). 


39. Und er fand die Schale bei ihnen und er nahm 
seinen Bruder. Wie sie gelangt waren zum Haus, erkannten 
sie einander, und nun erzählte er seinem kleinen Bruder alles, 
was ihm geschehen war im Zeitenlauf. Und nun saßen sie da. 


II. Die Brunnengeister.* 


1. Sie (waren) zwei, (sie) gingen zusammen, in dem einen 
war Trug und des einen Herz war rein. 


2. Sobald als (sie) auf dem Wege (waren,) fanden sie 
einen Fes, der voll Geldes war, und sie gingen von dort. 


3. Sobald als sie gelangt waren zu einem Brunnen, sagte 
der eine zu seinem Bruder: ‚Steig hinunter und schöpfe uns 
in den Schlauch Wasser!‘ Er stieg hinunter und nun schöpfte 
er ihm Wasser in den Schlauch. 


4. Jener über dem Brunnen zog empor den Schlauch 
mit einem Strick, nahm den Schlauch und den Fes mit dem 
Geld und den Strick und ging. 


* Der Shauri-Titel lautet: ‚keltöt min kéin be-súfi Die Erzählung vom 
Trügerischen und vom Reinen‘. 

11 Nicht fähere mit ۰ 

1 Nicht hint, denn ñ steht nur für m, nicht für n (zu ar. la). 

3 M. Gë d. i. @ = ub ‚Herz‘ (ub = ubb aus elbb = lebb) cf. Shauri- 
Studien I, § 19. 

14 M. 6-۰ 

15 Kann wohl auch als Imperfekt — (e)heret aufgefaßt werden (Perfekt 
auch heröt). 

16 Oder mit M. be-ger&f, also Perfekt. 
Sitzungsber. d phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5. Abh. 2 
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N sgof "ag gör, el hemm yedre ló, kes" 
e nüf-s? enzil,’ geb“ "amg-és. 


6. be-zhämen sibret-i tirít, terhäden "ag gör. min 
zer rhedin “onröt tit min-sen: iné’ šis 0۵6-00000 ۲ " ۰ 
„ši Legeb (e)brit” seltán 06-1 | 


7. be- onröt eüsgoröt: ‚ine idér-is? min 0۳/4 ۲ 
“onröt hes: ‚zferit geráh, er de honl-is" "ag ۷ 
be- amg-és Sot be-bher‘' nhel-es, Shnötek men-s. `” 


8. be- oürót eüsgoröt: ‚ine sts be-diní? be- onröt: 


si hezünt‘” be-hádd el-fulani“ 


9. be-"onröt his (e)git-s: ‚ine iföth-os?‘ “onröt his: 
‚er hézzis zür-is le" “aferöt be-harögis”” god (e)kob ° 
zer hezünt,‘' tiftikk hezünt'? 'be-thönlin men-s hamsin 
arcöb derehim be-hamsín * 


10. embera "ag jér 88-310 07 Gan be-"oürót tit 
min-sen: ‚gadöt yum be-dhär negäd.‘ be-gäden. | 


11. be-dren be-güd, núsen?" qud. min ser-é-sen dre 
gäyg 09-۵ a min leká. “ad نت‎ ceret, kse brit”' 
seltän tsiyehen.”” 


! Eig. wohl mehrisierende Nebenform des Imperfekts = ekés (yekes), dann 
soviel als das Perfekt kse. 
۶ M. hat hier mit Ms. für das oben stehende Gewöhnlichere ein ha-nüfs, 
was halb Mehri, halb Shauri ist. 
3.So besser als das daneben vorkommende menzil, dazu in Klammer 
dhef. i 
4 M. hat keb mit k, doch mh. 1۵696۵0۵ ‚eintreten‘ mit q. Dieses geb wird im 
Shauri nur selten statt gak gebraucht; so auch. Vs. 6. 
` 5 M. notierte hiefür auch sibrét tirit (ohne Dual -i). 
6 So die gewöhnlichere, ursprünglichere Betonung, doch auch ine. 
7 Im Ms. mit arabischem فی‎ als fs dini, doch vel. Vs. 8. 
` 8 M: hat 6/6406 6-۰: 
9 M. hat mit Ms. so idériš, wo idér wohl AE EE e (und zwar 
mehrisierend) für idré ist (von dre, hier in kausativem Sinn). 


Studien zur Shauri-Sprache. III. 19 


5. Der Mann, (der) mit ihm (gewesen war), saß da im 
Brunnen, er konnte nicht hinaufsteigen, er fand sich einen 
Platz, er ging in ihn hinein. 


6. Und es kamen zwei Nixen, um sich zu waschen im 
Brunnen. Nach dem Waschen sagte die eine von ihnen: 
‚Was hast du (zu tun) auf der Welt?‘ Sie sagte: ‚Ich. habe 
hineinzugehen in die Tochter des Sultans und dann schreit sie.‘ 

7. Und es sagte die andere: ‚Was bringt dich empor aus 
der Tochter des Sultans?‘ Sie sagte zu ihr: ‚Eselmist, wenn 
einer ihn nimmt in ein Räucherbecken, in dem Feuer ist, und 
räuchert unter ihr, gehe ich heraus aus ihr.‘ 


. 8. Und es sagte die andere: ‚Was hast du (zu tun) auf 
der Welt?‘ Und sie sagte: ‚Ich habe einen Schatz im Gebiet 
so und so.‘ | | 


9. Und es sagte zu ihr ihre. Schwester: ‚Was öffnet ihn?‘ 
Sie sagte zu ihr: ‚Wenn du schlachtest auf ihm eine rote Kuh 
und verbrennst die Haut eines Wolfes auf dem Schatze, wird 
der Schatz gelöst und es tragen fort von ihm fünfzig Kamele 
Geld in fünfzig Körben. ۱ | 


10. Der Bursche im Brunnen, der hörte auf sie, und es 
sagte die eine von ihnen: ‚Die SCH ist (unter)gegangen und 
wir werden gehen.‘ Und sie gingen. 

11. Und sie stiegen empor an einem Stricke, sie ver- 
gaBen den Strick. Hinter ihnen stieg der Mann empor an dem 
Stricke und ging von dort. Sobald als er gelangt war. zur 
Stadt, fand er die Tochter des Sultans schreiend. 


-10 So auch Ms. mit o, wohl nicht so gut als bett, cf. 1. Erzählung, Vs. 2 
11 Event. b-ebher zu teilen (Perf. des Kaus. mit Praefix e, ef, mh. | 
‚räuchern‘). | 
12 Ms. hier (ausnahmsweise, und zwar soqotrisierend) mes san men-s. 
13 Nicht hezünt mit ñ. H 
14 So glaube ich lesen zu sollen statt leh. 
15 Nicht harogis mit g (ar. حرق‎ 
16 In Klammer kalb. 
. 47 Nicht ۵2226 mit k und f. 
. 1 Ebenso. ۱ 
19 So zu lesen, nicht d-istóü" (denn sonst immer Metathesis!).. 
20 So besser mit š als arabisierendes ntisé?en mit و‎ (ar... „ms mit (س‎ 
21 Daneben birt. 
22 — tesyehen (neben tesihen, cf. Vs. 6). M. isiyehen set h (Druckfehler). 


2% 
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12. be-hönl zferít gerdh "ag garzót-s be-zhám tel 
siltän. "oür bei seltán: ‚tgöoreb Se” “onr: ‚egöreb.‘ ۳ 
hes: „dhar l-esfek-ek' brit-i,” er shenötek” men-s dinu 
“afrit. 


13. be-gáh lis be- óür: ‚er garó-s kun iyén, sebrét 
ensgoröt dhar ikún garö-s ۰ 

14. be-önr le-girít: ,zín-to" eñgemért be~“ amg-és 
Sot! be-zunt-is (e)girít eügemért 0۵-۰ 


15. túni heléf le-sibrét, fitt 20۳۳6 "ag eñgemért zer 
Sot, ezhér endöh be-eg(a)h-es” ۴ 


16. be-zhoröt men-s sibrét 0-636 hed sibrét be-ensî: 
‚ad el ez(e)häm-s, "ad tehírig min dini.’ 06-301 embéra 
b-brit? ۰ 


17. be-ke-hásaf “onr embéra le-siltán: ‚agk hamsin 
0۳۵600 be-hamsín zimbör” be-ägk le’ “aferöt be- dok ut 
(a)gd-k.‘ | 

18. ۵-2-3 denu kell telöb lis be-léd" embera kob 
be-dhás göd-is be-gad min lakü, “ad beleg hezúnt"" be- 
hezz le’ be-haróg god kob "ag Sót be-ftikköt hezúnt."" 


19. be-goróf"" direhim zer arcöb be-zhám tel út, 
nehöt " drehén-$." 


1 Hier fk in kausativem Sinne. 

2 In Klammer ebríti, 

3 So mit f zu lesen, nicht $henotek mit t. NB. Beachte die kausative 
Verwendung. 

t Beachte hier ziñ ‚gib‘, Imperativ gen. fem., daneben auch das mas- 
kuline zuß gegenüber einem Femininum gebraucht, cf. 3. Erzählung, 
Vs. 8 ff. 

5 M. be-eghés, d. i. be-egh-és, also Perf. des Kaus. von ۰ 

6 So hier, also mit ó, sonst nhél-es, cf. hier Vs. 7. 

Die Stelle ist wohl als direkte Rede zu fassen.‏ ؟ 
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12. Und er nahm Eselmist in seinen Schurz und er kam 
zum Sultan. Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Kannst du was?‘ 
Er sagte: ‚Ich kann (was). Er sagte zu ihm: ‚Ich werde 
dich meine Tochter heiraten lassen, wenn du herausgehen 
machst aus ihr diese Dämonin.‘ 

13. Und er ging hinein zu ihr und sagte: ‚Wenn ihre 
(der einen) Rede wahr ist, wird der anderen Nixe ihre Rede 
(auch) wahr sein.‘ 


14. Und er sagte zur Sklavin: ‚Gib mir ein Räucher- 
becken, in welchem Feuer ist!‘ Und es gab ihm die Sklavin 
ein Räucherbecken und Feuer. 


15. Er verstopfte der Nixe die Fenster, zerbröckelte den 
Mist in das Räucherbecken über dem Feuer, ließ heraus den 
Rauch und ließ ihn hineingehen unter sie. 


16. Und es ging heraus aus ihr die Nixe und nun ver- 
einbarten sich die Nixe und das menschliche Wesen: ‚Ich 
werde nicht mehr zu ihr kommen, bis sie. hinwegstirbt von 
der Welt.‘ Und es heiratete der Bursche die Tochter des Sultans. 


17. Und am Morgen sagte der Bursche zum Sultan: ‚Ich 
will fünfzig Kamele und fünfzig Körbe und ich will eine rote 
Kuh und ich will das Haus deines Bruders.‘ 


18. Und er gab ihm dieses, alles, was er ihm abverlangte, 
und es schoß der Bursche einen Wolf und zog seine Haut ab 
und ging von dort, bis er gelangte zu dem Schatze, und er 
schlachtete die Kuh und verbrannte die Haut des Wolfes im 
Feuer und es ward gelöst der Schatz. 


19. Und er schaffte weg das Geld auf den Kamelen und 
er kam zum Hause, er schüttete sein Geld hin. 


8 M. bloß brit (Akkusativ), cf. 3. Erzählung, Vs. 1. 

9 So hier mit r = zimból, cf. Vs. ۰ 

10 So gewöhnlich, M. hier be-lid (also aus lihed). 

11 So mit n zu lesen. 

12 Ebenso. 

13 Wohl so mit و‎ zu lesen (ar. حرف‎ ‚wegschaffen‘), nicht gorof mit d 
(ar. غرف‎ ‚schöpfen‘), cf. auch hier Vs. 3. ۱ 

14 M. hier nehöt mit t, aber sonst immer mit ۰ 

15 So zu betonen (aus drelm-és = direhem-&), M, mit Ms. hier ohne 
Akzent drehens. 


22 Maximilian Bittner. 


20. be-gid tel siltán be- óür hes: ‚dhar l-ezen' brit-k 
be-direhim.‘” be-zen-is be-hönl tit-8 tel út-is" be-sgöf. 


21. be-zhám gayg-e-sis di-gelá"-s "ag jér be- ۳ 
hes denu gayg: ‚men Aën" hek deréhim elyenu?‘ "og 
hes: ‚min gûr.“ "oür hes: ‚heret bi " amg-és! 

2 g ? 


22. be-herét" bis (elgerít" "ag jér be-zhämen' sibrit-i 
tirit? be-ksen gayg "ag gór be-"önren” hes: ‚het hönlek 
derehim be-shnötek to m-brit‘” siltan.“ be-ten-is. 


III. Die Tochter des Armen. 


1. sen trit geteta, tit Sfuköt be-tüger be-tít sfuköt 
b-fegír." tit feqir zehönt be-gabgöt be-tit túger zehóüt 
be-gabgót. 


2. be- ágeren" gageníti, be-gabgöt feqir titibihen '” 
be-zhim d-ihór. ferqót men-š gabgöt be-bkét. 


3. entfetót"" be-rdét bi$"" "ag sahfét haggóg be-kunút 
enfetót" "ag sahfet d-ihór enshés"" deheb. 


1 So zu teilen, nicht 6-0۰ 

3 So ist jedenfalls zu lesen be-díréhim, nicht ohne be- bloß diréhim. 
(NB. = ‚Geld‘, nicht = ‚Silber, was nur das sogotranische direhim 
bedeutet.) 

3 So muß betont werden (so deutlich im Ms. in einem Paradigma von ut 

mit Pron.-Suffixen), nicht ۰ 

Ursprünglich wohl mit A, M. hier, wie auch sonst des öfteren mit h 

menhon. 

5 Eventuell d-eheret zu teilen (Imperf.). 

Hier Pl. von gor ‚Sklave‘, im Ms. mit der Glosse .عممد‎ 

So muß es heißen, d. i. 3. P. Pl. gen. fem., nicht zham ohne Endung, cf. 

gleich im Folgenden richtig ksen und N 

8 Ms. ohne tirit bloß sibrit-i. 

9 So muß es heißen, nicht ۰, : 

10 M. bloß brit ohne m- (= em -emn), doch vgl. Vs. 12, wo 874 mit men 
konstruiert ist. ' | 


We 


a‏ وه 
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20. Und er ging zum Sultan und sagte zu ihm: ‚Ich werde 
‘aufwägen deine Tochter mit Geld.‘ Und er wog sie auf und 
er nahm seine Frau nach seinem Hause und er saß da. 

21. Und es kam der Mann, (der) mit ihm (gewesen war), 
den er gelassen hatte im Brunnen, und es sagte zu ihm dieser 
Mann: ‚Woher (kommt) dir dieses Geld?‘ Er sagte zu ihm: 
‚Vom Brunnen.‘ Er sagte zu ihm: ‚Bring’ mich hinunter in ihn!‘ 

22. Und es brachten ihn hinunter die Sklaven in den 
Brunnen und es kamen die zwei Nixen und fanden den Mann 
im Brunnen .und sagten zu ihm: ‚Du hast das Geld genommen 
und hast mich herausgehen lassen aus der Sultanstochter.‘ Und 
sie aßen ihn auf. 


III. Die Tochter des Armen. 


1. Sie (waren) zwei Schwestern, eine heiratete einen 
Reichen und eine heiratete einen Armen. Die Frau des 
Armen bekam ein Mädchen und die Frau des Reichen bekam 
ein Mädchen. 

2. Und es wuchsen heran die "Mädchen und die Mäd- 
chen des Armen schaukelte sich nun und es kam ein Bettler. 
Es fürchtete sich vor ihm das Mädchen und weinte. 

3. Sie schneuzte sich und warf es in die Schüssel des 
Pilgrims, und es ward das Geschneuzte in der Schüssel des 
Bettlers zu einem Golddukaten. | 


u M. mit Ms. ohne b- bloß feqir. Tatsächlich scheint ¥/ok nicht bloß mit 
be-, sondern auch mit Akkusativ konstruiert zu werden, vgl. in diesem 
Stücke Vs. 30, wo bei Wiederholung dieser Stelle zweimal der Akkusativ 
steht. Etwas Ähnliches ist auch bei zkam zu konstatieren, indem neben 
zhanı he- ‚kommen mit etwas‘, ‚etwas bringen, bekommen (ein Kind)‘ 
sich auch zkam mit Akkusativ findet, allerdings nur ganz vereinzelt. 
Vgl. auch Vs. ۰ 

12 Im Ms. als Glosse daneben “agoren, also auch transitiv "agor neben in- 
transitivem “dger (für “áyqer, “tger). 12a Reflexiv, M. titbihen. 

18 So ist unbedingt zu lesen, nicht entefot; im Ms. steht enifetót, was gewiß 
nur verschrieben ist für entfetot (Wurzel nft), cf. Vs. 31. 

14 So hat das Me: gemeint ist der geschneuzte Nasenschleim. M. ließ dafür 
be-entefot drucken, was wohl in be-eñfetót zu verbessern wäre. NB. Später, 
Vs. 31, steht n/ot ‚Nasenschleim‘ (wohl als ein nufät SEN 

18 0 [aie ich statt ۰ 

16 So besser als mishes, cf. Vs. 5, 


Wm, we 


24 Maximilian Bittner. 


4. be-júd haggög min lakú, “ad beleg húkum, be- 
‘our hes: ‚het Sek‘ gageníti lo, gabgöt "ar? tel feqir.‘ 


5. ‚enftöt-es” enshes’ deheb, er rahedöt, deheb, er 
beket, unse,’ er dahköt, tóreg," er dahalöt, etisk, er gob- 
bót, ° anber." 


6. be-óür hes húkum: er bélgek ti tos, dhar 
l-egané-k." be-shún" eürkéb" be-süfer, se be-haggóg, “ad 
béleg tel fegír. 


7. be- óür hes hikum: „dhar Lesfök brít-k." be-zúü-s 
geléb be-hóül Gë "oürót halót-s le-gít-s:" Ae dhar ۲ 
šis, el ba ádk " tos lo.‘ 


8. be-gadót, se be-brít-s, sis "ag eürkéb,"" "ag (e)rem- 
rem segetőt" gabgöt min töf be-hát, be- 0۳0 le-halöt-s: 
‚zun-to"” qit! dhar l-egtót.""" 


9. el zúüt-is eütbé lo, "oünrót his halöt-s: ‚er "úgis 
eñtbé, zúü-to min ságt-is! be-zünt-ıs. 


10. hes telfót gabgót eüsgorót,"" "oürót has: ,zúü-to 
l-egtöt!‘ "oünrót halöt-s: ,zúü-to"" fit!” min “ant-es!‘?? be- 
zúüt-is "ayn ۳۳ 


1 Hier šek ‚mit dir (ist), du hast‘, darauf tel fegír ‚beim Armen, der 
Arme bat‘. 

2 M. hier er, das also mit dem ursprünglicheren or verwechselt ۰ 

8 M. entfotes. 

4 So hier in Klammer neben ۰ 

5 So ist zu betonen, M. úñse, Ms. ohne Akzent, cf. Vs. 34. 

6 Von brq. 

7 So, nicht ۰ 

8 So mit $, nicht be-škán mit $ und ۰ 

9 Besser als ۰ 

10 So Ms. mit i, nicht 6-۰ 

u So zu teilen, nicht ۱6-۰ 


we 
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4. Und es ging der Pilgrim von dort, bis er gelangte 
zum Fürsten, und er sagte zu ihm: ‚Du hast keine Mädchen, 
ein Mädchen hat nur der Arme.‘ | 


5. ‚Ihr Geschneuztes (wird zu einem) Golddukaten, wenn 
sie sich wäscht, (wird’s zu) Gold, wenn sie weint, (ist's) ein 
Regen, wenn sie lacht, blitzt es, wenn sie pißt, (wird's zu) 
Moschus, wenn sıe ihre Notdurft verrichtet, zu Ambra.‘ 


6. Und es sagte zu ihm der Fürst: ‚Wenn du mich ge- 
langen lassest zu ihr, werde ich dich reich machen.‘ Und er 
rüstete ein Schiff aus und sie reisten, er und der Pilgrim, bis 
sie gelangten zum Armen. 


7. Und es sagte zu ihm der Fürst: ‚Ich werde deine 
Tochter heiraten.‘ Und er gab ihm den Kaufpreis und er 
nahm seine Frau. Es sagte ihre Tante zu ihrer Schwester: 
‚Ich werde mit ihr gehen, ich habe sie nicht gewarnt.‘ 


8. Und sie ging, sie und ihre Tochter, mit ihr in einem 
Schiffe, auf dem Meere wurde matt das Mädchen vor Hunger 
und Durst, und sie sagte zu ihrer Tante: ‚Gib mir Speise! ich 
werde speisen.‘ 


9. Sie gab ihr kein Essen, es sagte zu ihr ihre Tante: 
‚Wenn du Essen willst, gib mir von deinem و‎ ۲ 
Und sie gab ihr. 


10. Wie das Mädchen ein zweitesmal hungerte, sagte 
sie zu ihr: ‚Gib mir (was), daß ich (es) speise!‘ Es sagte ihre 
Tante: ‚Gib mir eines von deinen Augen!‘ Und sie gab ihr 
das rechte Auge. 


12 M. ba" ád(Uk ‚ich vertraue sie (ihm) nicht‘ (so M.), vgl. auch Rhodo- 
kanakis, Dofär, s. v. bzs. 

18 M. merkeb. 

14 So hat mit Umstellung des " richtig Ms., nicht 3eget‘ot, wie M. hat. 

15 So hier immer zuñ statt ziñ, cf. 2. Erzählung, Vs. 14. 

16 In Klammer als Glosse daneben ein Shauri sein sollendes e" ékil von ar. کل‎ L 

17 M. hier (ausnahmsweise) eñšgarót. 

18 In Klammer daneben zúű-té (hier und auch sonst einige Male). 

19 So hat Ms. richtig mit ۶ fit, nicht fet, wie M. hat. 

20 Daneben in Klammer mit nicht so guter Betonung " ántes. 

31 So glaube ich schreiben zu sollen (if aus iñn = "min = yemin), M. hier 
in, aber Vs. 11 éin (ohne Längezeichen), s. Syauri-Studien I, $ 12, Anm. 1. 
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11. 620900701 "onröt: ‚zun-to‘ L-istig!‘” “onröt hes: 
‚ziün-to "áyn-is" " Sin!‘* be-zünt-is tos bi-stigót" gabgöt, 
be-hatöt” “ant-es "ag herget be-begó"t-sen" "ag ed 0۳۵-۰ 


12. be-Shagöt gabgöt "ag Sté" be-Sergöt” lis be- 
rdet bis (e)remrem, be-halöt-s be-brit-s gähen ut 00 


. 13. be-zham seltán "ag 66۳6-04 hes gosréy," gah 
(e) tít-š, kse-s el "ad se tit-s ló. ۱ 


14. be-jéyg hawwet'' ibtór gud, talös huns iné-š be- 
sé be-tit-$ be-ine-s 5006 t kell-hum. 


15. kell yum ibtór min (e)remrem b-edre sibét" 
hatöt, yem yüm dre be-tád zeyd. 


16. fötkor '* be-nüf-s: ‚ko drek be-tinít" 7 
09-۳06 hatimüt-es bis gútub be-lsék"" gütub "ag 6۵۷ 
b-esháb-es."" 


17. "oürót gabgót "ag Setfet: ‚shab to réke róhe" 
be-hé enáf -ak." b-edre-s be-stór lis sitfet be or hes: ‚hit 
sibrit bellé"" insit? "oürót: „he?! insít." 


H 


In Klammer zúíűti, als ein Wort geschrieben. Von den dreierlei Schreib- 
weisen Ma d. i. 2۷/11 to, 21011-400 und zúíűto behalte ich die zweite bei! 
So zu teilen, nicht Z-3ig. 

M. "ainis ohne Akzent. 

Ms. u. M. ohne Längezeichen sin (mit n). 

M. Bistigot. 

Ms. richtig be-hatót, M. be-hätot. i 

So mit ó (be-begö“t-sen) die eigentliche Shauri-Form, cf. Vs. 22 6۵۵۲68, 
Ms. und M. Aeod Lesen, resp. von M. geteilt in ۵6-۵۵ ۰ 

So sonst, M. hier šitfét. 

So richtig, wie Ms. und M. haben. 

. 10 Ms. und M. hier ebenso wie auch sonst josréy mit s neben gogréy mit s. 


A am » Lä N‏ له 


ki 


© 
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11. Ein zweitesmal sagte sie: ‚Gib mir (was), daß ich 
(es) trinke!‘ Sie sagte zu ihr: ‚Gib mir dein linkes Auge!‘ 
Und sie gab ihr es und es trank das Mädchen, und sie nähte 
ihre Augen in ein Tuch und legte sie in die Hand ihrer 
Tochter. | 


12. Und sie steckte hinein das Mädchen in einen Korb 
und heftete (ihn) zu über ihr und warf sie ins Meer, und 
ihre Tante und ihre Tochter singen hinein ins Haus des 
Sultans. 


13. Und es. kam der Sultan in seine Stadt, Wie es 
abends wär, ging er hinein zu seiner Fran, er fand, (daß) sie, 
seine Frau, nicht (da war). 


14. Und ein Fischermann fing nun Fische, er hatte fünf 
Söhne, und er und seine Fr au und seine Söhne, sie waren 
sieben, (sie) alle. 


15. Jeden Tag fing er nun aus dem Meere und brachte 
sieben Fische herauf, eines Tages brachte er herauf um 
einen mehr. 


16. Er dachte sich bei sich: ‚Wozu habe ich acht 
Fische heraufgebracht?‘ Und er warf seine Angelschnur, -an 
der der Haken war, und es hing der Haken an dem Korb 
und nun zog er ihn heraus. 


17. Und es sagte das Mädchen im Korb: Zieh’ mich: 
sachte, sachte und ich nütze dir.‘ Und er brachte sie herauf 
und er zerriß über ihr den Korb und sagte zu ihr: ‚Bist du 
eine Nixe oder ein menschliches Wesen?‘ Sie sagte: ‚Ich bin 
ein menschliches Wesen.‘ | 


n M. hier hewet, sonst ۰ 

12 So mit Umstellung des ° besser als 0 ét. 

13 Ebenso, also besser $ibé"t als 8:0 ۰ 

14 — folker, resp. ۰ 

15 M. hier tirit mit f = mn. 

16 So M. und auch Ms. lsk, ar. زج‎ ab .لصن ,لسق بلق‎ 

۱۶ M. šetfét, ebenso im Folgenden; ۱ ۱ 

18 M. . wu-shábes, was dort in die Sogotri-Kolumne gehört, wo die Shauri- 
Form steht, aber (mehrisierend) als ‚be-shöbes, zu teilen d-eshob-es. 

. 19 M, röheh röheh mit Glosse asaw A4 SE I 
20 M. belé. 
31 So richtig Ms. (mit 6 ‚he‘), M. ha. 


28 Maximilian Bittner. 


18. honl süd-is "ag serf’ min hatarög-es be-se 
honl-ts? "ag ۰ 

19. "ad gah üt-is, “onröt his tít-š: ‚ko zhämk tun be- 
dinu Sherit be-nhú fegérit?"? "oür: ‚reg-in tel "ált," nha 
be-sé." sgof. 


20. hes gosrey min zer ‘est, "oürót gabgöt le-tit: 
‚zin-to mi "ag gedáh! be-ziünt-is. 


21. ‘onröt his tit: ‚ind "ágis 06-06 denu?‘ “onröt: 
„dhar Lerhäd’? bis. be-rahadöt bis eden-is. 


22. .be-"onröt le-tit: ‚denu mi, el d"ér-is lo, galá"-$ 
“ad ke-häsaf!“ ftikröt tit "ag ú-s, galó" t-s." 


23. “ad ke-häsaf, zhóüt-is, kset-is kell-is deheb, 
ferhöt, honlöt-$ "ag sindig, keltöt le- ásr-is, “onröt: ‚mi 


$herít sbah kell-is deheb.‘ 


24. josréy min dgosrey terhäd hóhum "ag mi. “ad 
yüm, “onröt his tit hawwét:" e halöt-i, “agen ۳ 
tel seltán. 

25. 0/۳۵1: ‚he Lesör? ló. "oürót hes: ‚he ۳۴ 
bis! gaden, “ad béiden tel seltän. 

26. farót"" (e)lis halöt-s be-garö tsfersen tit hawwét, 


6 2~ 


te óür: ‚ko zhams tun be-sherit dinu? 


27. "oür his seltan: ‚gif!‘ goföt. be-ndöf ۲ 
be- óür hisen: ‚sgefen.‘ be-sgefen. 


M. hier und im folgenden serf mit ». 

Ms. ohne Akzent, M. kóñlis (eventuell = ebogl te, also Imperf.). 

= fegeret (e nach r zu ۶ geworden!). 

Daneben in Klammer á Lon, aber Ms. besser ‘éliyy, d. i. “áli, resp. ۵1-۰ 
So zu teilen, nicht le-rhäg. 

ê So mit Umstellung des ° hat richtig Ms., bei M. gal" ót, 
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18. Er nahm seine Fische auf eine Seite seines Stockes 
und sie, sie nahm er auf eine Seite. 


19. Sobald als er hineingegangen war in sein Haus, 
sagte zu ihm seine Frau: ‚Wozu hast du uns gebracht diese 
Alte und wir sind arm?‘ Er sagte: ‚Unsern Unterhalt hat 
Gott, unsern und ihren.‘ Sie saßen da. 


20. Eines Abends nach dem Abendessen sagte das Mäd- 
chen zur Frau: ‚Gib mir Wasser in einem Glas!‘ Und sie 
gab ihr. 


21. Es sagte zu ihr die Frau: ‚Was willst du mit diesem 
Wasser?‘ Sie sagte: ‚Ich werde mich waschen damit.‘ Und 
sie wusch damit ihren Leib. | 


22. Und sie sagte zu der Frau: ‚Dieses Wasser, gieß' 
es nicht weg, lass’ es bis am Morgen!‘ Es dachte nach die 
Frau in ihrem Herzen, sie ließ es. 


23. Sobald als es am Morgen (war), kam sie zu ihm, sie 
fand es, alles Gold, sie freute sich, nahm es in eine Truhe, 
erzählte ihrem Gatten, sagte: ‚Das Wasser der Alten war 
morgens alles Gold.‘ 


24. Abend für Abend wusch sie sich ihnen nun im Wasser. 
Eines Tages sagte zu ihr die Frau des Fischers: ,O meine 
Tante, wir wollen plaudern beim Sultan.‘ 


25. Sie sagte: ‚Ich sehe nicht.‘ Sie sagte: ‚Lass’ mich 
dich führen! Sie gingen, bis sie gelangten zum Sultan. 


26. Es brauste auf gegen sie ihre Tante mit einem Ge- 
rede, indem sie schalt die Frau des Fischers, indem sie sagte: 
‚Wozu hast du uns gebracht diese Alte?‘ 


27. Es sagte zu ihr der Sultan: ‚Schweig’!‘ Sie schwieg. 
Und er breitete ihnen auf und sagte zu ihnen: ‚Setzt euch!‘ 
Und sie saßen da. 


۲ So hawwet (mit zwei w) hier auch ۰ 

8 M. lesör mit Glosse .ادص‎ NB. l- ist = el, also Negation, mit lo zu ver- 
binden (doppelte Verneinung el — lo — ‚nicht‘). 

9 M. ledlél. NB. Hier ist l- Konjunktion ‚auf daß‘, 

10 So M. mit Ms. farot mit Glosse els, wohl von fwr. 

u So Ms. mit f, nicht hesen. 


30 = Maximilian Bittner. 


28. "or seltán .le-sherít:" ‚kilit len! farót”. halöt-s 
be-garö fníhum, te óür: dënn sis garó lo! “oñr gellan: 


‚gef! "ágen bis teklét" (e) len. 


29. "oürót gabgöt: er "ágkum Leklét* (e) lókum, 
zún-to sin be-mí" be-bgd‘-hum toli! keltöt, “onröt: ue 
mi be-yé" sin, sen tirit el 061610 lo?" "oür mi be-sin: 
‚töbe!‘ | | 


30, "oürót: „ye mi be-sin, tit s$fukót" feqîr be-tit 
sfukót" túger?" gelöb lis, "onr: ‚töbe!‘ 


. 81. "onrót ehelit? eüsgorót: je mí be-sín, el zhön-to 
haggóg d-ihúr be-hé ettebíhen" "ag út-i," firgek men-s,'’ 
bkek b-intfötek be-rdék be-nfőt"" be-kún " ag sahfet haggóg 
enshes'* dehéb." 


32. e +8 seltün be-sfók bi, be-gadöt ši halót-i 
be-brit-s. “ad "ag (e)remrem, Geh ak min ei be-hát"" 
be-zúñk-tos súgt-i kéll-es. 


38. و‎ tos “ant-t'‘ be-gehöt to bhalót-i" "ag 
setfet.be-rdet bi (elrém-rem." 

34. gelöb lis mi be-sín: ‚töbe, garö-s eyén." bket, 
sebelöt zír-hum uüsé,"? hoül seltán gabgót b-egh-és ” "ag 
eñhállet. 


M. sherit mit s (Druckfehler). 

M. hier ferót mit e, cf. Vs. 26. 

M. keklet (Druckfehler). 

So zu teilen, nicht le-klet. 

5 Als Glosse dazu in Klammer gedäh bis mi. 

6 Ms. hier wu-ye. NB. Nur 7 kommt im Shauri statt be- ‚und' 
auch wu- vor! 

7 M. hier #feqét mit e. 

8 Ebenso. 

9 In Klammer behelit (Mehri-Form!). | 

10 Ms. etebihen, nicht efebihen, ist Reflexiv, cf. auch hier Vs, 2. 


1 
2 
8 
4 
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28. Es sagte der Sultan zur Alten: ‚Erzähle uns! Es 
brauste auf ihre Tante mit einem Gerede vor ihnen, indem 
sie sagte: ‚Diese hat nichts zu reden.‘ Es sagte der Sultan: 
‚Schweig’! Wir wollen, daß sie uns erzähle.‘ 


29. Es sagte das Mädchen: ‚Wenn ihr wollt, daß ich 
euch erzähle, gebt mir eine Schale und Wasser und stellt sie 
zu mir her!‘ Sie erzählte, sie sagte: ‚O Wasser und o Schale, 


sind sie zwei nicht Schwestern?‘ Es sagten das Wasser und 
die Schale: ‚Ja wohl! | 


30. Sie sagte: O Wasser. und Schale, eine heiratete 
einen Armen und eine heiratete einen Reichen?“ Sie er- 
widerten ihr, sie sagten: ‚Ja wohl!‘ 


31. Sie sagte noch etwas anderes: ‚OÖ Wasser und Schale, 
ist nicht gekommen zu mir ein Pilgrim, ein Bettler, während 
ich mich schaukelte, in meinem Hause, ich fürchtete mich vor 
ihm, weinte und schneuzte mich und warf den Nasenschleim 
hin und er ward in der Schüssel des Pilgrims zu einem Gold- 
dukaten.‘ 


32. ‚Und es kam zu mir der Sultan und heiratete mich, 
und es ging mit mir meine Tante und ihre Tochter. Sobald 
als (ich) auf dem Meer (war), wurde ich matt vor Hunger und 
Durst und ich gab ihr all mein ۰ 


33. ‚Und ich gab ihr meine Augen und es brachte mich 
hinein meine Tante in einen Korb und warf mich ins Meer.‘ 


34. Es erwiderten ihr das Wasser und die Schale: ‚Ja 
wohl, ihre Rede ist wahr.‘ Sie weinte, es ergoß sich über sie 
ein Regen, es nahm der Sultan das Mädchen und ließ es hin- 
eingehen in die Wohnung. 


11 Nicht ۰ 

12 M. firgek bkek mens. 

13 So in Klammer neben einem ۵6-۰ 

14 So hier auch M. 

15 M. hier 000, ` 

16 Hier hat M. hat mit ۰ 

17 So besser als "ánti, cf. oben Vs. 10 u. 11 "ant-és und "ant-és. 
18 M. hier (arabisierend) hdleti. 

19 So M. mit Ms. hier richtig uñsé. 

20 M. be-ghes, zur Form vgl. 2. Erzählung, Vs. 15. 


32 Maximilian Bittner. 
35. be-“önr hes seltän: ‚ind irded (e) Lë " ant-és? 
“oßröt: ont?" be-éd brit halöt-i.“ 


36. be-gad seltán be-henl-isen be-zün-s “ant-és be- 
honlöt “ayn in," ferköt-s be-edet-es be-nefhöt le- áyn-es, 
getelöt, hes enfet, be-nefhöt ensgoröt “äyn-is* Sit be- 
getelöt” le-anhäll-is. 


37. be- or hes seltän: ‚ind "ágis to ۵6 
“onröt: ‚tit min-sen, halöt-i, $enég" "ag segef fa’ en-s" 
bo de" b-eré-s yindibdib'‘ be-kell dre yisfä‘-s'” be- 
misfa‘ ót"? be-kell heret yesfé-s.* 


38. ‚be-gabgöt brit-s abgá" zer-is kennún"" biš Sot, "ad 
therig!‘ be-kEll-sen harögen‘” be-seltan sgef tel tit-š."" 


IV. Die Portia von Zafär.* 


1. gayg be-talös re? 06-96 tiger be-talös girít. hes 
Sun"? nuf-s” gili, “onr le-bres: ‚dhar l-emréd-ek * 
b-ehelit:”” b-el?” tesfük”* lo, "ar" tel Helúhil b-el teš- 
fák’? lo, "ar?" geleb-is ۳ 


M. ۸۰ 

M. hier iyn, cf. oben Vs. ۰ 

So muß betont werden, nicht “aynds, cf. im Folgenden. 

So richtig betont im Ms. 

M. hier $in. 

Nicht getolöt mit g und o (Druckfehler). 

So zu teilen, nicht le-gezesen. 

So zu betonen, M. ohne Akzent. 

9 M. fá efi-s, was Sg. wäre = fú m-es. 

10 M. 20-86 ‚nach oben‘, besteht aus bo = bu ‚da‘ und de ‚oben‘, 
11 M. yindibdib. 

12 M. wohl mit s, doch ar. assa mit ص‎ neben سفع‎ mit yo 
13 Ebenso. 

14 Ebenso. 

15 Wohl so zu betonen, nicht kenun. 

16 So muß es heißen, nicht harög, cf. 2. Erzählung, Vs. 22. 
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35. Und es sagte zu ihr der Sultan: ‚Was bringt dir zu- 
rück deine Augen?‘ Sie sagte: ‚Meine Augen sind in der 
Hand der Tochter meiner Tante.‘ 


36. Und es ging der Sultan und nahm sie und gab ihr 
ihre Augen und sie nahm das rechte Auge, rieb es mit ihren 
Händen und blies auf ihr Auge, es verwandelte sich, wie es 
zuerst (war), und sie blies ein zweitesmal ihr linkes Auge und 
es verwandelte sich an seiner Stelle. 


37. Und es sagte zu ihr der Sultan: ‚Womit willst du, 
daß ich ihnen vergelte?‘ Sie sagte: ‚Der einen von ihnen, 
meiner Tante, háng auf an der Decke ihre Füße da oben und 
ihr Kopf baumle und jeder, der heraufkommt, ohrfeige sie mit 
einer Ohrfeige und jeder, der hinuntergeht, ohrfeige sie! 


38. ‚Und auf das Mädchen, ihre Tochter, stelle eine Glut- 
pfanne, in der Feuer ist, bis sie stirbt!‘ Und sie alle (beide) 
starben und der Sultan saß (nun) da bei seiner Frau. 


IV. Die Portia von Zafär.* 


1. (Es war) ein Mann und er hatte einen Sohn und er war 
reich und er hatte eine Sklavin. Wie er sich krank geworden 
sah, sagte er zu seinem Sohne: ‚Ich werde dir eine Angelegenheit 
auftragen, und zwar heiratest du nicht außer bei den Helähil 
und heiratest nicht, außer ihr Werbepreis ist hundert.‘ 


17 Darauf: b-isthalöt keltot min brit feqir ‚und zu Ende gegangen ist die 
Erzählung von der Tochter des Armen‘, M. fegir mit g (Druckfehler). 

* Der Shauri-Titel lautet: ‚keltöt birt Heluhil. Die Erzählung von der 
Tochter 48۳ 

18 Daneben in Klammer send (Perf.) als Glosse zu dem Imperf. sun (= isún). 

19 Nicht naf$ mit a (Druckfehler); Ms. hat richtig nufs, cf. Vs. 6 nuf-i. 

20 Ist Verbum. 

21 So zu teilen, nicht le-mredek. 

22 So zu teilen, denn das Verbum mred regiert be-. 

23 M. bel. 

24 So die gewöhnliche Betonung, nicht léšfuq, Ms. ohne Akzent. 

25 In Klammer er. 

26 Nicht bel ۰ 

97 In Klammer "e, 

28 So Ms. ohne Längezeichen (auch sonst oft); daneben als Variante in 
Klammer: kell tisbe be-mút ‚eine jede, die hundert wert ist‘. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5. Abh. 3 


34 Maximilian Bittner. 


2. harög' scher, nhag be-ünl t-iš,* “ad le bge? talös 
"art út-is" be-girit-S be-selé-s" (e) zíris. ۱ 


a rhen ut be-hamsin" gorös? be-rhen girit be-hamsin 
qusr” huns 4, | 

4. be-gad, honl derehén-$." "ad beleg tad küfer, 
“vr hes: et" mred'” to l-esfúk"" tel Helúhil be-gabgöt 
kell tesbe b-mút " be-toli Ze lo "ar"? mut qugr TN huns gorös.“ 


5. küfer “onr le-embera: ‚dhur t-ezém-k"" 5 
3 Sei 


gorös le-habel “anüt. er zhamk to lo be-hüns'” dgorös le- 
häbel “anüt, t-egsés" min eden-ek ezin huns gorös“ 


6. “onr embera: ‚hönlek hek Sert zer núf-i. ۲ be-gäd 
embera min lakü(n). "ad beleg čert” Helühil, 6 "7 
tel tad min-hüm. | 


7. 0۳1056. min zer “ese “oñr gayg le-me‘ óürt-is: ‚ind 
höget-ik?‘ “onr hes: höget-i, l-esfük”* be-brit-k, tsbe b- 
mut,” er “agk, tesfük-s?" to. “onr scher:”' „dhar l-esäh- 
ber?” em-es, se tsbe b-mut?” m-el*° tsbe b-mut?! lo“ 


۸ M. harog(g). 

3 M. iis. 

3 M. ohne zu teilen libgé, Ms. le dge. Vielleicht ist doch so le dge zu lesen und 
le = el, d. i. Negation (dge in diesem Falle natürlich = bági, d. i. Perfekt). 

4 M. er. 

5 M. hier itis. 

e Mit Glosse (= selebs), d. i. seléb-š. 

7 M. be-hamsin (so hier auch im Folgenden). 

8 So — gordë — lese ich sinngemäß statt derehim hier und zum Schlusse 
dieses Verses, cf. Vs. 4, in der arabischen Übersetzung immer riyal. 

9 So besser als gosr, cf. Vs. 19. 

10 So richtig betont im Ms., nicht mit M. derehens, cf. oben S. 20, Vs. 19. 

11 M. e 

12 M. mrel(d). 

18 Nicht ۰ 

. 14 So ist zu teilen, nicht tesbeb 0۰ 
15 In Klammer ’er. 
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2. Es starb der Alte, er (der Sohn) spielte mit dem Ver- 
mögen seines Vaters, bis nichts übrig blieb (bei) ihm, außer sein 
Haus und seine Sklavin und seine Bewaffnung auf ihm. 

3. Er verpfändete das Haus um fünfzig Taler und er 
verpfändete die Sklavin um fünfzig weniger fünf Taler. 


4. Und er ging, er nahm sein Geld (mit). Sobald als er 
gelangt war zu einem Ungläubigen, sagte er zu ihm: ‚Mein 
Vater hat mir aufgetragen, daß ich heirate bei den Helähil 
jegliches Mädchen, das hundert wert ist, und ich habe nur 
hundert weniger fünf Taler.‘ 

5. Der Ungläubige sagte zum Burschen: ‚Ich werde dir die 
fünf Taler geben für den Verlauf eines Jahres. Wenn du mir 
nicht bringst die fünf Taler beim Verlauf eines Jahres, soll ich 
herausschneiden aus deinem Leibe ein Gewicht von fünf Talern.‘ 

6. Es sagte der Bursche: ‚Ich nehme dir die Verpflich- 
tung auf mich.‘ Und es ging der Bursche von dort. Sobald 
als er gelangt war zur Stadt der Helähil, begab er sich spät 
abends zu einem von ihnen. 

7. Sie aßen zu Abend. Nach dem Abendessen sagte der 
Mann zu seinem Gaste: ‚Was ist dein Anliegen?‘ Er sagte 
zu ihm: ‚Mein Anliegen ist, daß ich heirate deine Tochter, 
ist sie hundert wert, wenn du sie mich heiraten lassen willst.‘ 
Es sagte der Alte: ‚Ich werde ihre Mutter fragen, ob sie 
hundert wert ist oder ob sie hundert nicht wert ist.‘ 


16 So besser als gogr. 
17 M. lezemk. 
18 Besser als ۰ 
‚19 Nicht Auf mit k (Druckfehler). 
20 M. 6. 
21 So als Glosse zu 2-۶ = Auf mich‘ NB. honlek ist ۰ 
23 M. geret (tšerét). 
23 Nicht gosre. 
24 Nicht ۰ 
25 So zu teilen, nicht isheh ۰ 
23 So richtig betont im Mea: es könnte wohl besser auch tesfek-s heißen 
(kausativ). 
27 M. šáher. 
28 M. lešáhber. 
29 So zu teilen, nicht (sbéh müt. 
30 M. mel (Y di 
81 So zu teilen, nicht 8۵50 ۰ 
SÉ 


36 Maximilian Bittner. 


8. be-ġád sáhur tel tit-$ b-eshaber-es.‘ " onrót: ‚brit-i 
rehiñt,? hes? gadót e"őürt," galgót ser-ó-hum, el tsbe b- 
mut" lo. 


9. (Üngerfed sähar le-embéra, "oür hes: ,brít-i el 
tsbe b-mut (e) lo."" gad embéra min lakú. 


10. thof ut cnséger min Helühil, a" tóse" talös. min 
zer "ese "oür: ‚ind hóget-ik?"" ‘oîir: ,hóget-i, er talók brit 
tsbe b-mut,? “ugk t-esfúk"" bis. 


11. be-sheber "" ém-es, " oürót hes: ,brít-i rehíüt, ° ar," 
hes “asdöt "asídet, gaherót ° aüléget, " el 16906 b-mut" 
lo." (Ün-gerfed les, “onr hes: ‚brit-i tsbe b-mut" (e) lo. 


12. be-júd ke-hásaf " be-gosréy"" tel ut eüságar" 
min Helúhil. o toge, "7 min zer "esé “ofr hes: ‚ind höget- 
ek?" “onr hes: ‚höget-i, dhar"" Lesfük”' be-brit-k, er ken 
talök brit tsbe ۴ 


ص 


13. ‘oir: , agk l-egdd’” l-eschber”* em-es.‘ ۳ 
em-es, " onrót: ‚hrit-i tsbe b-mut”” be-zeyd le-müt b-el Senek 
bis se lo min hamelet“ 


1 M. be-Shaber-es. 
2 So die gewöhnlichere Form, nicht ۰ 
M. be-hes, im Ms. bloß hes. 
Identisch mit me óürt, cf. Vs. 7 (hier gen. fem.!) wörtlich ‚als Gast‘. 
Nicht ohne el bloß tsbéb mut, das natürlich wieder tsbé 5-müt zu teilen 
ist. NB. el stelıt im Ms. 
6 Nicht el-tsbeb mút/e)-ló. 
7 M. hier a ۰ 
8 
9 


D e ug 


Nicht hoget-ok. 

Nicht tsbeb ۸۰ 
° So richtig betont schon im ۰ 
1 So hat Ms., nicht mit M. 6-۰, 
۶ Glosse "er, 


æ ` ke 


benő 
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8. Und es ging der Alte zu seiner Frau und nun fragte 
er sie. Sie sagte: ‚Meine Tochter ist schön, wie sie (aber) 
geht zu Gaste, sieht sie ihnen (den Männern) nach, sie ist 
hundert nicht wert.‘ 


9. Es kehrte zurück der Alte zum Burschen, er sagte 
zu ihm: ‚Meine Tochter ist hundert nicht wert.‘ Es ging der 
Bursche von dort. 


10. Er kehrte ein ins Haus eines andern von den Helä- 
hil, er aß zu Abend bei ihm. Nach dem Abendessen sagte er: 
‚Was ist dein Anliegen?‘ Er sagte: ‚Mein Anliegen ist, wenn 
du eine Tochter hast, die hundert wert ist, will ich sie heiraten.‘ 


11. Und er fragte ihre Mutter, sie sagte zu ihm: ‚Meine 
Tochter ist schön, nur, wie sie einen Rührbrei rührt, leckt 
sie den Löffel ab, sie ist hundert nicht wert.‘ Er kehrte zu- 
rück zu ihm, er sagte zu ihm: ‚Meine Tochter ist hundert 
nicht wert.‘ 


12. Und er ging am Morgen fort und er begab sich spät 
abends zum Hause eines andern von den Helähil. Sie aßen 
zu Abend, nach dem Abendessen sagte er zu ihm: ‚Was ist 
dein Anliegen?‘ Er sagte zu ihm: ‚Mein Anliegen ist, ich 
werde deine Tochter heiraten, wenn du eine Tochter hast, die 
hundert wert ist.‘ 


13. Er sagte: ‚Ich will gehen, daß ich frage ihre Mutter.‘ 
Er fragte ihre Mutter, sie sagte: ‚Meine Tochter ist hundert 
wert und noch was drauf auf hundert und ich habe an ihr 
nichts gesehen von Schmählichem.‘ 


13 M. a’üileget (Aña). 

14 Nicht tsbeb ۸۰ 

15 Ebenso. 

16 So in Klammer neben kasf. 

1 M. hier gogrd(y). 

18 == eüäeger, cf. Vs. 10. 

19 M. a tósa. 

20 M. hier (ausnahmsweise) ۰ 

#1 So betont richtig schon ۰ 

22 Nicht isbeb opt, 

28 So zu teilen, nicht ۰ 

24 So zu teilen, nicht ۰ 
. 25 Nicht she), ۰ | 
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. 14. “oir scher l-embera: See brit-i tsbe b-mut.' 
müt-ek, "agk, zún-ti tos geleb m-en? “agk, tdef bis tele 
Ke K be-zún-s ۰ ۱ 


15. H lis ka-l“äyni* be-sgöf tel 4-is" ۷3 
terít. "ad" "anút 2۳/1 jad tel (e) ۳ embera, zennöt® 
"ag u-s,’ "ásr-is tiger. | 


16, be-hoülót" "ag eré-s ‘åser tirit "atkól" EE 
‘ad beleg cirét"" embera, bené hes "arsét b-egäh-s"” "amg- 
és, 00-36 sgof talös. 


17. be- oîirét hes: ‚el talök ut lo bellé"" talök 5 
‘ofir hes: el tol ‘ar geleb-is galöbk bis“ 


18. 075۳۵۶ hes: el talök út (e) lo?" “onr: ‚denu eb 
100-0. “ofirét: ‚ko el tedré"" to "amg-és2" "oür: ‚merhin.“'” 
011۳01 ‚be-ine merhín?" "oür: ‚be-hamsin.‘ 


20 


19. 0/20۰ ‚ad talök Ze 005/2۳۳ “onr: ‚ad girit 
merhundt.“ “onröt: ‚be-ine” “onr: ‚be-hamsin gusr huns 
gorös.‘ | 

. 20. " oürót: ,debót?! “atkélt,?? rehén-s tel Ze min 
teggör”” be-telet min be-gád b-erhén-es.”* 


mv 


س س س Bas rs‏ 


1 Nicht tsbéb mit. 

۶ So zu teilen, M. men. 

3 M. nach Ms. hier wu-gäh. 

t In Klammer 1 

5 So muß es heißen, nicht (OG mit š, das — ‚sein Vater‘ ist. 

ê So in Klammer neben bo d. wofür vielleicht 0-"ád, d. i. be- ád gesetzt 
werden könnte. 


7 M. etširét (giret). : 
8 M. zenöt. 
9 M. Ge 


ken 


° Daneben Glosse (šerkót) = ‚sie tat (legte)‘. 

11 Glosse "atúkin. 

2 M. Gréit (Giret). 

3 M. teilt be-gähs, doch liegt ein Imperfektum vor; wenn die Bor Por- 


سم 
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14. Es sagte der Alte zum Burschen: ‚Ich habe eine 
Tochter, die hundert wert ist. Deine hundert, willst du, gib 
sie mir als Werbepreis, oder wenn du willst, gibst du damit 
ein Mahl drei Tage!‘ Und er gab sie ihm. 


15. Und er ging hinein zu ihr am frühen Abend und 
saß da bei ihrem Vater zwei Jahre. Sobald als es zwei 
Jahre (waren), gingen sie zur Stadt des Burschen, sie meinte 
in ihrem Herzen, ihr Gatte (sei) reich. 


16. Und sie nahm auf ihren Kopf zwölf Gehänge von 
Gold. Sobald als sie gelangt waren zur Stadt des Burschen, 
baute er ihr eine Rohrhütte und nun ließ er sie hineingehen 
in sie, und er saß da bei ihr. 


17. Und sie sagte zu ihm: ‚Hast du nicht ein Haus oder 
hast du Vermögen?‘ Er sagte zu ihr: ‚Ich hatte nichts außer 
deinem Werbepreis, mit dem ich dich geworben habe.‘ 


18. Sie sagte zu ihm: ‚Hast du nicht ein Haus?‘ Er 
sagte: ‚Dieses große ist mein Haus.‘ Sie sagte: ‚Warum läßt 
du mich nicht hinaufgehen in dasselbe?‘ Er sagte: ‚Es ist ver- 
pfändet.‘ Sie sagte: ‚Um was verpfändet?‘ Er sagte: ‚Um fünfzig.‘ 


19. Sie sagte: ‚Hast du noch irgendein Vermögen?‘ Er 
sagte: ‚Noch eine verpfändete Sklavin.‘ Sie sagte: ‚Um was?‘ 
Er sagte: ‚Um fünfzig weniger fünf Taler.‘ 


20. Sie sagte: ‚Nimm das Gehänge, verpfände es bei 
irgendeinem von den Kaufleuten um dreihundert!! Und er 
ging und nun verpfändete er es. 


fektum wäre, müßte es b-egah-es lauten, cf. 2. Erzählung, Vs. 15, S. 20 
und 3. Erzählung, Vs. 34, S. 30. 

14 M. belé. 

15 M. mit Ms. hier (ausnahmsweise) mil. 

16 M. er. 

17 Glosse drek, also Perf. 2. P. S. g. m. 

18 Eig. würde man eürhin erwarten, ebenso im folgenden. 

19 M. mit Ms. hier wieder (ausnahmsweise) ۰ 

2° M. hier ۸۰ 

21 So als Glosse zu einem huñk (vielleicht hunk zu lesen), das im Ms. aus 
einem hak (= Js) verbessert wurde. 

22 So im Ms. und nur als Glosse "atkanút mit °, nicht atkanút.. 

23 M. tegor. ۱ ر‎ 

24 Mit Rücksicht auf den Ton so zu teilen, nicht be-rhen-es. 


40 Maximilian Bittner. 


21. be-zhám be-derchem. "oürót hes: ‚dböt hamsin, 
fde bóhum ut, 6-۵۲۲ hamsin qusr” huns gorös, fde 
böhum girít!" fde ut be-girit.“ 


22. b-egáh* 10-9 "ag ut. “onröt hes: ار‎ her kelótk 
2 SCH 


híni min enfet, hóülek sindiy derehim min tel 4-4 
“onr: ‚el fótnek lo. 


23. “vüröt hes: ‚hamsin min der&him, isteem! böhum 
endef? le-út be-deycf God, bei él" 60۳6 be-hók"" le- 
teggör TT fenúhum."" 

24. be-onröt bei: „hes ber dhar yegdd teggör,'” 
onr‘” höhum: gayg yehók"" lökum'? be-dhär yehereg 
sökum min ser bob.“ 6-۰ 


c 


25. hergót Schum tit, “onröt: ‚telin hzunt deréhim," 
oür: ‚mgo!'' tetű 
ún-s deréhim be- 


"ágen min-küm qerdét telet 0 
tun girít," nzem-s derehim.‘ be-z 
nhatöt” lis derchim le- alit-s. 


c 


1 Nicht dbot. 

So besser als gosr. 

M. hier girit (dyirit). 

4 M. hier wieder nur girít. 

5 So ist wohl zu teilen, nicht be-gáh, also = be-egáh, cf. 2. Erzählung, 
Vs. 15, S. 20. Hier oben kann egdäh Perf. (kaus.) und auch Imperf. 
(Grundstamm in kaus. Anwendung) sein. 


Ki 


چیه 


6 So fi hat Ms. hier, also = éy-i, sonst meist LI = 6-۰ 


az 


M. hier 0 


90 


So besser als mindéf. 


9 So (Plural) wohl besser als ta l (Singular) — offenbar verwechselte der 
Shaurimann die beiden Formen; zum Pl. Ae éi vgl. I, § 49 (S. 54 unten). 
10 M. hog. ۱ 


u M. tegor. 1!* d.h. ‚bevor sie (die Städter) kamen‘. 

13 M. hier tegör. 

13 So in Klammer neben mehrisierendem anıer (= mh. amêr). 

14 M. yeh’q, so in Klammer neben fog, wohl = ,شاج = وه‎ 
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21. Und er brachte das Geld. Sie sagte zu ihm: ‚Nimm 
fünfzig, löse mit ihnen das Haus aus und nimm fünfzig 
weniger fünf Taler, löse mit ihnen die Sklavin aus!‘ Er löste 
das Haus und die Sklavin aus. 


22. Und (nun) ließ er hineingehen seine Frau in das 
Haus. Sie sagte zu ihm: ‚Wenn du es mir schon erzählt 
hättest anfangs, würde ich genommen haben eine Truhe 
Geldes her von meinem Vater.‘ Er sagte: ‚Ich besann mich 
(dessen) nicht.‘ 


23. Sie sagte zu ihm: ‚(Mit) fünfzig von dem Gelde, kauf’ 
mit ihnen einen Bodenbelag für das Haus und gib ein Mahl 
den Leuten, den Städtern‘ Und er rief um die Kaufleute 
vor ihnen (den Städtern). 


24. Und sie sagte zu ihm: ‚Wie die Kaufleute schon 
gehen werden, sag’ zu ihnen: Ein Mann ruft um euch und 
er wird mit euch reden hinter dem Tore.‘ Und sie kamen. 


25. Es redete mit ihnen die Frau, sie sagte: ‚Wir haben 
einen Schatz Geldes, wir wollen von euch ein Darlehen von 
dreihundert.‘ Sie sagten: ‚Nun ja! Es folge uns die Sklavin, 
wir geben ihr das Geld.‘ Und sie gaben ihr das Geld und 
sie schüttete ihr das Geld hin, ihrer Herrin. 


15 So erwartet man statt hokum, cf. Vs. 27 und eben auch Vs. 23 06-00 le- 
teggor (oder ist hier le- Dativzeichen, nicht = (#علی‎ 

Darauf M. di-tiyen lis (Glosse Le Je 6305) ‚wofür Ms. di (mit d) und tiyen 
(mit £) hat, wobei die arabische Erklärung علمها‎ Lk lautet (zù lesen 
علمها‎ Lb), mit der Anmerkung (im Ms.) še ten, se font, het fünek, 
itiyen. Die von M. nicht übersetzte Stelle ist wohl di-tiyen'n (= di- 


a 


1 


fiyen-en) lis zu lesen und bedeutet wohl soviel als: ‚(einen Schatz Geldes) 
den wir versiegelt haben‘, cf. ar. ab ‚mit Lehm bestreichen‘ (mit 
Siegelerde siegeln), im Sh. hier in der Form fiyenen (tyenen) stark be- 
handelt, in der Anmerkung in fen schwach behandelt (also fen neben 
tyen), in fonút Vokalharmonie, in túnek liegt vielleicht (ont ‚verstopfen‘ 
vor, cf. 2. Erzähl., Vs. 15, S. 20, während itiyen (= ityen) regelmäßig ist. 

17 In Klammer tobeh, d. i. föbe. | 

15 Glosse Uno. 

19 M. girit. 


2° M. hier nhatot mit h und ¢; in Klammer CS. 
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26. be-zint-is “dsr-is 6/6 mim! be-onröt hes: 
súfer, betöda‘” bísen! be-sqföt "ag ut min ser-íš, se 
be-girit-s.” 

27. be-yem yum tatet iné teggör* kse girît “ag 
aügzíz be-hók" lis," “onr hes: ,iür" le-alit-s,” er “agyót'” 
kell tad iséef"" talós ° ger bi-nzem-s kell tad mut“ 


28. be-gadöt girít, " "ad belgót ° alít-s be-ketót"" his 
he-garö-hum. "oürót “alit-s: ‚tad min-húm ka-Váyni" 
izhám! b-izhám tad min-him, $un-$ ° Amber,‘” be- 
zúñ-s mut. 


29. be- oürót tit le-girít-s:" „Stem híni honr!“ be- 
serköt gahwét be-zúüt " Amber fingún be-gatóse."" 


30. be-helgót"" (e)ihyet-$ be-bgö‘t hútm-es "ag Sot’ 
be-sahröt-$ em-ben “agriz be-engereret”” be-shöt-ıs,”' “ad 
zaharöt-s”” min (e) bob." 

“ad ke-hasaf, zham tel od g-e-5ts,"* 0 be- 
“ansöt-is,”” “oßr hes: ‚ind $unűt-s2"" “ofr höhum: su- 
nit-s”' 19606 b-telet”” miir" 


1 M. hier min. 
2 M. be-toda‘, also be- ‚und‘ und tóda‘ aus tböda‘, Imperf. Grundstamm, 


2. P. Sg. em: ich faßte betóda" als Imperativ des Reflexivums و046‎ 
cf. im folgenden Vs. 35. 


M. be-girits. 

M. tegöor. NB. M. übersetzt ‚reiche Jünglinge‘, nimmt also ine ‚Söhne‘ 

im Sinne von ‚Jünglinge‘ und teggór als Pl. zu túger ‚reich, Kaufmann‘. 

5 M. hier giret. 

M. be-hóg, so in Klammer neben einem sd eg (so Ms. mit 3), nicht dd eg: 

l. soo 

So lis, cf. Vs. 24 0۰ 

8 So lese ich "iüűr, was die richtige Shauri-Form ist, cf. 1. Erzähl., Vs. 7, S. 8. 
Ms. (auch M.) hier die interessante Mischform "ófíri, also die Shauri-Form 
des Imperativs Sg. g. m. “or mit der arabischen Endung f(7), cf. Vs. 24. 

9 So, nicht le-“alits mit ۰ 

M. agiot, was “agiöt mit ° zu lesen wäre, und in Klammer 0 

u M. hier isef. | 

19 M. hier wieder giret. 

M. mit Ms. hier wieder (ausnahnsw.) wa- statt be- und in lammer keltot. 


» 6 


ag 
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26. Und sie gab ihm, ihrem Gatten, dreihundert und sie 
sagte zu ihm: ‚Reise, handle mit ihnen!‘ Und sie saß da im 
Hause, nachdem er fort war, sie und ihre Sklavin. 


27. Und eines Tages fanden drei Kaufmannssöhne die 
Sklavin in der Gasse und sie riefen um sie, sie sagten zu 
ihr: ‚Sag’ zu deiner Herrin, wenn sie will, schläft ein jeder bei 
ihr eine Nacht und wir geben ihr, ein jeder, hundert.‘ 

28. Und es ging die Sklavin, bis sie zu ihrer Herrin ge- 
langte, und sie erzählte ihr von ihrem Gerede. Es sagte ihre 
Herrin: ‚Einer von ihnen komme am frühen Abend.‘ Und 
nun kam einer von ihnen, sein Name war "Amber, und er 
gab ihr hundert. 

29. Und es sagte die Frau zu ihrer Sklavin: ‚Kauf’ mir 
Wein“ Und sie machte Kaffee und gab dem "Amber eine 
Tasse und er wurde berauscht. 

30. Und sie rasierte seinen Bart und legte ihren Siegelring 
ins Feuer und brandmarkte ihn zwischen Hoden und After 
und schleppte ihn, bis sie ihn hinausbrachte aus der Tür. 


31. Sobald als es am Morgen (war), kam er zu seinen 
Gefährten, umwickelt mit seinem Kopfbunde, sie sagten zu 
ihm: ‚Was ist's mit dem Schlafen mit ihr?‘ Er sagte zu 
ihnen: ‚Das Schlafen mit ihr ist dreihundert wert.‘ 


14 So in Klammer neben einem ۰ 

15 So die eigentliche Betonung, nicht ‘Amber. NB. Hier m geblieben, nicht 
zu f geworden, cf. 3. Erzähl., Vs. 5, S. 24 — so auch im folgenden immer. 

16 M. le-girits. 

17 1, 00 

18 Sonst ‚scheren‘ = gr“. 

1% Nicht $ot mit £ (Druckfehler). 

20 So, nicht be- eügeréret mit ‘. 

311 So in Klammer neben ۵62, 

22 Hier Grundstamm in kausativer an cf. dagegen 2. Erzählung, 
Vs. 15, S. 20. 

23 So M. ohne Längezeichen neben Lob in و‎ 

24 So, nicht (M.) ۵06-8, 

25 Von den beiden Glossen äslas und Kaas paßt nur die zweite. 

26 So mit 3 ist zu lesen, nicht sunúts mit A wörtl. ‚ihr Schlaf‘. 

27 Ebenso. 

28 Nicht ¿sbéb telet; in Klammer {sö, d. i. — (gie, nämlich die Imperf.-Form 
ebon neben’ ehne. 

29 1], ۰ 
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32. be-zhám en:dgar be-serköt bis hes güyg-e-sis be- 
“nr hes la-gá-s$:" ‚Sundt-s” tsebé b-telet” 5 


33. be-zhúm tad min ser-Ö-hum be-serköt bis, hes 
sugl? agah-es.” 


34. herög el-tad-idöhum:‘ ‚el sen “ur” nsüfer ser 
‘ásr-is,” ۳۵5-03 be-ndeböt wnl-is“ 

35. be-süfer ser-is. “ad "ag hallét"" siltán, kse-s, 
0600: bis tel húkum, "oür: ‚zemen tos ünl-en yıbtada“ 
bis bel "ad"? zhún-tun lo.‘ be-döt men-s gihöz 06-36 qe- 
lá"-§"" tel 0-۳ ۱ 


36. be-onrót tit-$ le-girít-s:" ‚sthbir min iné tig- 
gor TT le-hón" jad!“ 

37. be-zhönt girít" be- vürót: ‚gad ser "ál-i! be- 
‘onröt le-girít: " ‚he na"dánu dhar lesüfer”” ser “al-is.‘ 
be-uñrdót-s ۵-۰ 


38. be-sferöt be-zhönt hallet’' siltán 6-86 teböt 


C es 


teböt gayg be-tséhber min “dSr-is, 02۲ hes: ‚tel d-ihöz.‘ << 


1 M. mit Ms. (mehrisierend) a gas, cf. 1. Erzählung, Vs. 11 und 13, S. 8. 
So mit š zu lesen, nicht $undis mit #. 

Nicht tsebéh telet. 

4 M. nan. 

5 Wohl so mit $, nicht $ugl mit A 

6 Das Soqotri ergänzte hier wa-tio kotinah diol e’hoihe "émor di-Siki ši, 


[> 


Lä 


was M. übersetzte: ‚Und als er zu seinen Genossen zurückkehrte, sagte 
er: Was euch passiert, ist (auch) mir passiert.‘ Man erwartet also im 
Shauri etwa Folgendes: be-hés (ingerfed tel ga’g-e-5is, ‘ofir: kell kun 
lokum kun ۰ 

el = le, so zu lesen, nicht el-tdd ۰ 

8 M. er. d 


Nicht 4 mit A 


= 
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32. Und es kam der zweite und sie machte es mit ihm 
wie mit seinem Gefährten und er sagte zu ihm, seinem 
Bruder: ‚Das Schlafen mit ihr ıst dreihundert wert.‘ 


33. Und es kam der eine (dritte) nach ihnen und sie 
machte es mit ihm, wie das (ihr) Verfahren mit seinen Brüdern 
(gewesen). 


34. Sie redeten zu einander: ‚Wir haben nichts (anderes 
zu tun), außer ihrem Gatten nachzureisen, ihn einzukerkern 
und sein Vermögen zu nehmen.‘ 


35. Und sie reisten ihm nach. Sobald als sie in dem 
Wohnorte des Sultans (waren), fanden sie ihn, nun verklagten 
sie ihn beim Sultan, sie sagten: ‚Wir haben ihm unser Ver- 
mögen gegeben, daß er handle damit, und er ist nicht mehr 
zu uns gekommen.‘ Und sie nahmen von ihm das Schiff weg 
und ihn ließen sie bei einem Bäcker. 


36. Und es sagte seine Frau zu ihrer Sklavin: ‚Frage 
nach den Kaufmannssöhnen, wohin sie gegangen.‘ 


37. Und es kam die Sklavin und sagte: ‚Sie sind meinem 
Herrn nachgegangen!‘ Und sie sagte zur Sklavin: ‚Ich werde 
jetzt deinem Herrn nachreisen.‘ Und sie beauftragte sie mit 
dem Hause. 


38. Und sie reiste und kam in den Wohnort des Sultans 
und sie, sie zog an den Anzug eines Mannes und nun fragte sie 
nach ihrem Gatten, man sagte ihr: ‚Bei einem Bäcker (ist er).‘ 


Von wur 

11 M. hálet (aJ). 

12 Hier = ‘ad. 

13 M. gele‘s. 

Von um 

15 M. le-girits. 

16 M. tigor. 

17 Daneben M. mit Ms. oft auch bon mit k. 
18 M. girit. 

19 M. le-girit. 

2° So zu teilen, nicht 6, 

21 M. hier (besser) halet. 

22 So hier = di-ihoz (d-ihoz), cf. Vs. 35. 
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39. gudöt berzet siltan be-sór Lë" ayé be-"önr at 
tán: ,sqif ® be-lihf-t zer kirst fiddet!‘ be-Senút-š, ° Amber. 


40. ka-l éyni nefsot tel d-ihöz [be-kset "ásr-is 
d-ihöz];” “onröt: ‚zün-to hobz, dhar ۷-6161 “onr: el 
gesörk? l-ezem-s° lo. zunt-$ derchim be-detöt men-$ 
urbá" ° hobz. 

41. 03۳۵۱ hes: er “ugk tedfa“” híni l-eseef” ۳ 
tel tít-k be-l-ahreg‘” hek úül-ek be-gehöz-ck.“ “onr: la!" 


42. yum ensgoröt‘” hergöt A le-garö enft'” be- 
galöb'* bed" tlet min "aysór," hergöt 505 le-girít" 
be-rídi" be‘ onröt:. ‚zün-to " alúüt! be-gerö‘t eré-§"" be- 
honlöt 5۵-08۴ be-honlöt “unwez-iS be-hatróg-is."" 


43. be-gadöt tel húkum be-kset ° Amber be-trö-e-st! 
ber sgöf be-debel húkum. mnö‘t be-id-is b-insgöt bis be- 
“onröt hes: „sar, hasi”' felan ber felin! golög bis ۵ 
kell-hum.”” 


pa 


Im Ms. steht lis, also ‚sie stellten‘ sich zu ihr, d. i. zu der als Mann 

verkleideten Frau‘, so faßt auch das Soqotri die Stelle (wu-geseh hes) 

auf. M. bezog das verlesene lis auf den Sultan. 

Die Feminin-Form satt fällt wohl auf, denn der Sultan wußte ja nicht, 

daß es eine Frau war. Das Soyotri hat sinngemäß das Masculinun 

20 en ‚setz dich!‘ (m.). 

So sinngemäß zu ergänzen, wie das Soyotri es getan: ksó oh d-se 9 

isöhor. Von M. im Sl. durch ... bezeichnet. 

So zu teilen, nicht le-té. 

Nicht yesork mit y statt g (Druckfehler; ebenso unrichtig auch im Soq. 

yesork statt richtig gesork). 

Nicht 6-۰ 

So wohl besser als úrba“. 

Besser als tedfa‘. 

Nicht 6-۵۰ 

10 So zu teilen und zu lesen, nicht be-láhreg. NB. krg im Bh, = ‚sterben‘ 
für ‚hinausgehen‘ (und auch ‚hinausgehen machen‘), sonst gewöhnlich 
shentt, d i. Kaus.-Refl. von Ant, cf. 2. Erzählung, Vs. 12 u. 22, S. 20 u. 22. 


to 


GA 


D mm 


2 o sa kd 
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39. Sie ging zum Empfang beim Sultan und es stellten 
sich zu ihm hin die Leute und es sagte der Sultan: ,Setz’ 
dich neben mich auf den Stuhl von Silber!‘ Und sie sah ihn, 
den “Amber. 


40. Am frühen Abend begab sie sich zum Bäcker [und 
fand ihren Gatten backend]; sie sagte: ‚Gib mir Brot, ich 
werde essen! Er sagte: ‚Ich getraue mich nicht, es zu geben.‘ 
Sie gab ihm Geld und nahm von ihm vier Brote. 


41. Sie sagte zu ihm: ‚Wenn du willst, gewährst du mir 
zu schlafen eine Nacht bei deiner Frau und ich will heraus- 
bringen dir dein Vermögen und dein Schiff!‘ Er sagte: ‚Nein!‘ 

42. Den andern Tag redete sie mit ihm in der Art der 
ersten Rede und er schlug es aus und sobald als es drei 
Tage waren, redete sie mit ihm über die Sklavin und er war 
(dessen) zufrieden und sie sagte: ‚Gib mir ein Zeichen!‘ Und 
sie schor seinen Kopf und nahm seine Haare und sie nahm 
seinen Gürtel und seinen Stock. 


43. Und sie ging zum Fürsten und fand den Amber und 
seine zwei Kameraden schon dasitzen an der Seite des Für- 
sten. Sie packte ihn bei der Hand und zerrte ihn und sagte 
zu ihm: ‚Steh’ auf, Sklave Soundso, Sohn des Soundso! Es 
sahen auf ihn die Leute alle. 


11 Nicht lo, das nur ‚nicht‘ bedeutet. ‚Nein‘ ist la (la). 

12 So Ms. mit Vokalharmonie, nicht ensgarot. 

13 Ms. ohne Akzent, M. éñfi. 

14 Hier wieder (ausnahmsweise) wu- statt de-. 

15 So zu lesen statt de-, entstanden aus be- ‚und‘ und ad (auch ohne ° = 
“ad) ‚sobald als‘, also bed = be-ad resp. = be- d oder b-ad (b-ed). 

16 “aysör (Pl.) = Tage, os (Sg.) = Nacht. 

1۶ M. übersetzte: ‚sprach er sie wegen der Sklavin an‘, M. le-girit. 

18 In Klammer das gleichbedeutende transitive rede. 

19 Ms. und M. hier (ausnahmsweise) ee dé, was ed eë zu lesen ist und 
die Entstehung von eré-s ‚sein Kopf‘ zeigt. NB. ‚Kopf‘ ohne Pron.-Suff. 
erés, vor den Pron.-Suff. -eš und -es nicht erés, sondern eré’ (aus ereh 
= erö). 198 Sof aus (a)s’af nach I, § 49, S. 51, Mitte. 

3° M. wu-hatrogig mit t (Druckfehler). 

21 So mit $, nicht 8۶ mit š, in Klammer Kaum 

22 M. kelhum. 


48 Maximilian Bittner. 


44. "or siltän: ‚ko nsögek be-gáyg?" “onröt: ei 
kesk töhum meshäyr” lo be“ alúüt felan ber felán ben- 
i-sen,” eügerért be- agriz,‘ mahzíz* he be-gäyg d-ihőz, 
er kesk böhum "alúüt, mahzíz" tatet-kum. 


45. be-kess' löhum “asker be" or: ‚garö-k tiyen. 
be- hezz-ó-hum" be-zün-s húkum gayg gehöz-iS be-úül-is 
be-gád le-erd-es. 


46. 6-1 gadót be-gehóz," zehönt bis, belgót"" ut 
fni "ásr-is be- oürót heš: ‚ine kun lek? | 


47. 0۰ ‚zehön-to‘ tatet b-istúk (e)"" bi tel húkum 
be-d” wünl-i be-mena‘ gehöz-i'' be-zehön-to'” gong 
fekk"? li ünl-i be-gehóz-i."" 


48. "oürót: ‚ind d-šerékk `" het?" "oür: ,gelá"-to"" tel 
0-1002. "oürót hes: ‚gayg, li fekk-ék" min hos, iné 


P بح‎ 


dhar tzun-š2* “onr: „dhar l-ezem-i$”' kell di-ägeb bis.‘ 


1 M. setzte hier vor el ein nicht im Ms. stehendes er = ‚wenn‘ ein, was 
nicht notwendig ist, da es im Sh. Bedingungssätze ohne Konjunktion 
gibt, cf. z. B. 1. Erzählung, Vs. 13. 


2 Ist Sing. 


Besser als beynisen. 


* Oder 2۰ 


5 So ist zu betonen und zu lesen, nicht mdhzez, NB. Ms. ohne Akzent. 


So hat hier Ms. deutlich und richtig, nicht wieder unrichtig mähzez; 
Konstr. wie bei meshäyr, Singular. 


T So in Klammer neben einem bekšéf, das wir am besten in b-ekśéf teilen 
= ‚und nun deckten auf‘ (d- mit Imperf.), M. be-ksef. 

8 M. be-hezöhum. 

9 M. hier gehóz, aber vorher Vs. 45 gehoz. 

10 So Ms., nicht ۵-۸۰ 
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44. Es sagte der Sultan: ‚Warum hast du den Mann ge- 
zerrt?‘ Sie sagte: ‚Findest du sie nicht (einen jeden) ge- 
brandmarkt mit dem Zeichen des Soundso, des Sohnes des 
Soundso zwischen ihnen, dem After und den Hoden, bin ich 
abzuschlachten und der Mann, der Bäcker, wenn du findest 
an ihnen das Zeichen, sind sie drei abzuschlachten.‘ 


45. Und es deckten sie auf die Soldaten und sagten: 
‚Deine Rede ist wahr.‘ Und er schlachtete sie und es gab 
ihm der Fürst, dem Mann, sein Schiff und sein Vermögen 
und er ging hin in sein Land. 


46. Und seine Frau fuhr mit dem Schiffe, mit dem sie 
gekommen war, sie gelangte zum Hause vor ihrem Gatten 
und sie sagte zu ihm: ‚Was ist dir geschehen?‘ 


47. Er sagte: ‚Es sind zu mir drei gekommen und sie 
haben mich nun verklagt beim Fürsten und haben mein Ver- 
mögen genommen und mein Schiff behalten und es ist zu mir 
ein Mann gekommen, er hat mir mein Vermögen und mein 
Schiff freigemacht.‘ 


48. Sie sagte: ‚Was hast denn du getan, du?‘ Er sagte: 

‚Sie haben mich bei einem Bäcker gelassen.‘ Sie sagte zu 
ihm: ‚Dem Manne, der dich aus dem Kerker befreit hat, was 
wirst du ihm geben?‘ Er sagte: ‚Ich werde ihm alles geben, 
was er will.‘ 

1! Aus zhám-to (eng verbunden, daher oñ statt am). 

12 Nicht b-ištúke mit š. 

13 d.i. aus débet (débet) verschliffen, also Perf. 

14 M. hier 8۰ 

15 Nicht be-zehon to. 

16 M, fek fik = ESS). 

17 M. hier wieder gehozi. 

18 M. tšerék. NB. wörtlich: ‚Was ist das, was getan hast du?‘ 

19 In Klammer 06064 = زو قع‎ resp. Kaus. von ba" = ۰ 


20 M. lifkek, zu teilen li-fk-ek, d. i. li = il (el) — Relativum, dann fk = 
fek = fekk, cf. sgodet = seggodet, 1. Erzählung, Vs. 22, S. 10. 

21 So zu teilen, nicht lezemis. NB. Beachte einmal mit Nasalierung tzúñ-š, 
dann ezem-i3. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5. Abh. 4 


50 Maximilian Bittner. 


49. “onröt: ‚el hönlek Sart zer" nuf-k, 560 * ۳ 
tel tit-k2" "op: ‚hönlek heš Sart zer” nüf-i, lezem-s* 
girit.’ 


50. be-teböt" tit tebót di-gúyg," deqgöt? lis (e) bob 
be- óür" le-ġáyg: ‚zün-to Sert-i! be-zun-s (e) girit'” be- 
galöb " an-s." 


51. be-Simhen tad-id-ó-hum,"" dékun ye"óür: ‚Sert-i 
"ar"? tit-k. ye oir dek: ‚dhar Lezem-k'? "ar" girit." 
be-dékun ye oir: ‚dhar lesehnet‘'” min ut "ar" be-tít. 


52. be-óür gayg: Ae dhar t-ezém-k" tít-i" lo. 
“onröt: Ae tit-k.  be-senút-is" "alúüt, Sof eré-š*™ be- 
" anwéz-is be-hotörg-i3. 


53. be- óür: ‚hit fikk$"" to min hábes, hit brit He- 
lúhil,”” tsbe 0-mút"" be-zéyd le-mút." 


54, be-küfer di-$óol"" embéra huñš”® gorós, el kun 
be-éirét"" lo. yem zham embéra min sfor,”'* ingerféd 
]: 6۳ ۱-۵2۳6 ۲ be-ksé embéra. 


1 Nicht zer mit z (Druckfehler). 

#۶ M. hier ۰ 

® Nicht zer mit z (Druckfehler). 

4 M. lezems. NB. Hier wieder ohne Nasalierung des m. 

5 ۲, 0۰ 

6 Nicht be-tébót. 

7 Beachte hier den Genetiv-Exponenten, der im Bb. sonst gewöhnlich fehlt. 
8 

9 


M. degot. 
Sinngemäß erwartet man be-‘onrot (fem.), wie auch der Sogotri-Mann 
wu-'emeroh e ‘ayg ‚und sie sagte zu dem Manne‘ hat — dem Shauri- 


Manne schwebte eben die als Mann verkleidete Frau vor, daher setzte 
er ‘ofr’ ‚er sagte‘. 

10 So Ms. mit رو‎ M. wieder girit. NB. be-zúñ-s ‚und er gab ihr‘. 

11 So zu lesen, nicht fäd idohum. 

12 M. er. 

13 So lezenk hat Ms., nicht lezémek. 
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49. Sie sagte: ‚Hast du nicht die Verpflichtung auf dich 
genommen, daß er schlafe eine Nacht bei deiner Frau?‘ Er 
sagte: ‚Ich habe ihm die Bedingung auf mich genommen, daß 
ich ihm die Sklavin gebe.‘ 


50. Und es zog an die Frau den Anzug eines Mannes, 
klopfte bei ihm an die Tür und sagte zu dem Manne: ‚Gib 
mir meine Bedingung!‘ Und er gab ihr die Sklavin und er 
schlug sie aus. 


51. Und sie haderten miteinander, indem jener sagte: 
‚Meine Bedingung war nur deine Frau‘ und jener (andere) 
sagte: ‚Ich werde dir nur die Sklavin geben‘ nnd jener sagte: 
‚Ich werde nur mit der Frau aus dem Hause gehen.‘ 


. 52. Und es sagte der Mann: ‚Ich werde dir meine Frau 
nicht geben.‘ Sie sagte: ‚Ich bin deine Frau.‘ Und sie ließ 
ihn sehen das Zeichen, die Haare seines Kopfes und seinen 
Gürtel und seinen Stock. 


53. Und er sagte: ‚Du hast mich aus dem Kerker be- 
freit, du bist eine Tochter der Helähil, du bist hundert wert 
und noch was drauf auf hundert.‘ 


54. Und der Ungläubige, der zu fordern hatte von dem 
Burschen fünf Taler, war nicht in der Stadt. Als der Bursche 
kam von der Reise, kehrte der Ungläubige zurück in die 
Stadt und fand den Burschen. 


14 M. er. 
15 M. girit. 
16 Nicht le-sehnet ohne Akzent. 
UM. er. 
18 So lezemk hat Ms., nicht lezémek. 
19 In Klammer fit. 
20 $enut ‚sie sah‘ und wie hier auch kausativ ‚sie ließ sehen‘. 
21 Nicht eresis, cf. Vs. 42, S. 47. 
22 M. 8. 
23 Hier M. (ausnahmsweise) Helöhel. 
24 Nicht 6۸6۵ ۰ 
25 So zu teilen, M. dišóol (aber im Soq. di-hd’ol Lal 
26 In Klammer kiñš, wofür wir vor goros (so zu lesen statt goro$ im 
folgenden) immer huns hatten, cf. Vs. 3 und 4, S. 34. 
27 M. be-giret (t3iret). 2 AF. ls, nicht — ar. Luc nach I, § ۰ 
28 M. li-tširét. 
4* 


52 Maximilian Bittner. 


55. mne‘-$ kúfer be-óür hes: ,ešélek huñš gorös.‘ 
be-ské" kúfer be-embera tel húkum’ b-egreb* küfer 0 
be-embera”? b-elzin-$° Sert. be-önr húkum: ,lzún-k" Sert 
min zer gemárt dhar negäd bek doa nf be-yigsts’ küfer 
min eden-ek te"" ezin huns ۰ 


56. min zer salöt gemá‘t gad küfer be-húkum be- 
embera Söhum le-girbib be- úgeb küfer igsís" min edén 
embera te ezin huns goröS. 


57. be-zhäm gayg šeríf zer ferhin be-šé kun tit 9 
teböt be-teböt‘‘ di-šeríf. hes Sent-3,'” “onr húkum: gbor, 
“ad izhám gayg zer ferhin!‘‘” be-zhäm gayg be-galöb 


löhum selim. 


58. be-kelöt húkum le-gayg zer ferhin kell kun ta- 
löhum be- óür hes: fsal min ben-ö-hum! 


59. be-önr: ‚dhar t-efsál" lo, er ken" rdey bi 
be-het tkun löhum $óhed." be-önr: ‚rüdan bak.“ 


60. be- dër gäyg zer ferhin Serif dert le-küfer: ‚dhar 
l-ezém-k" huns gorös bel tigses min gayg lo! 0 
kifer, “onr: dhar l-ezém-k dief deréhim min toli.. ۳ 
kúfer: ‚ar ۶ 


1 Wohl so zu teilen, Imperf. mit Pron.-Suff. -ek, M. ešolek ‚ich borgte‘ 
(im Soq. taf hey = ‚gib mir!‘). 

2 Nicht 06-86 mit š, cf. oben S. 44, Vs. 35 i$tok mit A 

3 M. hier (ausnahınsweise) hokum. 

4 Wohl so zu teilen, M. be-greb. 

5 Ich fasse be- hier als ‚und‘, M. übersetzte ‚und der U. brachte Zeugen 
gegen den Jüngling‘ nach der Sogotri-Version: w-inkah kefir Zod le- 
“oiegehen. 

6 Wohl so zu teilen (Kaus.) = b-elzem-éš, eventuell be-/zind (also von 
einem [zem = elzem, ar. .لزم‎ 
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55. Es packte ihn der Ungläubige und sagte zu ihm: ‚Ich 
habe zu fordern von dir fünf Taler‘ Und es beklagte der 
Ungläubige den Burschen beim Fürsten und es brachte herbei 
der Ungläubige Zeugen und den Burschen und nun zwangen 
sie ihm eine Bedingung auf. Und es sagte der Fürst: ‚Ich 
zwinge dir auf die Bedingung, (daß) wir nach dem Freitag 
gehen werden mit dir aufs Feld und herausschneide der Un- 
gläubige aus deinem Leibe Fleisch, ein Gewicht von fünf Talern.‘ 


56. Nach dem Freitagsgebete gingen der Ungläubige und 
der Fürst und der Bursche mit ihnen aufs Gefilde und es 
wollte der Ungläubige herausschneiden aus dem Leibe des 
Burschen Fleisch, ein Gewicht von fünf Talern. 


57. Und es kam ein Mann, ein Edler, auf einem Pferde 
und er war die Frau des Mannes (des Burschen), welche an- 
gezogen hatte den Anzug eines Edlen. Wie er ihn sah, sagte 
der Fürst: ‚Gedulde dich, bis kommt der Mann auf dem Pferde!‘ 
Und es kam der Mann und entbot ihnen den Gruß. 


58. Und es erzählte der Fürst dem Manne auf dem 
Pferde alles, was geschehen war bei ihnen, und sagte zu ihm: 
‚Entscheide zwischen ihnen!‘ 


59. Und er sagte: ‚Ich werde nicht entscheiden, außer 
wenn sie mit mir zufrieden sind und du ihnen Zeuge bist.‘ 
Und sie sagten: ‚Wir sind mit dir zufrieden.‘ 


60. Und es sagte der Mann auf dem Pferde, der Edle, 
der Fremde, zum Ungläubigen: ‚Ich werde dir geben die fünf 
Taler und du schneidest es aus dem Manne nicht heraus!‘ Es 
schlug es aus der Ungläubige, er sagte: ‚Ich werde dir geben 
tausend Geldstücke von mir her.‘ Es sagte der Ungläubige: 
‚Lass’ mich nur herausschneiden'‘ 


' = elzuf-k (aus elzem-k), 1. P. d. Imperf. mit Suff., ohne Präfix. 
8 In Klammer girdtd = پر‎ im Ms. 82 — ‚Fleisch‘. 

٩ Ms. igstg, M. be-yigges. 

10 M. ۰, 

۱ Nicht be-tébót. 

12 1], 6, 

13 So Ms. mit f, nicht ۰ 

14 So zu teilen, nicht ۵۰ 

15 ken = ar. «lS wie in in kan. 


kel 
16 Nicht le-zemek. 16a Wörtlich: = ‚Nur herausschneiden soll ich!‘ 


54 Maximilian Bittner. 


61, be-fosól Serif em-bin-óhum be- óür" heš: ,gesás 
te ézin huns gorös! er zédek min tel qessek,” igsés min 
sirik,” kent gesör” lek, gesús "ad ibelég"" ézin 5 
gorös! 


62. "oür: el “agk lo, 20-10 huns 00۳۵5 be-zün-$ 
, g , d H 
huns ۰ 
63. “var embera le-sertf: ‚gze-k" hayr! mé "agk 
to ezém-ek?" “unr: , agk men-k" hitem“ “ofr: ‚hütem” 
isbé b-Se" lo, dhar t-ezém-k" ahr "an-$" “onr: , agk 
"ar! hätem.“ be-zun-$'” ۰ 


64. be-gadót se, "ad belgót út-is, feget‘” hatog-és, 
be-zhám ° ásr-is. 

65.  oürót: ‚ine kun lek" min kúfer?" “onr: ‚zhön- 
tun šeríf, fosól em-bin-ín. “onröt hes: ‚zünk toš se lo? 
“or: galöb, el det min-i se lo, "orl" 0۰ 


66. “onröt: hütem zunk"" toš gayg zer ferhín," 
denu še tol-t.'"* goröbek"” Adieu fr “onr: ‚garöbk hútm-i. 
‘ofr: dekun hit fékkes" to min kifer?* “onröt: dekun 
he.“ “onr: ‚gze-$'”* hayr! hit brit Heluhil,”” tsbe be-miüt?' 
be-zeyd le-ünt.“?? 


1 M. hier wu-óür. 

2 Nicht gesak. 

3 M. sirik. 

t = ar. e S in in kan, hier ohne er — ‚wenn‘, cf. Vs. 59, S. 52. 

5 Verbum! 5a M. ad di-beleg. 

6 — gzak; als Glosse zu einem timtin lik = ما تهت‎ a .تكن‎ 
So besser als mek. 

8 Mit Glosse mertiegid, das mertégit zu lesen ist. 

9 Nicht isdeb Ze: als Glosse zu einem indfa‘. 

° So zu teilen, nicht 6-۰ 


11 So hier in Klammer und besser als ’er. 


مس 
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61. Und es entschied der Edle zwischen ihnen und sagte 
zu ihm: ‚Schneide heraus Fleisch, ein Gewicht von fünf 
Talern! Wenn du mehr nimmst von dort, wo du schneidest, 
schneidet er dir von hinten heraus, wenn es dir zu wenig ist, 
schneide heraus, bis es erreicht das Gewicht von fünf Talern!‘ 


62. Er sagte: ‚Ich will nicht, gib mir fünf Taler! Und 
er gab ihm fünf Taler. 


63. Es sagte der Bursche zum Edlen: ‚Er (Gott) lohne es 
dir mit Gutem! Was willst du, daß ich dir gebe?‘ Er sagte: ‚Ich 
will von dir den Siegelring.‘ Er sagte: ‚Der Siegelring ist nichts 
wert, ich werde dir was geben, das besser ist als er.‘ Er sagte: 
‚Ich will nur den Siegelring.‘ Und er gab ihm den Siegelring. 


64. Und sie ging, bis sie zu ihrem Hause gelangte, sie 
legte ihre Kleider an, und es kam ihr Gatte. 


65. Sie sagte: ‚Was ist dir geschehen von dem Ungläu- 
bigen?‘ Er sagte: ‚Es ist zu uns gekommen ein Edler, er hat 
zwischen uns entschieden.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Hast du ihm 
nichts gegeben?‘ Er sagte: ‚Er schlug es aus, er hat von mir 
nichts genommen, nur den Siegelring.‘ 


66. Sie sagte: ‚Der Siegelring, (den) du dem Manne auf 
dem Pferde gegeben hast, diesen habe ich. Kennst du den 
Siegelring?‘ Er sagte: ‚Ich kenne meinen Siegelring.‘ Er 
sagte: ‚Jener bist du, der du mich befreit hast von dem Un- 
gläubigen?‘ Sie sagte: ‚Jener bin ich.‘ Er sagte: Nergcl es 
dir Gott! Du bist eine Tochter der Helähil, bist hundert wert 
und noch was drauf auf hundert.‘ 


Neben einem de-zün-s ‚und er gab ihr‘ (der Edelmann war ja die Frau). 
13 M. feket (sic!), die Radix ist aber /yy, cf. soq. figeha ‚Kleider‘. 

14 In Klammer lik. 

15 Besser als ۰ 

16 Oder mit M. zemk. 

17 So auch M. mit 4, nicht i. (es Wörtlich: ‚Dieser, er (ist) bei mir.‘ 
18 Perf. 

19 M. hier fükes. 10a S. oben Vs. 63. 

2° M. hier ۰ 

21 Nicht ésbdeb be-müt (hier mit ۵6-(۰ 

#2 So hier aus um? = mut. 


56 Maximilian Bittner. 


67. yem gosréy isúny tel seltan b-ehönl' šis geb- 
heret,” yebgá"-§ tel seltün isered ۰ 


68. 6-06 löhum ezír” be-sené gebheret, "of: geb- 
herét li-işeréd* lek bis, defárt tit-$ be-halegk bis 10 
‘ofr seltän: ‚het tsered li ۵-00۳6 1 tit-k?" be-hes-i3° 
seltän embera be-hönl gebheret. 


69. kell gosrey fögah “äser izham tel tit-š, “dser 
dekun geríg" lis, el zhon-s lo. 

70. mtilöt! (elo, “onröt: واگ‎ min ۰6-۳ 
Sisföt (e)girit? tad min “asker seltän be-kelöt his kell "° 
di-kün le- ál-is."" ingerfedöt girît tel “altt-s be-keltöt his 
kell di-kün. 


71. be-onröt his: ‚him be-Sibe‘t‘?” d-isíg" ságet! 
be-zhönt böhum‘* be-"onröt: ,degég híni kes" tro min 
fiddét! b-edgég"" ۰ | 


72. hes dret engehet, ber hum wulem. honlöt tad 
be-gelo‘t‘' fad. hes seltän beröz "ag sebelet, gahöt (e) ۰ 


73. sgof seltän be-óür hes: ‚ind 515," dinu tit? 
“onröt: ‚Skek'?* be-ezir.‘ “or: ‚ine Zërek bis?‘ "oürót: 
‚serög li kebs-i.“'” 


1 M. be-hönl. 

3 So Ms., nicht gébheret. 

3 So neben ézir. 

4 li = il (el). 

5 M. be-hésiš. 

6 So auch Ms., statt gerég mit 4 wegen des g. 
7 Meistens mit ¢, M. hier mit ۰ 

8 M. Aert, 

? M. egirit. 

10 M. kel. 
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67. Spät abends unterhielt er sich nun beim Sultan und 
nahm mit sich einen Edelstein, um ihn hinzulegen beim Sultan, 
um mit ihm zu funkeln. 


68. Und es ging hinein zu ihnen der Wesir und sah den 
Edelstein, er sagte: ‚Der Edelstein, mit dem er dir funkelt, 
ist ein Geschenk an seine Frau und ich habe um ihn seiner 
Frau beigewohnt.‘ Es sagte der Sultan: ‚Du funkelst mir mit 
dem Geschenk deiner Frau?‘ Und es sperrte ihn der Sultan 
ein, den Burschen, und nahm den Edelstein. 


69. Jede Nacht, um Mitternacht, kam er zu seiner Frau, 
in jener Nacht verspätete er sich ihr, er kam nicht zu ihr. 


70. Sie sandte die Sklavin aus, sie sagte: ‚Erkundige 
dich nach deinem Herrn!‘ Es erkundigte sich die Sklavin bei 
einem von den Soldaten des Sultans und er erzählte ihr alles, 
was ihrem Herrn geschehen war. Es kehrte zurück die Sklavin 
zu ihrer Herrin und erzählte ihr alles, was geschehen war. 


71. Und sie sagte zu ihr: ‚Bring’ sieben Goldschmiede!‘ 
Und sie brachte sie und sie sagte: ‚Klopfet mir zwei Pantoffel 
aus Silber!" Und nun klopften sie (sie) ihr. 


72. Als heraufkam der Tagesanbruch, waren sie schon 
bereit. Sie nahm einen und ließ einen. Wie der Sultan zur 
Audienz erschien im Saale, ging sie hinein zu ihm. 


73. Es saß der Sultan und sagte zu ihr: ‚Was hast du, 
du Frau da?‘ Sie sagte: ‚Ich habe deinen Wesir angeklagt.‘ 
Er sagte: ‚Was hat er mit dir getan?‘ Sie sagte: ‚Er hat mir 
meinen Pantoffel gestolilen.‘ 


11 So le-ális hat Ms. richtig, nicht be- ális. 

13 So besser als $ib"ét. 

13 So zu teilen, nicht di-síg, wörtlich: ‚welche gießen Schmuck‘. 

14 Nicht bókum mit k (Druckfehler). 

15 Als Glosse midhäg, cf. im folgenden ۰ 

16 Nur so kann geteilt werden, nicht be-dgeg, denn das Perf. ist degg, das 
Imperf. edgég. 

17 So besser mit ó als geld‘t (mit Glosse begá"t), cf. 3. Erzähl., Vs. 11 u. 22. 

18 Mehrisierend. 18a Nicht $kek mit 3. 

19 Als Glosse endhäg-i mit ۰ 
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74. "aréd" liš le-ezír be-zhám. “or heš: zem tit 
eüdhág-es!" “onr: ‚el hóülek Ze men-s lo. 


75. ‘onröt: ‚he be-šé "eysór, ° esé-n" tad be-šunát- 
en fit,“ be-Serög li eüdhág-i, ga-h dénu."" 


76. "oft: ezir: ‚la, el egörb-is” b-el egörb 1-5 b-el 
egörb toš. hit brit mu? 


77. 011۳۵1۰ tidtá an garö-8, ber “or: el egörb-is' 
0-6 egörb út-iš bel éda"k" biš. hit brit mu?‘ ۰ 
„SE an toš.‘ 


18. ‘ofr húkum le-ezir: ‚nkin lek sehód, el tġórb-is 
lo?“ "oür: ‚kun sehöd li! 


79. ‘onröt: ‚he tit ġayg héskum?. toš, ba'l gebheret.‘'° 


etelig seltán "ásr-is be-zün-$ gebherét-š be-hezz'' ezír. 
be-sgöf "ag üt-hum.‘” 


V. Die gedemütigte Sultanstochter. 


1. gayg tad scher"? figrt be-talös telét miin iyél," 
talós tit-S, Sherit,'” talös ebre=-8. 


1 So, nicht "áred. 

2 M. midhäges. 

3 M. ۰ 

4 So Ms, nicht fet mit e NB. wörtlich: ‚Unser Abendessen ist eines und 
unser Schlaf ist einer.‘ 


5 Das bei M. fehlende, aus dem Ms. ergänzte ga-h denu bedeutet wörtlich: 
‚Sein (des Pantoffels) Bruder ist dieser.‘ 


" So zu lesen, nicht egorb ۰ 
" Ebenso. 


8 M. ۵۵-4 edak; eventuell ۰ 
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74. Er schickte um ihn, um den Wesir, und er kam. Er 
sagte zu ihm: ‚Gib der Frau ihren Hausschuh!‘ Er sagte: 
‚Ich habe ihr nichts weggenommen.‘ 


75. Sie sagte: ‚Ich und er sind Freunde, wir essen zu- 
sammen zu Abend und schlafen zusammen, und so hat er mir 
meinen Hausschuh gestohlen, er ist so wie dieser.‘ 


76. Es sagte der Wesir: ‚Nein, ich kenne dich nicht, 
noch kenne ich dein Haus, noch kenne ich dich. Wessen 
Tochter bist du?‘ 


77. Sie sagte: ‚Ihr höret seine Rede, er hat schon gesagt: 
Ich kenne dich nicht und kenne dein Haus nicht, noch habe 
ich über dich (etwas) erfahren. Wessen Tochter bist du?‘ Sie 
sagten: ‚Wir haben es gehört.‘ 


78. Es sagte der Fürst zum Wesir: ‚Sollen wir dir 
Zeugen sein, daß du sie nicht kennst?‘ Er sagte: ‚Seid mir 
Zeugen!‘ 

79. Sie sagte: ‚Ich bin die Frau des Mannes, den ihr 
eingesperrt habt, des Besitzers des Edelsteines.‘ Es ließ frei 
der Sultan ihren Gatten und gab ihm seinen Edelstein und 
schlachtete ab den Wesir. Und sie saßen da in ihrem Hause. 


V. Die gedemütigte Sultanstochter. 


1. (Es war) ein Mann, ein Alter, ein Beduine, und er 
hatte dreihundert Kamele, er hatte eine Frau, eine Alte, er 
hatte einen Sohn. 


9 M. höskum (eña), also aus kbéskum. 

10 Nicht gedhereh. 

11 M. be-hez. 

۱۶ Der letzte Satz fehlt bei M., steht aber so im Ms. Darauf als Schluß 
b-istehaldt keltot birt Heluhil ‚und zu Ende gegangen ist die Erzählung 
von der Tochter der Helähil. 


15 So Ms. richtig mit k, nicht $éker mit k (Druckfehler). 
14 M. mit Ms. hier ۰ 

15 1۷. ۰. 

16 So Ma, fehlt bei ۰ 
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‚2. be-serek' le-bre-$ kerst fiddet be-kersi” deheb. er 
thöf téb, sgof zer kerst deheb, er thóf bisbis,' 6 
zer kerst fiddet. 


3. embera yigüm’ min en" éta" iyel ka-anhalöb be- 
£-i$ " scher "áser seltän. 


4. hes yum eréd" iyel-és zer hor, Sén’ n-is" gageníti 
li tel birt seltán terháden, zer hor. tit" min gageníti 


"06501 be onrót: ‚gayg, gayg!‘ "onrót brit seltán: ,l-endóf 
his lo dol hatig-i.“ 


5. Ze ém-s"" embera, $úgi"? ۷6-65 zer hor b-esdér" 


yelê min zer hor. "ad thof™ tel 1-i$, hes ġadót yum, 
thof'” megted be-sgóf zer kersî fiddet. 


6. be-zhön-s 1-5 be- óür hes: ‚ind shob?! “or bei 
‚min nűf. 

7. “or hes: „klet híni! “or hes: ‚dhar Leklet hek 
lo.“ “onr hes 1-08۰ ‚ko tebrek iyel-ak lo? “onr: „dhar 
kebrek-sen lo.“ "oür hes t-iS: ‚anhelöb elgím"" emet- 
hum.‘ 


1 So zuerst richtig im Ms., d. i. bešérek, dann von M. geändert in bešerék. 

2 M. mit Ms. wa-kersi. 

3 So ohne Längezeichen im Ma: M. ۰ 

4 So hat Ms. deutlich und richtig betont, nicht ۰ 

5 So Ms., nicht yileġúm (dreisilbig), daneben in Klammer yilega‘. 

6 M. so in Klammer neben dem Sing. en déi, doch ist der Plural zu lesen, 
darauf M. iyaäl statt iyel. 

7 M. mit Ms. hier 00-4, 

8 So hatte Ms. zuerst, dann erst verbessert in ۰ 


9 So muß es wohl heißen, nicht $eni#, d.i. 3. P. Pl. g. f. von $ene, also 
$énen mit Suffix -i2. | 


10 So hat richtig das Ms., nicht (mh.) fayt. 
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2. Und er machte seinem Sohne einen Stuhl aus Silber 
und einen Stuhl aus Gold. Wenn er wohlgemut heimkehrte, 
saß er da auf dem Stuhle von Gold, wenn er übelgelaunt 
heimkehrte, saß er nun da auf dem Stuhl von Silber. 


3. Der Knabe saugte nun von den Eutern der Kamele 
mit den Kameljungen, und sein Vater, der Alte, (war ein) 
Freund des Sultans. 


4. Wie er eines Tages hinabtrieb seine Kamele auf die 
Bucht, sahen ihn die Mädchen, die bei der Tochter des Sultans 
waren, indem sie sich wuschen an der Bucht. Eine von den 
Mädchen erhob sich und sagte: ‚Ein Mann, ein Mann!“ Es 
sagte die Tochter des Sultans: ‚Ich breite ihm nicht den 
Saum meines Kleides auf!‘ 


5. Es hörte sie der Bursche, (indem) er tränkte seine 
Kamele an der Bucht und er trieb herauf seine Kamele von 
der Bucht. Sobald als er heimkehrte zu seinem Vater, wie die 
Sonne unterging, kehrte er erzürnt heim und er saß da auf 
dem Stuhl von Silber. 


6. Und es kam zu ihm sein Vater und sagte zu ihm: 
‚Was ist das Weh?‘ Er sagte zu ihm: ‚Aus der Seele heraus.‘ 


7. Er sagte zu ihm: ‚Erzähle mir!‘ Er sagte zu ihm: 
‚Ich werde dir nicht erzählen! Es sagte zu ihm sein Vater: 
‚Warum läßt du deine Kamele nicht niederknien?‘ Er sagte: 
‚Ich werde sie nicht niederknien lassen. Es sagte zu ihm 
sein Vater: ‚Die Kameljungen haben ihre Mütter ausgesaugt.‘ 


11 M. Aë ۰, 

12 So Ms. zuerst uud besser als Sigi (= išúqi Imperf.). 

13 Wohl so zu teilen, nicht ۵6-۰ 

14 Nicht fhof mit ¢. NB. Nach der arabischen Übersetzung im Ms. wäre 
‘ad thof zu streichen. 

15 Nicht £hof mit f, ebenso wie oben im vorhergehenden. 

16 So Ms., von M. in ein /te/shod verbessert. Ich halte dafür, daß in shod 

entweder ein Imperfektum = yeshob (eshob), eig. yeshúb steckt oder ein 

Substantivum ۰ 

Kann nur = legim (legem) sein, also Perf. 3. P. Pl. g. m. = legem. 

NB. In der arabischen Übersetzung heißt es el-huswan red on ummät- 

hum, also Pl. des Perf. und nicht ‚ihre Mutter‘ (Sing.), sondern Plur. 

‚ihre Mütter‘. 
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8. "or hes 1-8: ‚metüni, kell “agk, min tolî, eserek 
hek.“ "oür embera: ‚agk l-esfok brit siltán. 


9, yeönr i-is: ‚firgek' l-esfök tun brit-s lo be-dhär 
nehereg $š. be- Gë? embera min zer kirsi fiddet b-ebrek? 
iyel-es. 


10. be-ke-häsaf rikib scher zer tit min 0061-65 be- 
embera rikib le-okrit-$ be-gadó," “ad bilg6* siltan. be- 
hezz hohum siltán 5 

11, min zer fso ‘oir hóhum seltän: ‚ine höget-kum?‘ 
“onr scher: ‚(e)bri” dhar yisfök be-brit-k ‚er “agk, tesfúk 


tun ebrit-k.“ 


12. ye där seltän: ,bulú ber tekum 50-4 lo be-ber 
sgöfkum zer eüdéf-i" lo, eltägek” ۳ 


13. be-gad6 embera be-t-is be-hertö tel arcö-hum, 
hok” löhum seltän be-zhön-$. 


14. “onr le-scher: ‚er tehönl talöt becórten iyel geleb 
le-brit-t be-dhár"" l-esfók ebre-k brit-i“ “onr: ‚hönlen hek 
talöt becörten, nzem-ek tösen geleb brit-k.“ 


0 


15. be-gado min laká, “ad béleg"" iyel-ö-hum, be- 
talöt beäörten kell-sen megeta be-zün-$ seltan talöt becörten 
be-sgöf embera tel tit-3, brit siltän. 


1 So lese ich an Stelle des arabisierenden häfek (natürlich Perf.). 

2 Wohl so zu teilen, nicht 26-۰ 

3 Nicht 6-0۰ 

4 Nicht Bilde, 

5 Ist Verbum, d. i. fse in kausativer Anwendung, wobei e vor dem Suffix 
hum zu ó wird, im Arabischen wa-gad(d) 4-hum und im Sogotri wu-'&mor 
hihi f$o (so verbessert aus wu-fse toihi). 
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8. Es sagte zu ihm sein Vater: , Wünsche alles, was du 
willst von mir, ich tue es dir.‘ Es sagte der Bursche: ‚Ich 
will die Tochter des Sultans heiraten.‘ 

9. Nun sagte sein Vater: ‚Ich fürchte, er wird uns seine 
Tochter nicht heiraten lassen und wir werden reden mit ihm.‘ 
Und es erhob sich der Bursche von dem Stuhl von Silber und 
ließ seine Kamele niederknien. 

10. Und am Morgen ritt der Alte auf einer von seinen 
Kamelinnen und der Bursche ritt auf seiner jungen Kamelin 
und sie zogen beide dahin, bis sie zum Sultan gelangten. Und 
es schlachtete der Sultan und ließ sie zu Mittag essen. 

11. Nach dem Mittagessen sagte zu ihnen der Sultan: 
‚Was ist euer Anliegen?‘ Es sagte der Alte: ‚Mein Sohn 
wird deine Tochter heiraten, wenn du willst, daß du uns 
deine Tochter heiraten lassest.‘ 

12. Nun sagte der Sultan: ‚Wenn ihr nicht schon mein 
Mittagessen gegessen und nicht dagesessen auf meiner Decke, 
würde ich euch töten.‘ 

13. Und sie gingen beide, der Bursche und sein Vater, 
und sie gingen beide hinunter zu ihren Reitkamelen, es rief 
um sie der Sultan und sie kamen zu ihm. 

14. Er sagte zum Alten: ‚Wenn du hernimmst dreißig 
junge Kamelinnen von den Kamelen als Werbepreis für meine 
Tochter, so werde ich deinen Sohn meine Tochter heiraten 
lassen.‘ Er sagte: ‚Wir (würden) nehmen für dich dreißig 
junge Kamelinnen, (damit) wir sie dir geben als Werbepreis 
deiner Tochter.‘ 

15. Und sie beide gingen von dort, bis sie gelangten zu 
ihren Kamelen, und die dreißig jungen Kamelinnen, sie alle 
waren trächtig, und er gab ihm, dem Sultan, die dreißig 
jungen Kamelinnen und es saß da der Bursche bei seiner 
Frau, der Tochter des Sultans. 


6 So Ms., nicht tor. 

" So besser als mindef. 

8 — letdgek (letägk). 

٩ M. hog. 9a be- — ar. -å im Nachsatze. 


1° Man erwartet, mit Rücksicht auf den Dual gadó, auch hier den Dual 
bilgó, wie in Vs. 10. 
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16. be-!cher' figri (i)stém gor b-edre? tel enzíl-es 
be-embera sgof” tel tit- be- 07۳ hes 56 lo, öreh. 


17. "oürót brit seltan le-em-es: ,el* “or híni Se 
bo.‘ “onröt em-es: ‚yekün "ágib tel 6-5 


18. yem goseréy, hall" Sundt, “onröt bei: ,agk 
tun? negád tel “el-ak?“® “onr hes: nd'gin negád. be- 
ke-häsaf jad zer tyit-S. 


19. hes “ad el gadöt yum lo, galgót"" tit be-Senüt 
talót gú" eg, be-embera šuñ-š Sa" id," be- onröt: e Da id, 
he gelgek be-talöt jé? eg d-igbel'” lan be-Sa‘td. istö’ ol" 
löteg.“'* 


20. be-gid, "ad beleg "ag rebböt b-eberék" eyit-hum, 
be-söhum hobz min nizíl" be-Sa‘?d hdor bis "ag hubzet 
herbet‘‘ be-begö‘t-s'” hes tit-s "alúüt be-led-ts 06-0 
ledet tirit. be- óür Saîd le-tut-$: ‚er btek tos tlet ۳ 
hodret dhar l-ebgär'" lóhum." 


21. be-lód"" teltet min 00۳60 be-kunút "ag ۳۲ 
be-harfot min hodrét "enét?? be-önr: ‚hegösk?”* b-ehelit‘ 
2006 löhum b-elttg-hum”” kell talöt. 


1 Nicht 3eher mit k (Druckfehler, cf. Vs. 1), S. 58 (Note 13, S. 59). 
2 Eventuell so zu teilen statt be-dre. 


5 In Klammer skef, das event. als Imperfekt = eskéf, resp. esgef (= yisgef) 
aufgefaßt werden könnte. 


4 Ms. le = el, M. el. 

5 M. "2/68 ( ailés). 

6 M. hier (ausnahmsweise) gosere. 

T Nicht kal. 

8 So muß es heißen, nicht ۰ 

° Ich behalte die Schreibung el bei, M. ۰ 
10 In Klammer $garot. 


11 M. hier und im weiteren Sa'id. 


Studien zur Shauri-Sprache. IH. 65 


16. Und der Alte, der Beduine, kaufte einen Sklaven und 
ließ ihn hinaufgehen zu seiner Niederlassung, und der Bursche 
saß da bei seiner Frau und sagte zu ihr nichts, einen Monat. 


"17. Es sagte die Tochter des Sultans zu ihrer Mutter: 
‚Er hat zu mir nichts gesagt.‘ Es sagte ihre Mutter: ‚Viel- 
leicht will er zu seinen Eltern.‘ 


18. Spät abends, zur Zeit des Schlafes, sagte sie zu 
ihm: ‚Willst dw daß wir zu deinen Eltern gehen?‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Wir wollen hingehen.‘ Und am Morgen gingen sie 
hin auf seiner Kamelin. 

19. Wie die Sonne noch nicht untergegangen war, sah 
die Frau aus und bemerkte dreißig Männer (und der Bursche, 
sein Name war Said) und sie sagte: مر‎ Said, ich habe dreißig 
Männer gesehen herankommen gegen uns und nun muß Said 
sie töten.‘ 


20. Und sie zogen weiter, bis sie in eine Niederung ge- 
langten, und nun ließen sie ihre Kamelin niederknien, und sie 
hatten Brote aus Weizen und Said höhlte daran, in einem 
Brote, ein Loch aus und es stellte es ihm seine Frau als Ziel- 
zeichen hin und er beschoß es mit der Flinte, zwei Schüsse 
(abzebend). Und es sagte Said zu seiner Frau: ‚Wenn ich sie 
treffe, dreimal, die Höhlung, werde ich mich auf sie stürzen.‘ 


21. Und er gab einen dritten Schuß ab und er war im 
Loche, und zwar so, daß er abbog vom Loche ein wenig, und 
er sagte: ‚Ich gedenke des Wortes‘ Nun stürzte er sich auf 
sie und tötete sie alle dreißig. 


12 M. di-gbel. 
13 M. 15/0 ۰ 
14 Ist Inf. wörtl.: ‚Es wird gefordert, er hat (oder es ist) nötig das Töten 
(sie zu töten).‘ 
15 M. be-berek. 
16 So Ms., nicht nizel. 
17 In Klammer hodret. 
` 18 Nicht be-bega‘öts. 
19 So zu teilen, nicht ۰ 
20 In Klammer led, d.i. lod = lbod (trans.) und-led = libed (intrans.). 
21 M. hier hadret (harbet). 
22 M. 0۰ 22a Porf. ۱ 
23 So zu teilen, nicht be-lighumn (es liegt das Imperf. vor, Perf. wäre be- 
leteg-ohum, eventuell be-ltig-ohum). 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5 Abh. ۱ 5 
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22. be-hoül-óhum be-rdé" bóhum “ag gor? be-hönl 
seléb-hum kéll-is. | 

23. edíd-is, seltán, tulös dehriz be-yem” gosrey "` honl 
Sa'id siléb, begá"-hum" "ag dehriz edid-is be-nyerfed tel 
tit-5 be-önr hes le-tit-$: kell serokk tos, el tiklit bis lo, 
kin kinnét!" be-gudö,' ‘ad beleg* tel "el-ó-hum." 


24. be-ei‘” Saîd hezz hóhum eyít hesmát"" be-syöf 
talós be-Sa’ td el "oür hes Ze lo. 


25, ۵2171 tit "ag u-s, el “ad “agyöt be-Sa“td lo, 
“onröt bei: sablég"" to e ‘el-4! ° belg-és Sa td 6۳۳ 
sehberöt-s ém-es: ,sérek bis se” “onröt: ‚la, te-sógl-is" 
enfi be-stór siltún be-brit-S, ‘unr: ‚gülyet "ag Sab ná gin 
tte-$. ° i 


26. hekót"" tit-s le- úsr-is, “onröt heš: „dhar nedre 
zer ut. "onrót hes: ,tgelg" Sab dek, heder?“ “onr hes: 
„sink tos. 


27. “onröt heš: ‚iyel,‘" abléġ-sin "ag sa'b dek" 
be-gdd bisen min lakú, “ad heröt” "ag Sab, be-sédd 
órim le-iyél be-genád. be-yem ka-l áyni zehönt guülyel 
tibherir be-tör”' hermiti. 


ken 


Su in Klammer besser als ein de-nfür (wohl be-nfág zu lesen, cf. mh. ny). 
۶ In Klammer hefre& = súddah, welch letzteres sdda‘ zu lesen ist ‚Erd- 
spalte‘ (ad ar. صدع‎ (۰ 

M. wu-yen. 

M. gogre. 

Imperfekt = yebdgá -hum oder Perfekt = beg" -á-hum. 

So mit zwei n zu lesen, nicht ۰ 

In Klammer der Sing. gad. 

Wenn man gado liest, erwartet man auch hier den Dual belgó. 

1. 

10 M. ei; NB. ei = eyi, d. i. Stat. constr. 

11 Nicht hesmdt mit h (Druckfehler); wörtlich: ‚als Ehrung‘. 
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22. Und er nalım sie und warf sie in einen Brunnen 
und nahm ihre ganze Bewaffnung fort. 


23. Sein Schwiegervater, der Sultan, hatte eine Rüstkammer 
und spät abends nahm Sa id die Waffen, er legte sie in die Rüst- 
kammer seines Schwiegervaters, und er kehrte zurück zu seiner 
Frau und sagte zu ihr, zu seiner Frau: ‚Alles (das, was) ich 
getan habe, erzähle es nicht, sei stumm!‘ Und sie beide gingen, 
bis sie gelangten zu ihren Eltern. 


24. Und der Vater des Said schlachtete ihnen zu Ehren 
eine Kamelin und sie saßen da bei ihm und Said sagte zu 
ihr nichts. 8 


25. Es entschlof sich (dazu) die Frau in ihrem Herzen, 
(daß) sie nicht mehr liebte den Said, sie sagte zu ihm: Lass 
mich wieder zu meinen Eltern gelangen!‘ Es ließ sie Saîd 
zu ihren Eltern gelangen. Es fragte sie ihre Mutter: ‚Hat er 
dir was getan?‘ Sie sagte: ‚Nein, nach seiner früheren Hand- 
lungsweise.‘ Und es berieten sich der Sultan und seine Tochter, 
er sagte: ‚Die Schlange im Tale, die, wollen wir, soll ihn fressen.‘ 


26. Es rief die (wtl. seine) Frau um ihren Gatten, sie 
sagte zu ihm: ‚Wir werden aufs Haus hinaufsteigen.‘ Sie sagte 
zu ihm: ,Siehst du jenes Tal, das grüne?‘ Er sagte: ‚Ich 
habe es bemerkt.‘ 


27. Sie sagte zu ihm: ‚Die Kamele, lass’ sie in jenes 
Tal gelangen!‘ Und er ging mit ihnen von dort, bis er hinab- 
kam ins Tal, und er versperrte den Weg den Kamelinnen mit 
Hölzern. Und am frühen Abend kam die Schlange, zischend 
und niederbrechend die Bäume. 


i2 Nicht abléj mit A ef. Vs. 27. 

13 M. ۰ 

H M. ۰ 

Nicht le-šoglíš. 

16 So ist zu schreiben, nicht ۰ 

1* M. hegót. 

18 Nicht ígelk mit k. 

19 M. hier eyál (eyal). 

20 So Ms. zuerst mit ó, dann geändert in heret, in Klammer heréd mit 
Fragezeichen, ich lese herót, da das Ms. zuerst heröt (Perf.) hatte. 

31 So muß es heißen, 3. P. Sg. gen. fem., nicht be-tór (jai), d. i. 3. P. Sg. 
gen. masc. des Perf. Eventuell lies be-tor oder 6-۰ 


Dk 
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28. Saîd dre be-iyel "ag dibiet‘ Sab be-Da id 
silqé” le-gülyet. emfet led-ts be-derbet tit b-endig Arel 
hargöt lo, be-led-is be-ensgoröt b-el hargöt lo be-led-ts 
he-stö, “ad ۷۰ | 

29. be-hét" kell-es "ay got“ be-heret lis Sa" td be-dhäs 


god gúlyet be-sérek e nűf-s" eüdéf" b-etó-$" ۰ 
30. sgef be-iyel-és "ag Sab. fad yum brit siltán, 
tit Saîd, dret zer ut, tegéleg le-sú" b. 


31. tesún hermiti §u b ber ten tósen eyél, el "ád- 
sen héder lo. hertöt tel 4-is," te 08۳۲۲ hes: ye ei, Sa id 
ber harög, ber tet-S ġúlyet, be-hé na' denn  Sfök-to 
erdíd-i! 


32. be-sfek-es'' siltán erdíd-es be-yem gosrey '” gah 
lis erdid-es. “argeb het min sóteh be-letġ-és erdid-es. 


33. be-hönl erdid-es ° argéb be- (geb yisené-s (e)did- 
a8. be- oürót hes tit-S: ‚el tgelg-es na"dánu lo, “ad ke- 
häsaf!“ be-sé scef tel tit-s, gel" -s."" 


34. "ad ke-hásaf, "oür: ‚dhar na"dánu l-egélg-is 
tos. be-gád talós"" be-hók"" (e) Lë be-"éss siltán min 
Sinut-S5, “oir: ‚ine sek” "oür: ‚gleg, létgek “arqéb li-tet" 
gúni"" iroz.‘ 

1 So in Klammer neben ۸۰ 
2 M. hier $ilge, Ms. ebenso (etwa Imperf. = 88006 9(۰ 
, 3 In Klammer hedd = (sa. 


wn Wi P 
+ In Klammer .دوک‎ 


ot 


M. hier (ausnahmsweise) das’mehrisierende kanófš (mh. handf-h). 

. § So besser als mendef, ef. Vs. 43 und 44. 

Wohl so zu teilen, also Imperf., nicht be-f6$; in Klammer feb, also wohl 
von fyb (twb) und = ‚gut machen, herrichten‘ und nicht ‚färben‘, obgleich 
Ms. als Glosse hat feb, tot, tóbek (tok); itób, ttób, hit ttib = .ون‎ 

M. tin (ماکووت)‎ min eyal, aber Ms. te sen eydl, was eventuell {&/n)-sen 
eyál (eyel) gelesen werden könnte. 


00 
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28. Said ging hinauf mit den Kamelinnen in eine Seite des 
Tales und Said begegnete der Schlange. Zuerst feuerte er auf 
sie einen Schuß mit der Flinte und sie starb nicht, und er 
beschoß sie mit einem zweiten und sie starb nicht und er 
schlug sie mit dem Schwerte, bis sie starb. 

29. Und sie fiel ganz in eine Grube und es stieg hinab 
zu ihr Said und zog die Haut der Schlange ab und machte 
sich eine Decke und richtete sie gut her an einem Baume. 

80. Nun saß er da mit seinen Kamelinnen im Tale. 
Eines Tages stieg die Tochter des Sultans, die Frau des Said, 
aufs Haus, um aufs Tal hinzusehen. 

31. Nun sah sie die Bäume des Tales, wie sie schon ab- 
gefressen hatten die Kamelinnen, sie waren nicht mehr grün. 
Sie stieg hinunter zu ihrem Vater, um ihm zu sagen: ‚OÖ mein 
Vater, Said ist schon gestorben, schon hat ihn die Schlange 
gefressen und jetzt lass’ mich meinen Vetter heiraten!‘ 

32. Und (nun) ließ sie der Sultan ihren Vetter heiraten 
und am späten Abend ging zu ihr hinein ihr Vetter. Eine Maus 
fiel vom Dache und es tötete sie ihr Vetter. 

33. Und es nahm ihr Vetter die Maus und wollte sie schen 
lassen seinen Schwiegervater. Und es sagte zu ihm seine Frau: 
‚Lass’ sie ihn jetzt nicht ansehen, bis am Morgen!‘ Und er 
schlief bei seiner Frau, er ließ sie (die Maus). 

34. Sobald es am Morgen (war), sagte er: ‚Jetzt werde 
ich sie ihn sehen lassen.‘ Und er ging zu ihm und rief um 
ihn, und es erhob sich der Sultan von seinem Sechlafe, er 
sagte: ‚Was hast du?‘ Er sagte: ‚Sieh‘, ich habe die Maus 
getötet, die die Säcke Reis gefressen hat.‘ 


9 So, nicht jiš mit A 

10 M. hier (ausnahmsweise) fe dier. 

u M. be-sfeges, also eventuell b-esfek-es (Imperf.). 

12 M. gosre. 

13 So Ms., nicht 64, NB. "argéb ist gen. fem. (M. ‚laß sie‘, d. i. die Maus). 

14 Nicht talös (M. übersetzt aber ‚zu ihm‘). 

15 M. ۰ 

16 So lese ich, nicht te, da "argéb gen. fem. ist, nach dem Arabischen 
(Imperf. du’kul), wäre te = tte (Imperf.), also ‚welche zu fressen pflegte‘. 


17 Ist Plur., M. übersetzte ‚Sack‘ nach dem Soq. 


10 Maximilian Bittner. 


` 85. “onröt hes brit-s: ,yendéd li hes het, "ar ۵ 
"6-0 l 
36. 0۳۵ 1-8 دور‎ "agk l-esené-k* ۵ 
kell Sérek!" be-hertö se .be-brit-s, “ad beleg‘ tel dehriz, 
be-hók" seltän (Tl-)egret-es* tinit be-önr höhum: ‚ftah 
dehríz! be-ftöh.” 


37. "onröt le-i-is: " ‚galeq kell šérek Sa td!‘ be-i-is" 
“or, hes geleg 56060۰ ‚eshed b-ehelel.‘” men hon" 


Sa td 2° 


nesné 


38. be-yem gah seléb dehriz, "oür hes Saîd, le- 
tít-š: ‚el tikit bi el-dé"" lo be-kin kinnéty" 


. 89. be-gadót tit gosrey "ag Sab di-bís gúlyet, ۷ ۰ 


gülyet tte-s, hes tet" Sa'id. 


40. yem zaharót 6-۹6 را‎ Senüt Bo" d-iséef" be- 
talós Sot tidfór "ag genéd be-iyel-és tenhabíben"" talós. 
gahöt min nhál hadít dorób.™ yem gerböt dibelet‘” Da íd, 
dret b-erés herim, sa gót ۰ 


41. ‘ess Suid be-léd herúm be-sfer-és fúčh-i”” be- 


00*1 sto "ag herim, di-bîs (G-A 


I Glosse ات‎ , Lie GE ڪرم‎ (Müller: ‚Er sei mir verboten so wie du‘). 
? So, nicht líis mit š. 

3 So, nicht ۰ 

4 So, nicht lesenek. 

5 So lese ich statt Gi ‘al, das M. mit Ms. hier hat, cf. Vs. 37. 

6 Mit Rücksicht auf den Dual herto erwartet man ۰ 

7 M. ۸6-۰ 

8 So hat deutlich Ms., nicht ۰ 

° In Klammer jeteh. | 

10 So, nicht DG (M. übersetzt auch hier wie Vs. 36 ‚zu ihrem Vater‘). 

11 M. hier ۰ 

12 M. be-helel; die Übersetzung Müllers geht auf die Sogotri-Version zurück, 


n 
welche anders hat, nämlich: wa-‘&mor d-se behe "am isoni séleb: áshad wo-ho o 
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35. Es sagte zu ilm seine Tochter: ‚(Gott) verwehrt ihn 
mir wie dich, nur Said (ist) mein Gatte! 


36. Sie sagte zu ihrem Vater: ‚Komme, ich will dich 
o U / 
sehen lassen alles, was Said getan hat! Und sie gingen 
beide hinab, er und seine Tochter, bis sie gelangten zur Rüst- 
9 ? o o 
kammer, und es rief der Sultan seine acht Sklaven und sagte 
zu ihnen: ‚Öffnet die Rüstkammer!‘ Und sie öffneten. 


37. Sie sagte zu ihrem Vater: ,Sieh’ alles, was 0 
getan bat! Und ihr Vater sagte, wie er sah die Waffen: ‚Ich 
bezeuge es (bei Gott) und preise (ihn). Woher sehen wir da 
den Said? 

38. Und als er hineinbrachte die Waffen in die Rüst- 
kammer, sagte zu ihr Said, zu seiner Frau: ‚Erzähle über mich 
niemandem und sei stumm !‘ 


39. Und es ging die Frau spät abends ins Tal, in dem 
die Schlange (war), sie wollte, daß sie die Schlange fresse, wie 
sie Said gefressen. 

40. Als sie hinausgekommen zum Tal, sah sie den 0 
schlafen und bei ihm ein Feuer lodern in Holzstücken und 
seine Kamelinnen brüllen bei ihm. Sie ging hinein unter eine 
Gehölzlaube. Als sie nahegekommen neben Said hin, stieg sie 
auf den Gipfel des Baumes, sie rief Said. 


41. Es erhob sich Said und schlug den Baum und spal- 
tete ihn in zwei Hälften und es stak das Schwert ım Baume, 
auf dem seine Frau war. 


esoni St ‘id, wörtlich: ‚und es sagte ihr Vater, als er sah die Bewaffnung: 

JV Aal und wie sehe ich Sa îd“. (M.: ‚Und der Sultan sprach, als 

er die Waffen sah, das Bekenntnis, und wie soll ich Sa ‘îd sehen‘). 

13 M. hier kon. 13a — 6-6. 

14 So, nicht kindt mit einem ۰ 

15 Nicht tes het tot (اکلت)‎ — het Druckfehler für hes ‚wie‘ und tot eventuell 
Nebenform für let, das zuerst im Ms. stand. 

16 M. itšéf (di-sef). 

Vielleicht so zu lesen, M. hat tenhiydiben notiert. 

Daneben ۰ 

M. hier so mit d = ۰ 

"7 M. fut3e‘hi (foqe hi). 

So Ms. fjaq (nicht tjak, s. II, § 2c, 8.7). 


12 Maximilian Bittner. 


42. be-hertöt les tit-$ min herim be- oir hes Saîd: 
‚bulü eyel eyel-t,' l-ehaztz’ his fit min-sen.‘ 


43. “onröt: ‚el اوه"‎ be-hazíz-k" lo, "agk b-eréš-k, hes 
het selú." be-helöb his nösib bi-shoföt be-hes sqfo zer 
Sof, zün-s endef” god ۷۰ 

44, 
denu? ye 


ót heš: e Said, men hon" hek endef' 
° Sa'id: kesk toš "ag häder de-erdé bis 
iyó be-tébek toš be-kün rehîm. 


oñr 
"om 


45. yeonr” hes: „Sink toš Sintt kellan“' “onröt his: 
‚hegösen tet-k grilyet be-hé šfókek be-erdíd-i." be-keltöt his 
be-kell kun. 


46. yem hall"" šinút, “onröt hiš: ‚ine tendef?‘ " “onr: 
‚dhar Fendef‘” herget-i“ “onröt: ‚la, endef hatíg-i!" be- 
“önr hes: hatíg-is gilt 6-6۴ ۴ 


47. “onröt: ‚Se fidá-k, endef3. 4 b-endéjf-ő ° zer hási" 
be-séef zér-iš be- óür hes:" ‚belögk etén-i"" 


48. "oürót: ‚ind min etén?" "onr: li Géif lo, yum 
erédek eyel-£" zer hor, etén terháden, hes "oürót hes {it 
Wë e en ۰ ) مر بر‎ . ۰ ۲ 1 € An tv ; م‎ 021 
min gageníti, “onröt: gayg, gayg! — "ónris: b-endőf 
lis debelet dól-i 5 


1 So zu lesen, nicht egéli. 

? So die richtige Betonung, nicht lelriziz (= l-eh"zéz). 

3 Wörtlich: ‚dein Geschlachtetes‘ (wohl qatîl- Form). 

4 M. hier (ausnahmsweise) sehi, Ms. gehi. 

5 Nicht endef mit n (= mendef). 

6 M. hoñ. 

7 Nicht endé/. 

8 M. hier ۰, 

9 Ebenso. 

10 Wörtlich: ‚Ich sah dich, wie (eine) ansieht der Bräutigam‘ (mit den 


Augen des Bräutigams — Sint ‚das Ansehen, Schauen‘, innerer Akk. 
zu *ink). M. übersetzt nach dem Sou. sindt-$ $meh di-"aros allerdings 
anders, nämlich: ‚dein Aussehen ist wie das einer Braut.‘ 
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42. Und es stieg hinab zu ihm seine Frau von dem Baume 
und es sagte zu ihr Said: ‚Wenn die Kamelinnen meine 
Kamelinnen wären, würde ich dir eine von ihnen schlachten.‘ 

43. Sie sagte: ‚Ich will nicht, daß du was schlachtest, 
ich will deinen Kopf sowie du da lebend bist.‘ Und er melkte 
ihr Milch und sie trank und wie sie beide saßen am Feuer, 
gab er ihr als Decke die Haut der Schlange. 

44. Sie sagte zu ihm: ,O Said, woher hast du diese 
Decke?‘ Nun sagte Said: ‚Ich habe sie in einer Höhle ge- 
funden, in’ der sie die Leute hingeworfen hatten, und ich 
habe sie hergerichtet und sie ist (wieder) schön geworden.‘ 

45. Nun sagte er zu ihr: ‚Ich sehe dich an wie ein 
Bräutigam.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Wir dachten, daß dich die 
Schlange gefressen, und ich habe meinen Vetter geheiratet.‘ 
Und sie erzählte ihm alles, das geschehen. 

46. Als (es) die Zeit des Schlafens (war), sagte sie zu ihm: 
‚Was breitest du (dir) auf?‘ Er sagte: ‚Ich werde meine Kutte 
aufbreiten.‘ Sie sagte: ‚Nein, breite mein Kleid auf!‘ Und er 
sagte zu ihr: ‚Dein Kleid ist teuer, 1000 Goldstücke (wert). 

47. Sie sagte: ‚Es sei dir geopfert, breite es auf! Und 
er breitete es aus auf der Erde und legte sich darauf und 
sagte zu ihr: ‚Ich habe meinen Wunsch erreicht.‘ 

48. Sie sagte: ‚Was für einen Wunsch?‘ Er sagte: ‚Be- 
sinnst du dich nicht, als ich hinabtrieb meine Kamelinnen zur 
Bucht, während ihr euch wuschet, wie sagte zu dir eine(s) 
von den Mädchen: ‚Ein Mann, ein Mann!‘ — (daß) du sagtest: 
‚Ich breite ihm den Rand meines Kleidersaumes nicht auf?‘ 


1 Nicht hal. 

12 M. tendef. 

15 M. lendef. 
H M. endef. 

15 So ist zu teilen (Imperf.), nicht be-ndéfs. 
۱6 So mit M. und Ms. mit k. 

17 Nicht keš. 
Ms. zuerst wuténi. 
"TM liftúniš. NB. li = el (Negation) und ftrmi$ Perfektum. 
M. eyéli. l 
l- ist Negation (= el). 


lo von mir ergänzt. 


14 Maxımilian Bittner. 


49. "onröt: „denu het?" “oir: ‚denu he‘ “onröt: 
bulá ber éda'k bik, ber endöfk hek hatig-i, ۸ 


"oui tirt 


VI. Der Töchterhasser. 


1, dene gayg seltán, Aë tit-S be-bre-8, be-tit-$ Minit. 
be-sé gad hagg, yúùrid bre-š b-eönr hes: ‚er eme-k biröt 
he-zhönt be-gabgöt, hazez-is, be-zhönt b-embera,” gene-s" 
be-scher ۰ 


2. bírót tt min sér-iš* be-zhönt be-gabgöt. be- 


henl-ts! embera be-gere-s” tel Sherit be- 010 hes: ‚geni-s, 


“ad ta qor! 


3. be-genit-s Sherit. be-út Sherit uhal ut seltán. be- 
zhám seltän. hes šő aŭ bre-5 be-i-is zham, Zem P گرا‎ be- 
0-۲ "ag vaggódet" sali." 


10 


4. be-zhám 1-05 b-esésfe" embera be- óŭr hes: ,emé-k 


b-iné"" zhoŭt*™ “onr hes embéra: ‚zhont be-ġabgót be- 


hézzek tos be-górek tos "ag raggódet"" 


1 Der letzte Satz ist nicht leicht zu erklären. M. übersetzt: ‚Wenn ich 
das geahnt hätte, würde ich dir schon vor zwei Jahren mein Kleid aus- 
gebreitet haben.‘ Ich lese heslek zu hásal ‚erwerben‘ (ar. Jas) statt 
hes lek. 


۶ Auch Ms. ohne be-. 
3 Wörtlich: ‚Hinter ihm.‘ 
4 M. mit zwei Akzenten ۵۰ 


5 So von qry = ‚verberren‘. 
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49. Sie sagte: ‚Dieser (warst) du?‘ Er sagte: ‚Dieser (war) 
ich.‘ Sie sagte: ‚Wenn ich von dir etwas gewußt hätte, würde 
ich dir mein Kleid aufgebreitet haben, würde zwei Jahre 
gewonnen haben! 


VI. Der Töchterhasser. 


1. Dieser Mann war ein Sultan, er hatte eine Frau und 
er hatte einen Sohn und seine Frau (war) schwanger. Und 
er ging auf die Wallfahrt, indem er seinen Sohn beauftragte 
und zu ihm sagte: ‚Wenn deine Mutter gebärt und ein Mäd- 
chen bekommt, schlachte es ab, und bekommt sie einen Kna- 
ben, zieh’ ihn auf!‘ Und der Alte reiste. 


2. Es gebar die Frau, nachdem er fort war, und brachte 
ein Mädchen (zur Welt). Und es nalım sie der Bursche und 
verbarg sie bei einer Alten und sagte zu ihr: Zieh’ sie auf, 
bis sie heranwächıst.‘ 


3. Und es zog sie auf die Alte Und das Haus der 
Alten war unterhalb des Hauses des Sultans. Und es kam 
der Sultan. Wie hörte sein Sohn über seinen Vater, daß er 
gekommen sei, kaufte er einen Widder und grub ihn ein in 
der Terrasse lebendig. 


4. Und es kam sein Vater und nun forschte er aus den 
Burschen und sagte zu ihm: ‚Was hat deine Mutter (zur 
Welt) gebracht?‘ Es sagte zu ihm der Bursche: ‚Sie hat ein 
Mädchen zur Welt gebracht und ich habe es abgeschlachtet 
und ich habe es begraben in der Terrasse.‘ 

6 So = Ste’ enm. 
7 So von qbr = ‚begraben‘, ef. in 3 geré-s von ۰ - 
8 M. ragódet. 
° M. sahiyy. 
M. be-šésfe. 
In Klammer be-iné. 
12? M. zehóñt. 


13 M, reqódet. ۰ 


16 Maximilian Bittner. 


5. "ad yum Sherit, li-tgin‘ gabgöt, Serköt barr, " 
gesöt-3° "ag šum. Shontöt? Sherit min ut be- oürót le- 
gabgöt: ,hadír be-hit, min degög el ttén-is!" min ser 


Sherit‘* gähen degög, el geflöt bob ۰ 


6. be-zhämen? degög tel hit ttén-is, terde-sen ġa- 
begöt be-högel, tfelöten‘ degög be-tengerföden“ ۰ 


7. be-rdet-sen be-högel enseger be-tären” degög b- 
ingerfiden"" lis. be-rdet-sen be-enteket,'‘ firren‘” degög 
b-ingerfiden'” lis. be-rdet-sen be-enteket ensgaröt be-rdet- 
sen be-hittem,'* “ad sethel, il "ag 10-۰ 


8. be-rdet-sen be-huqót min hilyeg-is'* be-táren" 
degög b-ingerfiden lis. "ad (Ü)stehalöt sdgt-is, ° ۴ 
gabgöt telüget sägt-is min degög el tdféwvn-is"" lo. 


9. be-seltän sgof be-hufet yegélg" e ga le-giós ut 
Sherit, be-sené gabgöt telúget"" säget. "agób bis, "aréd" 
le-Sherit gosrey”” be-zhönt Sherit, gahöt (e) bis. 


1 Imperf. te M. bar. e 


2 So, mit ‘, nicht gesot$ — hat mit TED nichts zu tun (die J ist ad, d 
Shauri-Studien I, § 56 und II, § 14e). 

8 So mit £ zu schreiben, nicht $hontdt. 

4 M. el-tenis. 4a Wörtlich: ‚Hinter der Alten.‘ 

5 So muß es heißen, nicht be-zhdm. 

6 M. ténis. 

7 M. tfelóten mit t. 

M. 0-۰ 

M. be-tár. 

10 M. ۰ 

11 Nicht be-entéket. 
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5. Eines Tages machte die Alte, welche aufzog das 
Mädchen, Weizen zurecht, sie trocknete ihn in der Sonne. 
Es ging hinaus die Alte aus dem Hause und sagte zu dem 
Mädchen: ‚Gib acht auf das Getreide, daß die Hühner es 
nicht fressen! Nachdem die Alte fort war, gingen hinein die 
Hühner, sie hatte die Türe nicht geschlossen. 


6. Und es kamen die Hühner zum Getreide, um es 
zu fressen, nun bewarf sie das Mädchen mit dem (einem) 
Fußring, es flüchteten die Hühner und sie kehrten zu ihr 
zurück. 


7. Und sie bewarf sie mit dem andern Fußring und es 
flogen auf die Hühner und kehrten zurück zu ihr. Und sie 
bewarf sie mit dem einen Armring, es flatterten auf die 
Hühner und kehrten zurück zu ihr. Und sie bewarf sie mit 
dem andern Armring und sie bewarf sie mit dem Siegelring, 
bis zu Ende ging, was in ihrer Hand (war). 


8. Und sie bewarf sie mit einem Ringe von ihren Rin- 
gen und es flogen auf die Hühner und kehrten zurück zu ihr. 
Sobald als zu Ende gegangen war Ihr Geschmeide, erhob 
sich das Mädchen, um aufzulesen ihr Geschmeide, damit die 
Hühner es nicht vergraben. 


9. Und der Sultan saß da am Fenster, indem er sah 
hinunter in der Richtung des Hauses der Alten, und er sah 
das Mädchen auflesen den Schmuck. Er fand Gefallen an ihr, 
er sandte um die Alte spät abends und es kam die Alte, sie 
ging hinein zu ihm. 


12 M. fir. 

13 M. Bi-ngerfiden. 

14 In Klammer mertegid, das merlegit mit Fem. -t zu lesen ist. 
15 In Klammer helgot. 

16 Nicht kilyeg-is (Plural!). 
17 M. 6-۰, 

18 1۷۲. ۰ 

19 M. 2-۰ 

20 M. yegéleq. 

21 M. telöget. 

2? M. ‘arér. 

233 M. mit s. 


18 Maximilian Bittner. 


10. be-onröt hes: ‚ko “arödek' li? “onr: „dhar 
نزو‎ be-brít-$." "onröt: ‚el ši brit (e) lo“ “onr: ‚la, Ar 


nit! dhar tesfik ti tos bellé dhar b-ahzéz-is! " oürót: ‚mgo! 


11. gadöt Sherit. "ad gahöt "ag üt-is, “ardöt” Lem: 
bera yinkú" be-zhim, “or: ‚ind SiS, hes “aröds” (e) li” 
‘ort: ن)-ر‎ hizum li, l-isfék-is brit-3, be-na"dánu he 
" élgek."" 


12. "oür hes embera: ‚he na dinu dhar lekle’ 
hiš, be-hit, na"dánu lis Se lo“ 

13. be-gid embera be-gih 64-0 be-"Önr hes: ei 
gabgöt tel Shertt diku brit-k.“ "oür hes Scher l-embera: ‚er 
se brit-t, hazez-is" "om embera: „dhar t-ahzéz gít-i lo. 
kell "agk tun, nisgöf talök belle” ۰ 


14. be-gäd še be-git-$ zer ferhin. “ad yum 0 
nhal hertim," ka-Läynd nofös. 


15. “ad heröt sab, kse bis mi d-igür.” gah “amg- 
es d-hager. “ad beleg (e)res aah Sene ut, kse sinúrt," 
bis mfiteh "ag göte-s.'' te“ 50۱۵۷۳۵۰ “ad beleg ut, rdet 
sinúrt löhum mefüteh. 


16. feteh ut be-gah Sum be-ferhin-hum be-sgöf "amg- 
¥ še be-ġít-š. be-šé yibtór sd’ yer be-léd"" min-hüm tad 
b-idhäs gód-iš be-henl-i$ zer ferhin. “ad “amq Örim ۵ 
gé yer, led min-hüäm tad enseger be-hezz-íš be-dháš (e) 
900-8. 


1 M. ۰ 

2 M. ۵۰ 

3 So auch M. mit o, aber ۰, 
t Perf. 

5 M. le-kiet. 

6 M. belé, 
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10. Und sie sagte zu ihm: ‚Warum hast du um mich 
gesandt?‘ Er sagte: ‚Ich werde deine Tochter heiraten.‘ Sie 
sagte: ‚Ich habe keine Tochter.‘ Er sagte: ‚Nein, du hast 
eine Tochter! Du wirst mich sie heiraten lassen oder ich 
werde dich abschlachten!‘ Sie sagte: ‚Nun ja! 

11. Es ging die Alte. Sobald als sie hineingegangen in 
ihr Haus, sandte sie um den Burschen, daß er komme, und 
er kam, er sagte: ‚Was hast du, da du gesandt hast um 
mich?‘ Sie sagte: ‚Dein Vater hat mir aufgezwungen, daß ich 
ihn seine Tochter heiraten lasse, und jetzt hänge ich da.‘ 

12. Es sagte zu ihr der Bursche: ‚Ich werde es ihm 
jetzt erzählen und jetzt ist nichts gegen dich! 


13. Und es ging der Bursche und ging hinein zu seinen 
Vater und sagte zu ihm: ‚Mein Vater, jenes Mädchen bei der 
Alten ist deine Tochter.‘ Es sagte zu ihm der Alte, zum Burschen: 
‚Wenn sie meine Tochter ist, schlachte sie ab!‘ Es sagte der 
Bursche: ‚Ich werde meine Schwester nicht abschlachten. Alles, 
was du willst, wir sitzen da bei dir oder wir ziehen fort.‘ 

14. Und sie ritten fort, er und seine Schwester auf einem 
Pferde. Eines Tages rasteten sie unter einem Baume, am 
frühen Abend zogen sie weiter. 

15. Sobald als sie hinabgestiegen waren ins Tal, fanden sie 
darin fließendes Wasser. Sie gingen hinein in dasselbe strom- 
aufwärts. Sobald als sie gelangt waren zum Anfang des Tales, 
sahen sie ein Haus, sie fanden eine Katze, an ihr Schlüssel, an 
ihrem Halse. Sie folgten der Katze. Sobald sie gelangt waren 
zu dem Hause, warf die Katze ihnen die Schlüssel hin. 

16. Sie öffneten das Haus und es gingen hinein sie und ihr 

“Pferd, und sie saßen da in ihm, er und seine Schwester. Und 
er jagte nun Wildziegen und schall von ihnen eine und zog 
ihre Haut ab und nalım sie auf dem Pferde mit. Sobald als 
er mitten auf dem Wege war, sah er Wildziegen, er schoß von 
ihnen eine andere und schlachtete sie und zog ihre Haut ab. 


7 M. mit q. 

8 In Klammer herém (also qitäl-Form, cf. Shauri-Studien I, § 49). 
9 M. digir. 

10 Darauf M. noch einmal ‘aq eres $a b. 

11 So! 


12 In Klammer lebad. 
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17. hes nhera, keheb le-gít-5. zham his be-sárr tı, 
dúwi min tád. geröt‘ le-ga-s (ën, füsi še be-ġít-š. 


18. be-sgöf Se be-git-$, sinärt talö-hum be-talö-hum 
felég.” hes yum, gi-§ gadöt zer mi terhád" be-sergöt 
eré-s be-enserég be-Shentöt sfet be-let-es "ag eñsrég be- 


A 


redet b-eñsréq "ag felég d-igúr. 


19. "ad yum Sherit "ag hallet* ensgoröt gadöt zer 
mi tehönl mi "ag ersebet be-ksét ensreg be-kset bis sfet. 
be" ót-s, kunáút arböt bi be-honlöt-s. “ad kset? ۲ 
talóš eürkéb" senút-š" sfet be-önr hes: ‚dhar l-ezem-is 
derchim, “ad tšéhki, er belgek to" tit dínu Sfit-s. 


20. be-Shertit gadöt be-kifer be-Söhum gunl tro di- 
rikeb lisen. “ad beleg tel gabgöt b-eres'” sa'b, gah kitfer 
be-Sherit tel gabgöt be- vürót hes: ‚ko zhamk bun?" ۳ 
hes: ‚zhamk li-qiós-eš.‘ 


21. be-onröt hes: ‚Si ge 0/0۵) be-na" denu iné eserk 
min hilt” le-jt, "ad eltäg-ı5? 


22. ‘ofr hes: Ae dhar l-esegre'” nhal gahf be-hit, 
bid zhuñ-š (e) ġa-š, Sírik tibel be-kéll der Dë ۵۵ 


reböt-13'* "ag sertîr!‘ be-nhäg se be-ġá-s. 


1 In Klammer ,و بت‎ also wohl II. Form. 

2 Glosse mī diguri, d. i. mi d-igúri — ‚fließendes Wasser‘. 
3 So mit kh und Akzent auf der 2. Silbe. 

4 M. ۰ 

5 M. hier mehrisierend ۸ 

° Besser als ۰ 

T M. ۵6-۰ 
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17. Wie es mittags war, ging er zur Rast zu seiner 
Schwester, er brachte ihr zwei Wildziegen, sie brieten je eine 
(je eine), sie setzte ihrem Bruder das Mittagessen vor, sie aßen 
zu Mittag, er und seine Schwester. 


18. Und sie saßen da, er und seine Schwester, die Katze 
(war) bei ihnen und bei ihnen (war) ein Bach. Eines Tages 
ging Seine Schwester zum Wasser, sich zu waschen, und sie 
kämmte ihren Kopf mit einem Kamme und es ging aus ein 
Haar und sie wickelte es in den Kamm und warf den Kamm 
in den fließenden Bach. 


19. Eines Tages ging eine Alte, (die) in einem andern 
Orte (war), ans Wasser, um zu nehmen Wasser in einem 
Kruge, und sie fand den Kamm und fand in ihm das Haar. 
Sie maß es, es war 4 Ellen, und sie nahm es. Sobald als sie 
gefunden hatte einen Ungläubigen, der ein Schiff hatte, ließ 
sie ihn sehen das Haar und er sagte zu ihr: ‚Ich werde dir 
Geld geben, bis du genug hast, wenn du mich gelangen lässest 
zu der Frau, deren Haar dieses ist.‘ 


20. Und die Alte ging mit dem Ungläubigen und sie 
hatten zwei Kamele, auf denen sie ritten. Sobald als sie ge- 
langt waren zu dem Mädchen am Anfang des Tales, gingen 
hinein der Ungläubige und die Alte zu dem Mädchen und sie 
sagte zu ihm: ‚Warum bist du hiehergekommen?‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Ich bin deinetwegen gekommen.‘ 

21. Und sie sagte zu ihm: ‚Ich habe einen kräftigen Bruder 
und jetzt, was mache ich für eine List für meinen Bruder, 
daß ich ihn töte?‘ 

22. Er sagte ihr: ‚Ich werde mich verbergen unter einem 
Topf und du, sowie er zu dir kommt, dein Bruder, mach’ die 
Spielhölzer zurecht und jedesmal wann sich dreht gegen ihn 
das Spiel, binde ihn an einen Sessel!!' Und sie spielten, sie 
und ihr Bruder. 


8 1۷۲. 0۰ 

9 M. ti. 

10 M. be-rés. 

11 Neben ۰ 

12 So, nicht kil mit ۰ 

13 So, nicht 6-۰ 

14 Man erwartet fem. redit-i$ (die Stelle ist wohl etwas verderbt). 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5. Abh. G 
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23, be-der lis náhag b-eret-is b-eteley (e) lis. be-nhäg 
ensgaröt be-der lis be-rotöt-$ be-hús "ag serîr. 


24. be-önr hes: ,6 gít-i, shábiš to! “onröt hes: el 
zennek bik lo.“ hes betgót-3, gadöt be-reföt gahf min zer 
küfer be- oürót his: ‚ber betögek toš be-halöf lis! 


25. hes اک‎ küfer, dhak embera, feten ehlít" 7-13. 
be- 011۳ kúfer le-gabgot: ‚ind dhar l-eserk (e) 0959 ۰ 
‚le-glös-k “onr embera le-ġít-š: dënn gizá-i. “onröt: ‚el 
“ad šek "ar ۲ 


26. 6-6۲ " kúfer "agréz-es" 06-00 küfer be- 
gabgöt, “ad beleg Sherit "ag häder, be-rikeb le-arc-ö-hum. 
“ad beleg enrkeb, dre "amg-és be-süfer, še be-gabgöt. 


27. be-embera de-rebit "ag serîr be-sinürt, el se la- 
kún lo. "ad yum embera ber heš štet “esör* de-rebit 
Y ۲ v e 3 

zehönt senäürt, telgöt hő qud. 


28. be-syöf, še be-sinürt. “ad Sishe, jad. "ad beleg 
erd di-bis seltan, gosrey, 56 ef” “aq ۰ 


29, brit seltán “onröt le-t-is: “agk l-esfúk." be- 
“oniröt hes girit: ‚Sünek gayg "ag. 61180601 tob be-rehim.‘ 
“onröt hes: ‚abelg-es' denu "esé! belgót-§" (e) girit "ege, 
“onröt hes “alit-s: ‚herög Zë se?” “onröt: ‚la.‘ | 


1 M. in Klammer behelit. 
2 So mit ¢. 

8 1۷۲, ۵6۰ 

4 1, "égor (Ms. "egór). 
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23. Und es drehte sich gegen sie das Spiel und nun 
band er sie und machte frei ihr (die Bande). Und sie spielten 
ein zweitesmal und es drehte sich gegen ihn und sie band ihn 
mit Gewalt an den Sessel. 

24. Und er sagte zu ihr: ‚OÖ meine Schwester, du hast 
mir weh getan!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ich glaube an dich nicht.‘ 
Wie sie ihn festgemacht hatte, ging sie und hob den Topf 
weg vom Ungläubigen und sagte zu ihm: ‚Ich habe ihn schon 
festgemacht und (du) geh’ von hinten über ihn!‘ 

25. Wie er sah den Ungläubigen, lachte der Bursche, er 
erinnerte sich an das Wort seines Vaters. Und es sagte der 
Ungläubige zum Mädchen: ‚Was werde ich mit ihm tun?‘ Sie 
sagte: ‚Nach deinem Ermessen! Es sagte der Bursche zu 
seiner Schwester: ‚Dies ist mein Lohn.‘ Sie sagte: ‚Du hast 
es nicht mehr außer sol 

26. Und es schnitt ab der Ungläubige seine Hode und 
es ging der Ungläubige mit dem Mädchen, bis sie gelangten 
zu einer Alten in einer Höhle und sie ritten auf ihren Kamelen. 
Sobald als sie gelangt waren zu einem Schiffe, stiegen sie hinein 
in dasselbe und sie reisten, er und das Mädchen. 

27. Und der Bursche, der (war) angebunden an den 
Sessel, und die Katze, sie (war) nicht dort. Eines Tages, (da) 
der Bursche schon sechs Tage angebunden war, kam die 
Katze, sie machte ihm frei den Strick. | 

28. Und sie saßen da, er und die Katze. Sobald als er 
gesund geworden war, ging er. Sobald als er gelangt war ins 
Land, in welchem der Sultan war, nächtigte er, er schlief in 
der Moschee. 

29. Die Tochter des Sultans sagte zu ihrem Vater: ‚Ich 
will heiraten.‘ Und es sagte zu ihr eine Sklavin: ‚Ich habe 
einen Mann gesehen in der Moschee, einen guten und schö- 
nen.‘ Sie sagte zu ihr: ‚Lass’ gelangen zu ihm dieses Abend- 
essen“ Es ließ gelangen zu ihm die Sklavin das Abend- 
essen, es sagte zu ihr ihre Herrin: ‚Hat er mit dir etwas ge- 
redet?‘ Sie sagte: ‚Nein.‘ 


5 So Ms. 
6 So, nicht ۰ 
7 = ablég-es (Kausativum, mit Metathesis). 
® Nicht 8۰ 
6* 
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30. ke-häsaf gabgöt hergöt ke-t-is: ‚agk Lesfük be- 
embera “aq eñŭsgid! be-aréd" seltan le-embera be-zhön-. 
“onr heš embera le-seltäan: ‚ind šik min höget (e) bi? 
“onr hes seltän: ‚agk bik l-ešfók brit-i.‘ 


31. ‘onr hes: „dhar l-ešfók (e) lo, “ar sink tos be- 
"úyn-i." "or hes: „dre lis "ag ut! herög šis, "oür hes: 
‚he kunüt li gisset 0۵-6 hes hit. “onröt hes: ‚he ° égbek 
bik be-ägk edén-i yilhúm eden-ek“ “onr hes: ,mġo!? 


32. be-heröt embera "ad tel on állem be- agód lis 
brit seltán be-gáh lis 06-906 talös éget. 


33. "od yum Send embéra kűfer "ag aügsís" be-ġád 
embéra, "ad zham tel díd-iš be-sibelet, be-te-és küfer, še 
be-tit-5, git embera. 


34. hes beleg sebelet, 0600 selim 6-۵۵16 be-hage- 
rét-š be- óür küfer le-seltan: ‚min hon hek embera 4 
“oßr: ‚ber-i, šfokk* toš brit-i.“ 


35. ‘oir küfer le-seltän: ‚denu “ar? tt“ ‘ofr: 
‚hasa!” denu gayg!‘ b-esgähed siltán be-küfer ۵-۳ 
küfer: ‚Se hes tit," el biš fähal b-el “agriz.‘ 


1 M. be-'arer. 

۶ In Klammer ۰ 

3 M. angseys (maggüg). 
4 M. $fogk (statt $fogk). 
5M. er. 
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30. Am Morgen redete das Mädchen mit ihrem Vater: 
‚Ich will heiraten den Burschen in der Moschee! Und es 
sandte der Sultan um den Burschen und er kam zu ihm. Es 
sagte zu ihm der Bursche, zum Sultan: ‚Was hast du für ein 
Anliegen an mich?‘ Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Ich will 
dich meine Tochter heiraten lassen.‘ 


31. Er sagte zu ihm: ‚Ich werde nicht heiraten, außer 
ich habe sie gesehen mit meinem Auge.‘ Er sagte zu ihm: 
‚Geh’ hinauf zu ihr ins Haus!‘ Er redete mit ihr, er sagte zu 
ihr: ‚Ich — mir ist eine Geschichte geschehen und ich bin wie 
du.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ich habe Gefallen gefunden an dir 
und will, (daß) mein Leib berühre deinen Leib.‘ Er sagte zu 
ihr: ‚Nun ja! | 


32. Und es ging hinunter der Bursche, bis (er) beim Schul- 
meister (war), und (d)er verband ihm die Tochter des Sultans 
und er ging hinein zu ihr und saß da bei ihr eine Zeit. 


33. Eines Tages sah der Bursche den Ungläubigen in 
der Gasse und es ging der Bursche, bis er kam zu seinem 
Schwiegervater im Empfangssaale, und es folgte ihm der Un- 
gläubige, er und seine Frau, die Schwester des Burschen. 


34. Wie er gelangte in den Empfangssaal, entbot er dem 
Sultan den Gruß und seiner Umgebung, und es sagte der 
Ungläubige zum Sultan: ‚Woher hast du diesen Burschen 2 
Er sagte: ‚(Es ıst) mein Sohn, ich habe ihn meine Tochter 
heiraten lassen.‘ | 


35. Es sagte der Ungläubige zum Sultan: ‚Dieser ist nur 
eine Frau!‘ Er sagte: ‚Bewahre! Dieser ist ein Mann" Und 
nun zankten sich der Sultan und der Ungläubige, und es 
sagte der Ungläubige: ‚Er ist wie eine Frau, nicht ist an ihm 
ein Glied und nicht eine Hode (zu finden).‘ 


° M. hasú (wohl Druckfehler, Ms. k) = ar. LEE. 


T So wird die Stelle wohl zu lesen sein. M. im Texte: er lese ( ul) hes 
tit lo, el Aë usw., von ihm übersetzt: ‚Er kann keine Frau nehmen, er 
hat weder usw.‘, doch gibt auch diese Leseart denselben Sinn, wenn 
wir den Satz fragend fassen: ‚Ist er denn nicht ein Weib usw. 
(Natürlich lešé = el še, nicht er...) 


86 Maximilian Bittner. 


36. ‘oir heš seltan: ‚er kisk toš bis “agrtz be-fahal, 
mahziz rés-e-kum," het be-tit-k b-er el kisk bis se lo be- 
garö-kum kun tiyen, mingté" erds-en, he 0-0 


37. ‘oir seltän le-küfer: ‚garere min zer salöt (e) 
zuhr? an’ üd-kum "ag halle“ 

38. be-gäd embéra tel tit-š, kelöt his kell kun. "on. 
rót hes: ‚gosrey min zer salöt 686 dhar l-eheret (e) bik 
min hufet be-defrit-i.“ be-onröt hes: ‚er Skumk lo, dhar 
te[n)hazez? het be-did-ik.‘ 


39. be-hertöt-5 be-difrtt-s, "ad" beleg gidret, be-škúm 
“ad beleg orúüti" tirít, Síni tatét od eg id-sór," 00 
lohum ۰ 


40. be-önr hes: ‚ko d-34° golek?“ “onr höhum: ‚min 
nüf-t.” “onr hes: ‚ertöd, iné kun lik?" "on höhum: qa- 
lá" to b-egúd" be-höget-i!‘ 


41. be-önr heš be-Súm eülké:"" „sfe tun kell kun 
lik! be-kelót hóhum kell kun. sgef, Top hes: nha neséef 
be-hét “arer 


42. oür hes: ‚er gelöben tok hes (e) hönl-ek‘' ett 
ine dhar tedfá hen?‘ "oür hóhum: ‚kell "ágkum min-i. 
‘oir: , úgen fógah min iné-k. “onr: ,Sindőrek." " 


1 So zu betonen, Ms. ohne Akzent (M. resekum). 

۶ M. salöt ez-zúhr, also halb arab., was ich nicht für ganz ausgeschlossen 
halte (£ Druckfehler für 2). 

3 M. mit Ms. dhar tehazez het be-didik mit der Glosse: 3343 zu ۵ 
(also VII. F. = pass.!). Vielleicht verhört; der Shauri-Mann wollte 
etwa eine 7. Form (arabisch!) ..bilden. 

t M. ad. 

5 M. orúmti (ist Plural!). 

6 1۷۲, 0, 

7 M. ko tša'gélek = ‚Warum eilst du‘. 
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36. Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Wenn ich ihn (so) 
finde, (daß) an ihm eine Hode und ein Glied (ist), ist (so gut 
wie) abgehauen euer Kopf, deiner und der deiner Frau, und 
wenn ich an ihm nichts finde und eure Rede wahr ist, ist (so 
gut wie) abgeschlagen unser Kopf, meiner und seiner!‘ 

37. Es sagte der Sultan zum Ungläubigen: ‚Morgen nach 
dem Mittagsgebet (finde statt) eure Zusammenkunft in dem ۷۰ 


38. Und es ging der Bursche zu seiner Frau, er erzählte 
ihr alles, was geschehen war. Sie sagte zu ihm: ‚Nachts nach 
dem Abendgebet werde ich dich hinuntersteigen lassen aus dem 
Fenster an meinem Zopfe.‘ Und sie sagte zu ihm: ‚Wenn du 
dich nicht davonmachst, wirst du abgeschlachtet werden, du 
und dein Schwiegervater.‘ 

39. Und sie ließ ihn hinunter an ihrem Zopfe, bis er ge- 
langte auf den Erdboden, und er machte sich davon. Sobald 
als er gelangt war zu zwei Wegen, sah er drei. Männer da- 
stehen, er entbot ihnen den Gruß. 

40. Und sie sagten zu ihm: ‚Warum hast du es denn so 
eilig gehabt?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Meiner selber wegen.‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Ruhe dich aus, was ist dir geschehen?‘ Er 
sagte zu ihnen: ‚Lass’ mich gehen mit meinem Anliegen!‘ 

41. Und sie sagten zu ihm und sie (waren) Engel: 
‚Berichte uns alles, was dir geschehen!‘ Und er erzählte 
ihnen alles, was geschehen. Nun saßen sie da, sie sagten zu 
ihm: ‚Wir schlafen und du wache! 

42. Sie sagten zu ihm: ‚Wenn wir dich verwandeln, wie 
du (dich) trugst zuerst, was wirst du uns schenken?‘ Er sagte 
zu ihnen: ‚Alles, was ihr wollt von mir!‘ Sie sagten: ‚Wir wollen 
die Hälfte von deinen Kindern.‘ Er sagte: ‚Ich gelobe es.‘ 


8 M. nufh. 

° M. le-gád. 

10 Besser als milké. 

11 So auch Ms. mit Glosse Jl>, doch hat M. im Ms. ein ? daneben. 
M. übersetzt: ‚Wenn wir dich in den früheren Zustand versetzen‘, 
doch ist koñl bestimmt nicht mit ar. Us, identisch, sondern es steckt 
darin die Wurzel Anl. Aber auch dann ist die Stelle (und zwar wegen 
der Glosse s la) zweifelhaft. Ich denke an ein Nomen koñl, das sonst 
‚Last‘ bedeutet, also wörtlich ‚wie deine erste Last‘, etwa ‚Körperlast‘, 
dann ‚Körper‘ überhaupt? 

12 Perf. 
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43. “orr hes: erf kun šik iné-k, 16260 bőhum ben 
arten!” “oir: ‚mgo! “onr ۰ sének eremren 
(OT : ,nıgo: tes: ‚er sének erémrem 
init, gelúf-s," b-er" sének erémrem haröt,” gelú"-s" b-er' 
sének erémrem hadret, "asés tun! 


44, hes Sent erémrem hadret, begú" €d-is zer ۷ 
mín-hum, ferr b-ehonl-i3 b-erede biš "ag erémrem, be-yete- 
lób hes (e) hént-is" b-ingerfed tel tit-š. kse tit-š be-hufét 
id-šofót” be-defrit-s "ay gedrit. 


45. mena be-dafrit, "assót tit, " oürót: „mun dénu 
di-mena” be-defrít2" Tonr:- ‚denu he. “onröt hes: ‚het 
letig, škum? “agk l-eltáġ-k het be-did-ek%'° ‘ofr: ‚ber ši 
regt, rfa to” vrefót-š. kelót his kell kun be-halóg 


bis "áser deku. 


46. be-ke-häsaf begőt"? zér-iS " kisbet rehíüt be-seleb 
rehîn be-gadö, še be-díd-is. “ad beleg be--ámg hallét," 
kse kúfer be-git-5 be-zhám iyó be"él hallé kell-es d-igüleq. 


47. be-hönl embera što "ay íd-iš b-eteley "P harget-S, 
kun fta" be-erteged be-teröf l-eġít-X b-eled-is'" 00-۵ 
be-ukód er&-s be-teröf le-küfer b-eled-i$ be-nköd ere-3 be- 
jéd, še be-díd-iš, be-ser-ö-hum iyó be-šérek höhum dift 
be-sgóf tel tit-š. 


Ich lese so, statt wud ber. 

M. arämten. 

So mit -s, wohl neutral zu fassen, nicht auf eréuen zu beziehen. 
M. wer (ber). 

So, nicht ۰ 

S. Note 3. 

M. we er (ber). 

Wiederum mit der Glosse alla, cf. zu 42. 

M. itšofót; d. i. = di-Sofot (neben 3e’efot). 


ka Za En Wës = ts eg 


00 


© 


Studien zur Shauri-Sprache. Ill. 89 


43. Sie sagten zu ihm: ‚Wenn du Kinder hast, kommst 
du mit ihnen zwischen die Wege!‘ Er sagte: ‚Nun ja!‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Wenn du das Meer weiß siehst, lass’ es (sein), 
und wenn du das Meer schwarz siehst, lass es (sein), und 
wenn du das Meer grün siehst, mach’ uns uns erheben!‘ 

44. Wie er das Meer grün sah, legte er seine Hand auf 
einen von ihnen. Er sprang auf und nun nahm er ihn und 
warf ihn ins Meer. Und er verwandelte sich, wie er (sich) 
getragen, und nun kehrte er zurück zu seiner Frau. Er fand 
seine Frau am Fenster schlafen und ihr Zopf war auf dem 
Erdboden. 

45. Er packte (sie) beim Zopf, es erhob sich die Frau, 
sie sagte: ‚Wer ist dieser, der (mich) gepackt hat beim Zopfe?, 
Er sagte: ‚Dies bin ich.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Du bist des Todes, 
mach dich auf! Willst du, daß sie dich töten, dich und deinen 
Schwiegervater?‘ Er sagte: ‚Ich habe schon meinen Anteil, 
heb’ mich!‘ Sie hob ihn. Er erzählte ihr alles, was geschehen, 
und wohnte ihr bei jene Nacht. 

46. Und am Morgen legte sie auf ihn ein schönes Gewand 
und eine schöne Bewaffnung und sie gingen beide, er und sein 
Schwiegervater. Sobald als er angelangt war in der Mitte des 
Ortes, fand er den Ungläubigen und seine Schwester und es kamen 
die Leute, die Bewohner des ganzen Ortes, indem sie hinsahen. 

47. Und es nahm der Bursche das Schwert in seine Hand 
und ließ fallen sein Gewand, er war nackt und er sprang auf 
und gieng los auf seine Schwester und nun schlug er sie mit 
dem Schwerte und es fiel hin ihr Kopf und er gieng los auf 
den Ungläubigen und nun schlug er ihn mit dem Schwerte und 
es fiel hin sein Kopf. Und er ging, er und sein Schwiegervater, 
und ihnen nach die Leute und sie machten ihnen ein Festmahl 
und er saß da bei seiner Frau. 


19 Die Stelle ist nicht klar. M. hat die Glossen با مقخول سر‎ und تقل‎ 
und übersetzt ähnlich, hat jedoch im Texte hé statt het (NB. letag wohl 
— letig in passivem Sinn, cf. Shauri-Studien I, S. 57, Anm.) und ein 
wohl nicht passiv zu fassendes teltäy statt l-eltäg-k, wie ich konjiziere. 

11 Gemeint ist ۳۵۰ 

1۶ So im Ms. richtig, nicht Zeg ot, 

13 Wörtlich: ‚auf ihn.‘ 

14 Das in Klammer stehende kállet fehlt im Ms. 

15 M. be-teleq. 16 M. be-ledi3. 
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48. be-dunát tit be-zhönt be-tatet iné-s be-gdd ۸ 
ü-hum. “ad beleg ben erünten, kse enlke. "oür hes: ‚integöl 
tad!‘ b-integel tad be-Süm entegel tad ser-íš. 


49. ‘ad búqi tad, “onr hes: ,húdi füch-i!“ b-ehüd-' 


Frieh-i,” Se hoül fóqh-aš zer šo-š be-gäd, še. 


50. hes beleg be-ámy órim, hok" bis enlke, 38 
halös niyyít-š.* ingerfed löhum be-hönl men-š fógah em- 
bera be-Isg-ö-hum führe be-msäh les be-götelib’ hes enfi. 


51. be-önr hes: ,órek" hek be-ine-k!“ be-zün-3 iné-š 
tatet be-gäd. “ad beleg tel tit-š, “onröt hes: ‚el zúmek" Ze 
min iné-k lo% kelöt hes kell kun be-sgóf, še be-tít-š, be- 
did-ı3 zun-5 ۰ 


1 M. be-hud3. 
2 M. futshi. 
3 M. hog. 
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48. Und es wurde schwanger die Frau und bekam drei 
Kinder und es ging mit ihnen ihr Vater. Sobald als er an- 
gelangt war zwischen den Wegen, fand er die Engel, Sie 
sagten zu ihm: ‚Wähle eines! Und nun wählte er eines, und 
nun wählten sie eines nach ihm. 


49. Sobald als eines übriggeblieben war, sagten sie zu 
ihm: ‚Teile (es in) zwei Hälften! Ufd nun teilte er es (in) 
zwei Hälften, er nahm seine Hälfte auf seinen Rücken und 
er ging, er. 

50. Wie er angelangt war an der Mitte des Weges, riefen 
nach ihm die Engel, sie sahen, daß er reinen Sinnes war. Er 
kehrte zurück zu ihnen und sie nahmen von ihm die Hälfte 
des Knaben und klebten sie zusammen und strichen über ihn 
und er verwandelte sich, wie (er) früher (war). 


51. Und sie sagten zu ihm: ‚Heil dir und deinen Kin- 
dern“ Und sie gaben ihm seine drei Kinder und er ging. 
Sobald als er gelangt war zu seiner Frau, sagte sie zu ihm: 
‚Hast du nicht etwas von deinen Kindern hergegeben?‘ Er 
erzählte ihr alles, was geschehen war, und sie saßen da, er und 
seine Frau, und sein Schwiegervater gab ihm die Herrschaft. 


4 Wörtlich: ‚er war rein in bezug auf seinen Sinn.‘ 
5 So auch M. be-ootelib. 
6 Glosse کی‎ Ar " So! = zuük (für zemek). 


IN 
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H. be-zúüt-is 50" gabálten, "onrót his: ‚mie’-sen mi! 
be-d'* zhämen, nekse-$ ber fo bein? guf" barr be-ber 
múlis gahálten. 


8. gadót se be-brít-s tel náhag, be-hrít" hawwét" 
"ag ut bi-zhámen-is? 30° inet. 


9. "óüren hes: ‚ko el gädis tel náhag lo2" "onrót 
hesen: ‚el mték (e) lo, tolî mehrét." "óüren hes: sir! be-saröt. 


10. ġáden sis. "ad zer" gor, edlén" mi be-rháden 
tos, fgén-es hatóg be-ságet. | 


11. “önren hes: jid!” be-zemen tos goröret direhem 
be-zemen tos goröret ° agúrtb. | 


12. "óüren hes: ‚gid tel náhag, (eJuhîg, “ad ۰ 


er “agis, tezhir men-S, (eJubit'® goröret direhim "ag ef 


dört be-nhit goröret ° agúrib zer tit hawwét"" be-zer brit-s! 
“onröt: ‚töbe.“'” | l 

13. ġadót. "ad zehúüt, kset iyó iin, inet tenhágen, 
(be-)bré seltán de-sőr"" tel Zug be-sé gahót "ag eñdórt. 


14. (e)nhagöt. "ad šhakét, nahatót goröret deréhim 
"ag eñdórt (e)nhatöt goröret "agúrib zer tit Zä be-brit-s, 


Shontöt. 
15. 6-8۵ 61* 5 (Jore seltän b-el lhag-és" lo, 
ingerfid tel iyó," “onr tel" inet: ‚bes min náhag, "ad 


garére goseréy! skum”? gá eg be-inét. 


1 Nicht šé a. 1* Oder d-ed aus be—+-(a)d (für "ad s. Shauri- Studien II, § 44). 
۶ M. hier gundt di-bur, doch vgl. Vs. 6. 
8 M. hier ۱۵۵-0۰ 
4 Nicht el-hawbet. 
5 So lese ich, nicht di-zhümen ۰ 
6 lo von mir ergänzt. 
7 M. hier zar. ۾‎ 
8 So Ms., nicht dien (dren). 
9 In Klammer ۵۲-۰, 10 Neben ۰ 
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7. Und sie gab ihr sieben Wasserbehülter, sie sagte zu 
ihr: ‚Fülle sie mit Wasser! Und sobald als wir gekommen 
sein werden, sollen wir finden, (daß) du den Sack Weizen 
schon gemahlen und die Wasserbehälter schon gefüllt hast!‘ 

8. Sie ging, sie und ihre Tochter, zum Spiele, und die 
Tochter des Fischers (war nun) im Hause und es kamen zu 
ihr sieben Frauen. 

9. Sie sagten zu ihr: ‚Warum bist du nicht gegangen 
zum Spiele?‘ Sie sagte zu ihnen: ‚Ich hatte keine Muße, ich 
hatte Arbeit.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Steh’ auf!‘ Und sie stand auf. 

10. Sie gingen mit ihr. Sobald als sie an einem Brunnen 
(waren), schöpften sie Wasser und wuschen sie, sie legten ihr 
Kleider an und Geschmeide. 

11. Sie sagten zu ihr: ,Geh! Und sie gaben ihr einen 
Beutel Geld und gaben ihr einen Beutel Skorpione. 


12. Sie sagten zu ihr: Geh zum Spiele, spiele, bis du 
genug hast; wenn du weg gehen willst von ihm, schütte den 
Beutel Geld in den Kreis und schütte den Beutel Skorpione auf 
die Frau des Fischers und auf ihre Tochter! Sie sagte: ‚Ja, gut! 


13. Sie ging. Als sie (hin\gekommen war, fand sie die Leute 
(Männer) zuschen, die Frauen spielen, und der Sohn des Sultans, 
der stand bei den Männern, und sie, sie ging hinein in den Kreis. 


14. Sie spielte. Sobald als sie genug hatte, schüttete sie den 
Beutel Geld in den Kreis, sie schüttete den Beutel Skorpione 
auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter, sie ging hinaus. 


15. Und es lief ihr nach der Sohn des Sultans und er 
bolte sie nicht ein, er kehrte zurück zu den Männern, er sagte 
zu den Frauen: ‚Genug von dem Spiele, bis morgen nachts!‘ 
Und es brachen auf die Männer und die Frauen. 


11 Nicht 6-۰ 

12 M. tóbe (mgo). . 
13 Ms. zuerst 60807 (elgór). 

14 So šaʻé hat deutlich und richtig Ms., nicht 4 ۰ 

15 So ist zu betonen, nicht /kdges, Ms. ohne Akzent. 

16 Nicht ۰ 

17 Fällt auf, man erwartet 6-۰ 

18 Hier — nachts (spät abends). 

19 Ms. so in Klammer neben einem befér, M. bé er ($kun). 


N ed‏ تست 
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16. be-sé gadót. “ad zehúüt "ag ut, kset gundt barr' 
ber-s” deqîq di-byd“ be-ghálten? d-tnlen* mi. be-50° ind 


sgöffen].” 


17. "önren hes: ‚nhägis”“ “onröt hesen: ‚ber nhägeh 
be-ša éE" serî ber seltán. "óüren hes: ‚el lhag-és" lo” 
‘oñrót: ,el (ellhúg (e) to lo ber seltán. “önren hes: 
‚töbe!‘ dóten" men-s ságat be-hatöq, ġáden be-sé SE’ eft." 


18. be-zhönt tit 7-is be-brit-s be- assöt-s min ۸, 
“onröt his: ‚ber tahins?‘ “onröt: ‚ber tahánk. ‚ber ۵ 
mi "ag gahallten)?' "oürót: ‚ber múl ik‘. .006و‎ 0۰ 


19. “onröt his (e)ġít-s: ‚gabgöt rehfüt, el tegörb-is lo, 
zhont tel náhag be-nhagöt be-nhatöt goröret der&him "ag 
endört, zaharöt men-s,'' be-$a"é"? serie ber seltän, el lhag- 
és" (e) lo?" ۰ 


20. "ad qarére goseréy, jad md be-inét, be-tit 
hawwét" zinűt"" be-brit-s. 


21. be-brit hawwét,"" zúüt-is gundt tirít barr,"" "onrót 
his: tahín-is!" be-zúüt-is ° áserúrba“ gahálten,"" "onrót his: 
‚mie’-sen mi! be-sé be-brit-s gúden tel náhag. 


1 M. dur. 

2 M. ber thin. 

3 So ist wohl zu lesen statt be-ghál (be-r$eb), wie M. hat. 

1 M. diñli. 

5 So muß es richtig heißen, 3. P. Pl. g. fem., cf. Vs. 18. 

€ So Ms. und so hier auch M. 

7 So betont deutlich und richtig hier Ms., M. dagegen el lháqeš. 
8 Etwa auch als Imperf. — tdóten aufzufassen. 

9 M. še’ fót. 

10 So lese ich wieder statt gahdl (reséb). 
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16. Und sie, sie ging. Als sie gekommen war ins Haus, 
fand sie den Sack Weizen schon (als) feines Mehl daliegen 
und die Wasserbehälter voll Wasser und die sieben Frauen 
saßen da. 


17. Sie sagten zu ihr: ‚Hast du gespielt?‘ Sie sagte zu 
ihnen: ‚Ich habe schon gespielt und es ist mir nachgelaufen 
der Sohn des Sultans.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Hat er dich nicht 
eingeholt?‘ Sie sagte: ‚Er hat mich nicht eingeholt, der Sohn 
des Sultans! Sie sagten zu ihr: ‚Ja, gut! Sie nahmen (nun) 
von ihr das Geschmeide und die Kleider, sie gingen und sie, 
sie schlief. 


18. Und es kam die Frau ihres Vaters und ihre Tochter 
und ließ sie sich erheben vom Schlafe. Sie sagte zu ihr: 
‚Hast du schon gemahlen?‘ Sie sagte: ‚Ich habe schon ge- 
mahlen! ‚Hast du schon gefüllt Wasser in die Wasserbehälter 2 
Sie sagte: ‚Ich habe schon eingefüllt.‘ ‚Ja, gut!‘ Sie saßen da. 


19. Es sagte zu ihr ihre Schwester: ‚Das schöne Mäd- 
chen, kennst du sie nicht, sie ist zum Spiel gekommen und 
hat gespielt und einen Beutel Geld in den Kreis geschüttet, sie 
ist hinausgegangen aus ihm, und es ist ihr nachgelaufen der 
Sohn des Sultans, er hat sie nicht eingeholt?‘ Sie saßen da. 


20. Sobald als es Tags darauf war nachts, gingen die 
Männer und die Frauen und die Frau des Fischers schmückte 
ihre Tochter. | 


21. Und der Tochter des Fischers, ihr gab sie zwei 
Säcke Weizen, sie sagte zu ihr: ‚Mahle ihn!‘ Und sie gab 
ihr vierzehn Wasserbehälter, sie sagte zu ihr: ‚Fülle sie mit 
Wasser!‘ Und sie und ihre Tochter gingen zum Spiele. 

11 So Ms., fehlt bei ۰ 

12 Vorher hat M. ein degod eingeschoben; als Glosse zu be-sa é hat M. hier 
in Klammer d-isó , also Imperf. 

18 So betont auch hier deutlich und richtig Ms., 11. ۰ 

14 Nicht el-hawét. = 

15 Oben, Vs. 6 ۰ 

18 Ebenso. 

17 M. statt bar für bur (het). 


18 So Ms., nicht gehdlien. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5. Abh. 7 
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22. brit hawwet‘ zhámen-s* 30° inet, "óüren his: 
‚ko el gädis lo" tel nähay?* “onröt: fol? meherdt“ 0 
hes: sr!" be-saröt be-gadöt ۰ 


23. "ad zhämen? tel gor, tidlen mi be-terhäden-is, 
Fyen-ts hatöıy be-säget be-önren hes: „ġid tel ۰ 


24. zemen-s" goröret direhim be-zemen-s dgoröret 
“ayarib, “önren hes: ‚nhig! “ad tšáhki, tezhír" men-š, 
nhit goröret direhim "ag endört be-nhit goröret " agúrib 
zer tt hawwet” be-brit-s.‘ 


25. gadót. “ad zhönt tel náhag, kset iy6 6-۴ 
be-ksét inet tenhägen, be-gahöt tel naha b-)bre seltän 
e H ۰ ۰ 2 Wi e 
ber entelim zer ferhin.' 


26. 06-56 nhagöt. “ad šahkét, (e)nhetöt goröret diré- 
him "ay endört, (e)nhetöt goröret "agúrib zer tit "Zi 
be-brit-s ۷۵-۷۰ 


27. etlég"" ser-is ferhin bre siltan. "od mekún, he lis 
hägil-is. "opt hes: ‚kesk hágíl-is. "oürót: jigtíf, yehalúf" 
gäyr-t5. 


28. b-(Ü)uyerfed ber seltän be-hägel taléš, jad. “ad 
zham tel" li nheg, “vr: ‚bes, fishen be-nahag.‘ bi-$kúm"" 
iyó kell-hum,‘” kell" tad jad tel séken-iš. 


1 Nicht el-hawet. 
M. mit Ms. hier zehoüs, was 3. P. Sg. gen. masc. mit Pron.-Suff. -s ist; 
aus dem Mehri, wo nûka auch 3. P. Pl. gen. fem. sein kann und hier 
auch ist, vom Shauri-Mann gedankenlos übersetzt. 
lo von mir ergänzt. 


N 


"e 


So in.Klamnıer neben 4 

5 So Ms., nicht zehúmen. 

So muß es heißen, nicht zuns, was zuf-s zu lesen wäre. Wieder aus 
dem Mehri falsch übersetzt, wo üzem-is nicht = er gab ihr‘, sondern 


auch ‚sie (fem.) gaben ihr‘ sein kann, aber im Shauri heißt zuä-s nur 
‚er gab ihr‘, cf. gleich darauf richtig zemen-s. 
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22. Zur Tochter des Fischers kamen sieben Frauen, sie 
sagten zu ihr: ‚Warum bist du nicht zum Spiele gegangen?‘ 
Sie sagte: ‚Ich hatte Arbeit.‘ Sie sagten zu ihr: ,Steh auf!‘ 
Und sie stand auf und ging mit ihnen. 

23. Sobald als sie zum Brunnen gekommen waren, schöpften 
sie nun Wasser und wuschen sie, sie zogen ihr Kleider an und 
Geschmeide und sagten zu ihr: ‚Geh’ zum Spiele!‘ 

24. Sie gaben ihr einen Beutel Geld und sie gaben ihr 
einen Beutel Skorpione, sie sagten zu ihr: ‚Spiele! Sobald als 
du genug hast, hinausgehst aus ihm, schütte den Beutel Geld 
in den Kreis und schütte den Beutel Skorpione auf die Frau 
des Fischers und ihre Tochter! 

25. Sie ging. Sobald als sie zum Spiele gekommen war, 
fand sie die Männer dastehen und sie fand die Frauen spielen, 
und sie trat ein zum Spiel, während der Sohn des Sultans 
schon bereit war auf einer Stute. 

26. Und sie, sie spielte. Sobald als sie genug hatte, 
schüttete sie den Beutel Geld in den Kreis, sie schüttete den 
Beutel Skorpione auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter 
und ging hinaus. 

27. Es ließ los ihr nach der Sohn des Sultans die Stute. 
Sobald als sie irgendwo (waren), fiel ihr ein Fußring (von ihr) 
ab. Er sagte zu ihr: ‚Ich habe deinen Fußring gefunden!‘ Sie 
sagte: ‚Soll er hin sein, er läßt einen andern zurück.‘ 

28. Und es kehrte der Sohn des Sultans zurück, indem 
er den Fußring hatte, er ritt weiter. Sobald als er gekom- 
men war zu denen, die (da) spielten, sagte er: ‚Genug, wir 
haben das Spiel eingestellt!‘ Und die Männer brachen auf, 
ein jeder ging nach seiner Wohnung. 


T So in Klammer neben t3ehntt. 
8 Nicht el-hawét. 
9 = de-sör ‚indem sie sich hingestellt hatten‘, M. efsor. 
10 Hier hat M. mit Ms. ferhim mit m und einem ‚so!‘ in ۰ 
11 M. 090 
12 M. yehdluf. 
18 So Ms., nicht li di-nheg. 
14 M. šqum (so!), Ms. als Randglosse dazu ۰ 
15 Als Glosse dazu in Klammer jühere, was fühere mit h zu lesen ist. 
16 M. hier kol. 
7% 


4, 
a ۸ 
Ir halk 


D 
gt 
nel | 

10. 
gek ke 
UG 

1 
Ich ker 
ich Oe 
sarten: 

7 
leuget 
ES? 

í 
inges 
ler ۵ 
schlae 


58 Maximilian Bittner. 


74. "aréd" tis le-ezir be-zhám. "or heš: zem tit 
eüdhág-es!"? "oür: ‚el hóülek Ze men-s lo.‘ 


15. "onrót: ‚he 06-86 "eysór, ° esé-n" fad be-Sunüt- 
en tit," be-šeróq li eüdhág-i, ga-h dénu."" 


76. "oür ezír: ‚la, el egórb-is" b-el egórb út-iš b-el 
egórb toš. hit brit mu? 


77. "onrót: ët op ġaró-š, ber "or: el egórb-is" 
b-el egórb út-iš bel éda"k" bis. hit brit mu?‘ ۰ 
„SE an toš." 


78. "oür húkum le-ezir: ‚nkin lek sehöd, el tġórb-is 
lo?“ "oür: ‚kun schöd li” 


79. ‘onröt: ‚he tit gayg héskum?. toš, bal gebheret.‘'' 
etelíg seltän "ásr-is be-zün-$ gebheret-$ be-hézz" ezir. 
be-sgöf “ag üt-hum.'” 


V. Die gedemütigte Sultanstochter. 


1. gong tad scher” Go? be-talös telét min" ugi," 
talös tit-š, Sherit,'” talös ebré-s. 


Kei 


So, nicht ۰ 

2 ۲, ۰. 

8 M. ۰ 

4 So Ms, nicht fet mit e NB. wörtlich: ‚Unser Abendessen ist eines und 
unser Schlaf ist einer.‘ 


5 Das bei M. fehlende, aus dem Ms. ergänzte ga-h denu bedeutet wörtlich: 
‚Sein (des Pantoffels) Bruder ist dieser.‘ 


6 So zu lesen, nicht 600۵ bis. 
" Ebenso. a 
8 M. beid edak; eventuell ۰ 
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74. Er schickte um ihn, um den Wesir, und er kam. Er 
sagte zu ihm: ‚Gib der Frau ihren Hausschuh!‘ Er sagte: 
‚Ich habe ihr nichts weggenommen.‘ 


75. Sie sagte: ‚Ich und er sind Freunde, wir essen zu- 
sammen zu Abend und schlafen zusammen, und so hat er mir 
meinen Hausschuh gestohlen, er ist so wie dieser.‘ 


76. Es sagte der Wesir: ‚Nein, ich kenne dich nicht, 
noch kenne ich dein Haus, noch kenne ich dieh. Wessen 
Tochter bist du?‘ 


77. Sie sagte: ‚Ihr höret seine Rede, er hat schon gesagt: 
Ich kenne dich nicht und kenne dein Haus nicht, noch habe 
ich über dich (etwas) erfahren. Wessen Tochter bist du?‘ Sie 
sagten: ‚Wir haben es gehört.‘ 


78. Es sagte der Fürst zum Wesir: ‚Sollen wir dir 
Zeugen sein, daß du sie nicht kennst?‘ Er sagte: ‚Seid mir 
Zeugen! 

79. Sie sagte: ‚Ich bin die Frau des Mannes, den ihr 
eingesperrt habt, des Besitzers des Edelsteines.‘ Es ließ frei 
der Sultan ihren Gatten und gab ihm seinen Edelstein und 
schlachtete ab den Wesir. Und sie saßen da in ihrem Hause. 


V. Die gedemütigte Sultanstochter. 


1. (Es war) ein Mann, ein Alter, ein Beduine, und er 
hatte dreihundert Kamele, er hatte eine Frau, eine Alte, er 
hatte einen Sohn. 


9 M. heskum (mm), also aus ۰ 
10 Nicht gebhereh. 
11 M. 6-2. 


12 Der letzte Satz fehlt bei M., steht aber so im Ms. Darauf als Schluß 
b-istehaldt keltót birt Heluhil ‚und zu Ende gegangen ist die Erzählung 
von der Tochter der Helähil. 


1۵ So Ms. richtig mit k, nicht $éker mit k (Druckfehler). 
14 M. mit Ms. hier ۰ 

15 M. ۰ 

16 So Ms., fehlt bei M. 
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2. be-serek' le-bre-$ kerst fiddet be-kersi?” deheb. er 
thöf téb, sgof zer kerst deheb, er thóf bisbis,* yisgöf 
zer kerst fiddet. 


3. embera yilgüm? min en‘ éta* iyel ka-añhalób be- 


C 22 


scher “aser ۰ 


A7 

4. hes yum 6۳60 26-6 zer hor, Sén’ n-iš? 18 
li tel birt seltán terhäden, zer hor. tit" min 8 
“assöt be onröt: ‚gayg, gayg!‘ "onrót brit seltän: ‚Lendöf 
his lo dol hatig-i.“ 


5. se'en-s'' embera, s$úgi" iyel-és zer hor b-egdér 
iyel-&5 min zer hor. “ad thof"" tel í-iš, hes 000 yum, 
thof'” megted be-sgöf zer kerst fiddet. 


6. be-zhön-s í-iš be- óür hes: ‚ind shob2" ° 


min nűf. 

7. "oür hes: klet híni! "oür hes: ,dhar t-eklét hek 
lo.“ "oür hes €-is: ‚ko tebrek iyel-ak lo?“ “onr: ,dhar 
kebrek-sen lo.“ "oür hes ?-iS: ‚anhelöb elgím"" emet- 
öhum.‘ 


1 So zuerst richtig im Ms., d. i. bešérek, dann von M. geändert in 6, 

2 M. mit Ms. wa-kersi. 

3 So ohne Längezeichen im Ms.; M. ۰ 

4 So hat Ms. deutlich und richtig betont, nicht bisbis. 

5 So Ms., nicht yileġúm (dreisilbig), daneben in Klammer yilega‘. 

6 M. so in Klammer neben dem Sing. en‘&, doch ist der Plural zu lesen, 
darauf M. iydl statt iyél. 

7 M. mit Ms. hier 06-4, 

8 So hatte Ms. zuerst, dann erst verbessert in ۰ 


9 So muß es wohl heißen, nicht senis, d. i. 3. P. Pl. g. f. von Zeng, also 
$enen mit Suffix 28. 


1° So hat richtig das Ms., nicht (mh.) fayt. 
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2. Und er machte seinem Sohne einen Stuhl aus Silber 
und einen Stuhl aus Gold. Wenn er wohlgemut heimkehrte, 
saß er da auf dem Stuhle von Gold, wenn er übelgelaunt 
heimkehrte, saß er nun da auf dem Stuhl von Silber. 


3. Der Knabe saugte nun von den Eutern der Kamele 
mit den Kameljungen, und sein Vater, der Alte, (war ein) 
Freund des Sultans. 


4. Wie er eines Tages hinabtrieb seine Kamele auf die 
Bucht, sahen ihn die Mädchen, die bei der Tochter des Sultans 
waren, indem sie sich wuschen an der Bucht. Eine von den 
Mädchen erhob sich und sagte: ‚Ein Mann, ein Mann! Es 
sagte die Tochter des Sultans: ‚Ich breite ihm nicht den 
Saum meines Kleides auf!‘ 


5. Es hörte sie der Bursche, (indem) er tränkte seine 
Kamele an der Bucht und er trieb herauf seine Kamele von 
der Bucht. Sobald als er heimkehrte zu seinem Vater, wie die 
Sonne unterging, kehrte er erzürnt heim und er saß da auf 
dem Stuhl von Silber. 


6. Und es kam zu ihm sein Vater und sagte zu ihm: 
‚Was ist das Weh?‘ Er sagte zu ihm: ‚Aus der Seele heraus.‘ 


7. Er sagte zu ihm: ‚Erzähle mir!‘ Er sagte zu ihm: 
‚Ich werde dir nicht erzählen! Es sagte zu ihm sein Vater: 
‚Warum läßt du deine Kamele nicht niederknien?‘ Er sagte: 
‚Ich werde sie nicht niederknien lassen. Es sagte zu ihm 
sein Vater: ‚Die Kameljungen haben ihre Mütter ausgesaugt.‘ 


11 M. 6 ‘efits. 

12 So Ms. zuerst uud besser als Sigi (= išúqi Imperf.). 

13 Wohl so zu teilen, nicht be-sder. 

Nicht میم‎ mit ¢. NB. Nach der arabischen Übersetzung im Ms. wäre 
‘ad thof zu streichen. 

15 Nicht {hof mit f, ebenso wie oben im vorhergehenden. 

16 So Ms., von M. in ein /te]shöb verbessert. Ich halte dafür, daß in gkob 
entweder ein Imperfektum = yeshob (eshob), eig. yesháb steckt oder ein 
Substantivum ۰ 

Kann nur = legim (legem) sein, also Perf. 3. P. Pl. g. m. = lejem. 
NB. In der arabischen Übersetzung heißt es el-huswan red on ummät- 
hum, also Pl, des Perf. und nicht ‚ihre Mutter‘ (Sing.), sondern Plur. 
‚ihre ۰ 
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v 


8. ‘oir hes 1-15: ,metúni, kell “agk, min tolî, eserek 
hek.‘ "oür embera: ‚agk l-esfök brit siltan. 


9. ue är 1-8 ‚firgek' l-esfök tun brit-$ lo be-dhar 
nehereg 3083 be- 655 embera min zer kirsi fiddet b-ebrek’ 
üyel-és. 


10. be-ke-hásaf rikib scher zer fit min iyel-es be- 
embera rikib le-okrit-5 be-gadö,’ “ad bilgö* siltan. be- 
hezz höhum siltan be-fsöhum.” 


11. min zer fso ‘oir höhum seltán: ,iné höget-kum” 
“onr scher: ‚(e)bri® dhar yisfók be-brit-k ‚er “agk, tesfük 
tun ebrit-k.“ 


nd 


12. ye oir seltün: ‚bulü ber tekum fsö-t lo be-ber 
sgöfkum zer endef-i' lo, eltägek? tókum! 


13. be-jadé embera 6-4-8 be-hertö tel arcö-hum, 
hok” löhum seltan be-zhön-$. 


14. “onr le-Scher: ‚er tehönl talöt 0660۳۷6۷ iyel geleb 
le-brit-i be-dhár"" l-esfök ebre-k brit-i“ “onr: ‚hönlen hek 


talöt becórten, nzem-ek tösen geleb brit-k“ 


15. be-gadó min lakü, “ad béleg" iyel-ö-hum, be- 
talöt becörten kell-sen megeta be-zün-s seltan 10/6۶ 0 
be-sgöf embera tel tit-š, brit 0۰ 


1 So lese ich an Stelle des arabisierenden hafek (natürlich Perf.). 

2 Wohl so zu teilen, nicht 26-۰ 

3 Nicht be-gddo. 

4 Nicht Bilde. 

5 Ist Verbum, d. i. fse in kausativer Anwendung, wobei e vor dem Suffix 
hum zu ó wird, im Arabischen wa-gad(d) d-hum und im Sogotri wu-'&mor 
hihi f$o (so verbessert aus wu-f$e tothi). 
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8. Es sagte zu ihm sein Vater: ‚Wünsche alles, was du 
willst von mir, ich tue es dir.‘ Es sagte der Bursche: ‚Ich 
will die Tochter des Sultans heiraten.‘ 

9. Nun sagte sein Vater: ‚Ich fürchte, er wird uns seine 
Tochter nicht heiraten lassen und wir werden reden mit ihm.‘ 
. Und es erhob sich der Bursche von dem Stuhl von Silber und 

ließ seine Kamele niederknien. 

10. Und am Morgen ritt der Alte auf einer von seinen 
Kamelinnen und der Bursche ritt auf seiner jungen Kamelin 
und sie zogen beide dahin, bis sie zum Sultan gelangten. Und 
es schlachtete der Sultan und ließ sie zu Mittag essen. 

11. Nach denı Mittagessen sagte zu ihnen der Sultan: 
‚Was ist euer Anliegen?‘ Es sagte der Alte: ‚Mein Sohn 
wird deine Tochter heiraten, wenn du willst, daß du uns 
deine Tochter heiraten lassest.‘ 

12. Nun sagte der Sultan: ‚Wenn ihr nicht schon mein 
Mittagessen gegessen und nicht dagesessen auf meiner Decke, 
würde ich euch töten.‘ 

13. Und sie gingen beide, der Bursche und sein Vater, 
und sie gingen beide hinunter zu ihren Reitkamelen, es rief 
um sie der Sultan und sie kamen zu ihm. 

14. Er sagte zum Alten: ‚Wenn du hernimmst dreißig 
junge Kamelinnen von den Kamelen als Werbepreis für meine 
Tochter, so werde ich deinen Sohn meine Tochter heiraten 
lassen.‘ Er sagte: ‚Wir (würden) nehmen für dich dreißig 
junge Kamelinnen, (damit) wir sie dir geben als Werbepreis 
deiner Tochter.‘ 

15. Und sie beide gingen von dort, bis sie gelangten zu 
ihren Kamelen, und die dreißig jungen Kamelinnen, sie alle 
waren trächtig, und er gab ihm, dem Sultan, die dreißig 
jungen Kamelinnen und es saß da der Bursche bei seiner 
Frau, der Tochter des Sultans. 


6 So Ms., nicht dëi, 

7 So besser als ۰ 

8 — letdgek (letägk). 

9 M. hog. 9٩۶ be- — ar. -å im Nachsatze. 


10 Man erwartet, mit Rücksicht auf den Dual gadó, auch hier den Dual 
bilgo, wie in Vs. 10. 


64 Maximilian Bittner. 


16. be-!cher' figrt (Ü)stem gor b-edré? tel enzikes 
be-embéra sgof” tel tit-š be-"önr hes se lo, öreh. 


17. "oürót brit seltän le-Em-es: el? "oür híni Ze 
lo.“ "oürót Eem-es: ‚yekün “ageb tel 6-5 


18. yem goseréy, hall" Sunüt, “onröt hes: , agk 
tun? negäd tel "el-ák?" “onr hes: nd'gin neġád. be- 
ke-häsaf jad zer iyít-š. 


19. hes “ad el gadöt yum lo, galgót"" tit be-senút 
talöt oi eg, be-embera šuñ-š Sa" td," be- onrót: e 40 
he gelgek be-talöt gá eg d-igbel‘” lan be-Sa"íd ۳ 


löteg.‘'* 


20. be-gád, “ad beleg "ag rebböt b-eberék "® eyít-hum, 
be-söhum hobz min nizíl"" be-Sa'td hdor bis "ag hubzet 
herbet‘‘ be-begö‘t-s'” hes 104 “alünt be-led-ts be-endig 
ledet tirit. be- óür Saíd le-tit-$: ‚er btek tos tlet 0۳ 
hodret dhar l-ebdgár"" lohum“ 


21. be-löd?° teltét min dareb be-kunút "ag ۲ 
be-harföt min hodret “endt”” be-önr: ‚hegösk?”* b-ehelit. 
ibger löhum b-eltig-hum”? kell talót. 


مس( 


Nicht 3eher mit k (Druckfehler, cf. Vs. 1), S. 58 (Note 13, S. 59). 
Eventuell so zu teilen statt be-dre. 


3 In Klammer skef, das event. als Imperfekt = eskéf, resp. esgef (= yisgéf) 
aufgefaßt werden könnte. 


4 Ms. le = el, M. el. 

M. "elés ( ailés). 

6 M. hier (ausnahmsweise) goseré. 

Nicht kal. 

f So muß es heißen, nicht ten. 

Ich behalte die Schreibung el bei, M. ۰ 


10 In Klammer $garot. 


D 


ag 


2 


11 M. hier und im weiteren Said. 
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16. Und der Alte, der Beduine, kaufte einen Sklaven und 
ließ ihn hinaufgehen zu seiner Niederlassung, und der Bursche 
saß da bei seiner Frau und sagte zu ihr nichts, einen Monat. 


'17. Es sagte die Tochter des Sultans zu ihrer Mutter: 
‚Er hat zu mir nichts gesagt.‘ Es sagte ihre Mutter: Viet, 
leicht will er zu seinen Eltern.‘ 


18. Spät abends, zur Zeit des Schlafes, sagte sie zu 
ihm: ‚Willst dw daß wir zu deinen Eltern gehen?‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Wir wollen hingehen.‘ Und am Morgen gingen sie 
hin auf seiner Kamelin. 


19. Wie die Sonne noch nicht untergegangen war, salı 
die Frau aus und bemerkte dreißig Männer (und der Bursche, 
sein Name war Said) und sie sagte: مر‎ Said, ich habe dreißig 
Männer gesehen herankommen gegen uns und nun muß Said 
sie töten.‘ 


20. Und sie zogen weiter, bis sie in eine Niederung ge- 
langten, und nun ließen sie ihre Kamelin niederknien, und sie 
hatten Brote aus Weizen und Said höhlte daran, in einem 
Brote, ein Loch aus und es stellte es ihm seine Frau als Ziel- 
zeichen hin und er beschoß es mit der Flinte, zwei Schüsse 
(abgebend). Und es sagte Said zu seiner Frau: ‚Wenn ich sie 
treffe, dreimal, die Höhlung, werde ich mich auf sie stürzen.‘ 


21. Und er gab einen dritten Schuß ab und er war im 
Loche, und zwar so, daß er abbog vom Loche ein wenig, und 
er sagte: ‚Ich gedenke des Wortes.‘ Nun stürzte er sich auf 
sie und tötete sie alle dreißig. 


12 M. di-gbel. 
13 M. 0 ۰ 
14 Ist Inf. wörtl.: ‚Es wird gefordert, er hat (oder es ist) nötig das Töten 
(sie zu töten).‘ | 
15 M. be-berek. 
16 So Ms., nicht nizël. 
17 In Klammer ۰ 
` 18 Nicht be-bega‘öts. 
19 So zu teilen, nicht 6-۰ 
20 In Klammer led, d. i. lod — lbód (trans.) und-led = libed (intrans.). 
21 M. hier hadret (harbet). 
22 M. 0۰ 22a Perf, 
23 So zu teilen, nicht be-lighum (es liegt das Imperf. vor, Perf. wäre be- 
leteg-ohum, eventuell be-ltig-shum). 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5 Abh. 
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22. be-honl-öhum be-rdé" böhum "ag gor? be-hönl 
seleb-hum kell-is. | 

23. edid-is, seltin, talös dehriz be-yém"? gosrey*. honl 
Sa'id siléb, begá"-hum"? "ag dehriz edid-i$ be-ngerfed tel 
1-8 be- óür hes le-tít-s: kell serökk tos, el tiklit bis lo, 
kin kinnét!" be-gadö,‘ ‘ad beleg* tel “el-ö-hum.” 


24, be-ei‘” Said hezz höhum euft hesmát"" be-sqóf 
talös ۷۵-۸۵۵ )0 el "oür hes Ze lo. 


25. "azúüt tit "ag u-s, el “ad “agyöt be-Sa‘td lo, 
“onröt hes: sablég"" to e "el-i! "" belg-és Satd "el-és." 
sehberöt-s ém-es: ‚serek biš $e?“ “onröt: ‚la, le-sógl-is" 
نم‎ be-stór siltán be-brít-S, "vür: gúlyet "ag Sab ná gin 
۱۱6-3 ۳ l 


26. hekót"" tit-s le-dsr-is, “onröt heš: „dhar nedré 


zer ut. “onröt hes: ‚tgelg'” 500 dek, heder?“ “onr hes: 
„sink tos. 


27. 0۳01 heš: ‚iyel,‘” abléġ-sin "ag Sab dek! 
be-ġád bísen min lakú, “ad herót" "ag Sab, be-šédd 
órim le-iyel be-genád. be-yém ka-Udyni zehönt gúlyrt 
tibherir be-ttór"" hermiti. 


1 So in Klammer besser als ein be-nfür (wohl be-nfäg zu lesen, cf. mh. nfg). 

۶ In Klammer hefret — süddah, welch letzteres sde zu lesen ist ‚Erd- 
spalte‘ (ad ar. صد ع‎ (. 

3 M. wu-yém. 

4 M. gogre. 

5 Imperfekt = yebqú`-khum oder Perfekt = beg ‘-4-hum. 

6 So mit zwei n zu lesen, nicht kinét. 

7 In Klammer der Sing. ۰ 

Wenn man gadó liest, erwartet man auch hier den Dual belgó. 

M. ۰ 

10 M. et; NB. ei = egyi, d. i. Stat. constr. 

11 Nicht hesmdt mit h (Druckfehler); wörtlich: ‚als Ehrung‘. 
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22. Und er nalım sie und warf sie in einen Brunnen 
und nahm ihre ganze Bewaffnung fort. 


23. Sein Schwiegervater, der Sultan, hatte eine Rüstkammer 
und spät abends nahm Said die Waffen, er legte sie in die Rüst- 
kammer seines Schwiegervaters, und er kehrte zurück zu seiner 
Frau und sagte zu ihr, zu seiner Frau: ‚Alles (das, was) ich 
getan habe, erzähle es nicht, sei stumm!‘ Und sie beide gingen, 
bis sie gelangten zu ihren Eltern. 


24. Und der Vater des Said schlachtete ihnen zu Ehren 
eine Kamelin und sie saßen da bei ihm und Said sagte zu 
ihr nichts. A 


25. Es entschlof sich (dazu) die Frau in ihrem Herzen, 
(daß) sie nicht mehr liebte den Said, sie sagte zu ihm: Lass 
mich wieder zu meinen Eltern gelangen!‘ Es ließ sie Said 
zu ihren Eltern gelangen. Es fragte sie ihre Mutter: ‚Hat er 
dir was getan?‘ Sie sagte: ‚Nein, nach seiner früheren Hand- 
lungsweise.‘ Und es berieten sich der Sultan und seine Tochter, 
er sagte: ‚Die Schlange im Tale, die, wollen wir, soll ihn fressen.‘ 


26. Es rief die (wtl. seine) Frau um ihren Gatten, sie 
sagte zu ihm: ‚Wir werden aufs Haus hinaufsteigen.‘ Sie sagte 
zu ihm: ‚Siehst du jenes Tal, das grüne?‘ Er sagte: ‚Ich 
habe es bemerkt.‘ 


27. Sie sagte zu ihm: ‚Die Kamele, lass’ sie in jenes 
Tal gelangen!‘ Und er ging mit ihnen von dort, bis er hinab- 
kam ins Tal, und er versperrte den Weg den Kamelinnen mit 
Hölzern. Und am frühen Abend kam die Schlange, zischend 
und niederbrechend die Bäume. 


"2 Nicht adlög mit d cf. Vs. ۰ 

13 ۱۲. ۰. 

H M. ۰ 

15 Nicht 6-۰ 

So ist zu schreiben, nicht teš. 

17 ۱], ۰ 

18 Nicht Agelk mit ۰ 

19 M. hier eydl (eyal). 

So Ms. zuerst mit ره‎ dann geändert in heret, in Klammer hered mit 

Fragezeichen, ich lese herot, da das Ms. zuerst herot (Perf.) hatte. 

21 So muß es heißen, 3. P. Sg. gen. fem., nicht be-tör („.5), d. i. 3. P. Sg. 
gen. masc. des Perf. Evontuell lies be-tor oder be-torot. 


Dä 
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28. Saîd dre be-iyel "ag dibilet‘ Zu 06 
silge” le-gúlyet. enfet led-is be-derbet tit b-endig be 
hargöt lo, be-led-ts be-ensgoröt b-el hargöt lo be-led-is 
be-stö, "ad ۷۰ 


29. be-het” kell-es "ay got“ be-heret lis Sa id be-dhäs 
god gülyet be-sérek e nuf-s” eüdéf" b-etó-s" ۰ 


30. sgef be-tyel-es "ag Sab. fad yum brit siltän, 
tit Saîd, dret zer ut, tegéleg le-sú" b. 


31. tesún hermíti sa'b ber ten tösen eyél,? el “äd- 
sen héder lo. hertöt tel dä," 16 017۳۲۲ heš: ‚ye cí, ۸ 
ber harög, ber 16۶ gúűlyet, be-hé na"dénu Sfök-to 
erdid-i!‘ 


32. be-sfek-es'' siltän erdtd-es be-yem gosrey '* gah 
lis erdid-es. “argel het min söteh be-letg-es erdid-es. 


33. be-hönl erdid-es ° argéb be- ágeb yisene-s (e)did- 
a8. be- 011۳01 hes tit-S: ‚el tgelg-es na“danu lo, “ad ke- 
häsaf!‘ be-sé scef tel tit-s, geld si? 


34. ad ke-häsaf, “onr: ‚dhar na'dánu l-egélg-is 
tos. be-gäd 10/08۳ be-hók"" (e) Lë be-"éss siltan min 
Sinüt-S, "oür: ‚ine sek” “onr: ‚gleg, letgek "argéb li-tet" 
gúni"" 2 | 


1 So in Klammer neben ۸۰ 

2 M. hier $ilge, Ms. ebenso (etwa Imperf. = iäilge?). 
. 3 In Klammer hebét — وت‎ 

+ In Klammer >. 

5 M. hier (ausnahmsweise) das-mehrisierende kanófš (mh. handf-h). 

6 So besser als mendef, ef. Vs. 43 und 44. 
Wohl so zu teilen, also Imperf., nicht be-fóš; in Klammer feb, also wohl 
von fyb (twb) und = ‚gut machen, herrichten‘ und nicht ‚färben‘, obgleich 
Ms. als Glosse hat feb, tot, tóbek (tok); itob, ttób, hit ttib — 09. 
M. tin (ماکودت)‎ min eyal, aber Ms. te sen eydl, was eventuell lérn)-sen 
eyál (eyel) gelesen werden könnte. 


Studien zur Shauri-Sprache. HI. 69 


28. Said ging hinauf mit den Kamelinnen in eine Seite des 
Tales und Said begegnete der Schlange. Zuerst feuerte er auf 
sie einen Schuß mit der Flinte und sie starb nicht, und er 
beschoß sie mit einem zweiten und sie starb nicht und er 
schlug sie mit dem Schwerte, bis sie starb. 

29. Und sie fiel ganz in eine Grube und es stieg hinab 
zu ihr Said und zog die Haut der Schlange ab und machte 
sich eine Decke und richtete sie gut her an einem Baume. 

80. Nun saß er da mit seinen Kamelinnen im Tale. 
Eines Tages stieg die Tochter des Sultans, die Frau des Said, 
aufs Haus, um aufs Tal hinzusehen. 

31. Nun sah sie die Bäume des Tales, wie sie schon ab- 
gefressen hatten die Kamelinnen, sie waren nicht mehr grün. 
Sie stieg hinunter zu ihrem Vater, um ihm zu sagen: ‚OÖ mein 
Vater, Said ist schon gestorben, schon hat ihn die Schlange 
gefressen und jetzt lass’ mich meinen Vetter heiraten!‘ 

32. Und (nun) ließ sie der Sultan ihren Vetter heiraten 
und am späten Abend ging zu ihr hinein ihr Vetter. Eine Maus 
fiel vom Dache und es tötete sie ihr Vetter. 

33. Und es nahm ihr Vetter die Maus und wollte sie sehen 
lassen seinen Schwiegervater. Und es sagte zu ihm seine Frau: 
‚Lass’ sie ihn jetzt nicht ansehen, bis am Morgen!‘ Und er 
schlief bei seiner Frau, er ließ sie (die Maus). 

34. Sobald es am Morgen (war), sagte er: ‚Jetzt werde 
ich sie ihn sehen lassen.‘ Und er ging zu ihm und rief um 
ihn, und es erhob sich der Sultan von seinem Sechlafe, er 
sagte: ‚Was hast du?‘ Er sagte: ‚Sieh’, ich habe die Maus 
getötet, die die Säcke Reis gefressen hat.‘ 


9 So, nicht sis mit A 

10 M. hier (ausnahmsweise) te dier, 

HM be-sfeges, also eventuell d-esfek-es (Imperf.). 

12 M. gosre. 

13 So Ms., nicht gelá"s. NB. ‘arqéh ist gen. fem. (M. ‚laß sie‘, d. i. die Maus). 

14 Nicht talos (M. übersetzt aber ‚zu ihm‘). 

15 M. ۰ 

16 So lese ich, nicht te, da "argéb gen. fem. ist, nach dem Arabischen 
(Imperf. da’kul), wäre te = tte (lmperf.), also ‚welche zu fressen pflegte‘. 


17 Ist Plur., M. übersetzte ‚Sack‘ nach dem ۰ 
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` 85, "onrót hes brit-s: ‚yended li hes het," "ar Saîd 
8۳-۲ 
36. "oürót l-f-is:” ‚inka‘,” "agk l-esené-k* ۷ 
kell sérek!"? be-hertö se .be-brít-s, “ad beleg“ tel dehriz, 
be-hök' seltän (l-Jegret-es® tinít be-óür höhum: ‚ftah 
dehrtz!‘ be-ftöh.” 


37. "onröt le-i-is: " ‚galeg kell Serek Sa rd.“ be-i-is"" 
“onr, hes gelég seléb: ‚eshed b-ehelel.‘” men hon? nesne 


Said? 


38. be-yem gah seléb dehriz, “onr hes Saîd, le- 
tít-š: ‚el tiklít bi el-dé"" lo be-kin kinnét! " 


. 39. be-ġadót tit gosrey "ag Sab di-bis gülyet, ۵۷ ۰ 


۷ Ce, 


gülyet tte-s, hes tet" Sa'id. 


40. yem zaharöt le-sá"b, Senút Saîd 1-960 "® be- 
talös Sot tidfor "ag genéd be-iyel-&s tenhabíben"" talós. 
gahót min nhál hadít dorób." yem gerbót dibelet'” Sa îd, 
dret b-erés herúm, sa" gót Saîd. 


41. ‘es Suid be-léd herúm be-sfer-és fúch-i" be- 
TT sto "ag herúm, di-bís (G-A 


da 
Glosse ڪرم علی 8° ادىت‎ (Müller: ‚Er sei mir verboten so wie du‘). 
So, nicht liiš mit š. 

3 So, nicht ۰ 

So, nicht lesenek. 

5 So lese ich statt fúʻal, das M. mit Ms. hier hat, cf. Vs. 37. 

6 Mit Rücksicht auf den Dual heré erwartet man ۰ 

7 M. be-hog. 

8 So hat deutlich Ms., nicht 8۰ 

٩ In Klammer félek. 

10 So, nicht líis (M. übersetzt auch hier wie Vs. 36 ‚zu ihrem Vater‘). 

11 M. hier Ze 


M. be-helel; die Übersetzung Müllers geht auf die Sogotri-Version zurück, 


ke 


19 


DN 


Fe 
Hi 


welche anders hat, nämlich: wa-'&mor d-se bébe "am isöni séleb: d$had wo-hó o 
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35. Es sagte zu ihm seine Tochter: (Gott) verwehrt ihn 
mir wie dich, nur Said (ist) mein Gatte! 


36. Sie sagte zu ihrem Vater: ‚Komme, ich will dich 
sehen lassen alles, was Said getan hat! Und sie gingen 
beide hinab, er und seine Tochter, bis sie gelangten zur Rüst- 
kammer, und es rief der Sultan seine acht Sklaven und sagte 
zu ihnen: ‚Öffnet die Rüstkammer!‘ Und sie öffneten. 


37. Sie sagte zu ihrem Vater: Sieh’ alles, was 0 
getan hat!‘ Und ihr Vater sagte, wie er sah die Waffen: ‚Ich 
bezeuge es (bei Gott) und preise (ihn). Woher sehen wir da 
den Said? 

38. Und als er hineinbrachte die Waffen in die Rüst- 
kammer, sagte zu ihr Said, zu seiner Frau: ‚Erzähle über mich 
niemandem und sei stumm !‘ 


39. Und es ging die Frau spät abends ins Tal, in dem 
die Schlange (war), sie wollte, daß sie die Schlange fresse, wie 
sie Said gefressen. 


40. Als sie hinausgekommen zum Tal, sah sie den 0 
schlafen und bei ihm ein Feuer lodern in Holzstücken und 
seine Kamelinnen brüllen bei ihm. Sie ging hinein unter eine 
Gehölzlaube. Als sie nahegekommen neben Said hin, stieg sie 
auf den Gipfel des Baumes, sie rief Said. 


41. Es erhob sich Said und schlug den Baum und spal- 
tete ihn in zwei Hälften und es stak das Schwert im Baume, 
auf dem seine Frau war. 


esoni St ‘id, wörtlich: ‚und es sagte ihr Vater, als er sah die Bewaffnung: 
J\ اى‎ und wie sehe ich Said‘. (M.: ‚Und der Sultan sprach, als 
er die Waffen sah, das Bekenntnis, und wie soll ich Sa ‘id sehen!‘). 

13 M. hier ۰ 135a — le-dé. 

14 So, nicht kinél mit einem ۰ 

15 Nicht tes het tot (اکلت)‎ — het Druckfehler für hes ‚wie‘ und ot eventuell 
Nebenform für tet, das zuerst im Ms. stand. 

16 M. 2/6۵ (di-šéf). 

1۲ Vielleicht so zu lesen, M. hat tenhúybiben notiert. 

18 Daneben zorob. 

19 M. hier so mit d = d. 

20 M. futse hi (foqe hi). 

a So Ms. fgag (nicht tgak, s. II, § 2c, S. 7). 
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49. be-hertöt les tit- min herim be- óür hes Sa‘ id: 
‚bulü eyel eyel-t,' b-ehazíz? lis fit mín-sen." 


43. "onröt: ‚el "agk be-hazíz-k" lo, "agk b-eréš-k, hes 
het seht.‘* be-helöb his nösib bi-shofót be-hes sqfo zer 
Sot, zún-s 61206۴ * god 1۰ 

44. “onröt hes: e Saîd, men hon" hek endef’ 
denu? ge ép! Sa'id: kesk toš "ag häder de-erde 8 
iyó be-tebek toš be-kün rehím. 


45. ue Or! hes: Sink toš Sift kellűún."" "oürót hiš: 


‚hegösen tet-k gályet be-hé šfókek be-erdíd-i." be-keltöt his 
be-kell kun. 


46. yem hall" Sinät, 013۳01 hiš: ‚ine tendef? "7 “onr: 
‚dhar Leudef'” herget-i“ “onröt: ‚la, endef hatig-&!“ be- 
“önr hes: hatig-is oli be-élf 0 


47. "oNröt: ‚se fidd-k, endef-3! b-endef-$ 15 zer háši '" 


be-séef zér-iš be- óür hes: ‚belögk etén-i"" 


48. "oürót: ‚ind min etén?" “ohr: li ftúnis"" lo, yum 
erédek eyel-£"" zer hor, etén terháden, hes "oürót Ae? fit 
e e ,م‎ c zur? u. e E GE EE ۱ ۱ 27021 
min gageníti, "onrót: gayy, gayg! — "ónris: Lendof 
lis debelét dól-i ۶ 


1 So zu lesen, nicht egéli. 
۶ So die richtige Betonung, nicht leh'tziz (= l-eh"zéz). 
3 Wörtlich: ‚dein Geschlachtetes‘ (wohl qatîl- Form). 
4 M. hier (ausnahmsweise) séhi, Ms. sehr. 

Nicht endef mit n (= mendef). 

M. hoñ. 

Nicht endef. 

M. hier ۰ 

9 Ebenso. 


si a Ot 


00 


10 Wörtlich: ‚Ich sah dich, wie (eine) ansieht der Bräutigam‘ (mit den 
Augen des Bräutigams — Smit ‚das Ansehen, Schauen‘, innerer Akk. 
zu sink). M. übersetzt nach dem Sogq.: sindt-$ sineh di-‘aros allerdings 
anders, nämlich: ‚dein Aussehen ist wie das einer Braut.‘ 
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42. Und es stieg hinab zu ihm seine Frau von dem Baume 
und es sagte zu ihr Said: ,Wenn die Kamelinnen meine 
Kamelinnen wären, würde ich dir eine von ihnen schlachten.‘ 

43. Sie sagte: ‚Ich will nicht, daß du was schlachtest, 
ich will deinen Kopf sowie du da lebend bist.‘ Und er melkte 
ihr Milch und sie trank und wie sie beide saßen am Feuer, 
gab er ihr als Decke die Haut der Schlange. 

44. Sie sagte zu ihm: ,O Said, woher hast du diese 
Decke?‘ Nun sagte Said: ‚Ich habe sie in einer Höhle ge- 
funden, in der sie die Leute hingeworfen hatten, und ich 
habe sie hergerichtet und sie ist (wieder) schön geworden.‘ 

45. Nun sagte er zu ihr: ‚Ich sehe dich an wie ein 
Bräutigam.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Wir dachten, daß dich die 
Schlange gefressen, und ich habe meinen Vetter geheiratet.‘ 
Und sie erzählte ihm alles, das geschehen. 

46. Als (es) die Zeit des Schlafens (war), sagte sie zu ihm: 
‚Was breitest du (dir) auf?‘ Er sagte: ‚Ich werde meine Kutte 
aufbreiten.‘ Sie sagte: ‚Nein, breite mein Kleid auf! Und er 
sagte zu ihr: ‚Dein Kleid ist teuer, 1000 Goldstücke (wert). 

47. Sie sagte: ‚Es sei dir geopfert, breite es auf! Und 
er breitete es aus auf der Erde und legte sich darauf und 
sagte zu ihr: ‚Ich habe meinen Wunsch erreicht.‘ 

48. Sie sagte: ‚Was für einen Wunsch?‘ Er sagte: ‚Be- 
sinnst du dich nicht, als ich hinabtrieb meine Kamelinnen zur 
Bucht, während ihr euch wuschet, wie sagte zu dir eine(s) 
von den Mädchen: ‚Ein Mann, ein Mann! — (daß) du sagtest: 
‚Ich breite ihm den Rand meines Kleidersaumes nicht auf?‘ 


11 Nicht hal. 
12 M. tendef. 
13 M. lendef. 
. 14 M. endef. 
15 So ist zu teilen (Imperf.), nicht be-ndefs. 
16 So mit M. und Ms. mit ۰ 
1 Nicht ۰ 
Ms. zuerst ۶۰ 
DM liftünis. NB. li = el (Negation) und ftrinis Perfektum. 
M. eyeli. 
)- ist Negation (= el). 
lo von mir ergänzt. 


öm m پٹ‎ 
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49.  onrót: „denu het?" "oür: ‚denu he‘ ۰ 
bulá ber eda’k bik, ber endöfk hek hatíg-i, heslek 


"out tirit! 


VI. Der Töchterhasser. 


1, dena gayg selten, SiS tit-S be-bre-S, be-tit-$ dinit. 
be-šé jad hagg, yánrid bre-$ bei dën hes: ‚er emé-k bírót 
hbe-zhönt be-gabgöt, hazez-is, be-zhönt b-embera,’ gené-s! 
be-scher sfor. 


2. biröt tt min sér-iš* be-zhönt be-gabgöt. be- 


henl-is! embera be-qeré-s ° tel Shertt be- óür hes: ‚gent-s, 


“ad ta" qor 


3. be-genít-s Sherit. be-út Sherit uhal ut seltán. be- 
him seltän, hes šó afi bre-$ be-f-is zham, Zem D kob$ be- 
ger-és" "ag vaggódet? ۳ 


4. be-zhám í-iš b-csésfe" embéra be~ óür heš: ,emé-k 
b-iné'' zhoüt2? “orr hes embera: ‚hont be-ġabgót be- 
hézzek tos be-görek tos "ag ragyódet"" 


! Der letzte Satz ist nicht leicht zu erklären. M. übersetzt: ‚Wenn ich 
das geahnt hätte, würde ich dir schon vor zwei Jahren mein Kleid aus- 


gebreitet haben.‘ Ich lese heslek zu isal ‚erwerben‘ (ar. juas.) statt 
hes lek. 


۶ Auch Ms. ohne be-. 
3 Wörtlich: ‚Hinter ihm.‘ 
4 M. mit zwei Akzeuten de-heälis. 


5 So von qry = ‚verbergen‘. 
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49. Sie sagte: ‚Dieser (warst) du?‘ Er sagte: ‚Dieser (war) 
ich.‘ Sie sagte: ‚Wenn ich von dir etwas gewußt hätte, würde 
ich dir mein Kleid aufgebreitet haben, würde zwei Jahre 
gewonnen haben!‘ 


VI. Der Töchterhasser. 


1. Dieser Mann war ein Sultan, er hatte eine Frau und 
er hatte einen Sohn und seine Frau (war) schwanger. Und 
er ging auf die Wallfahrt, indem er seinen Sohn beauftragte 
und zu ihm sagte: ‚Wenn deine Mutter gebärt und ein Mäd- 
chen bekommt, schlachte es ab, und bekommt sie einen Kna- 
ben, zieh’ ihn auf!‘ Und der Alte reiste. 


2. Es gebar die Frau, nachdem er fort war, und brachte 
ein Mädchen (zur Welt). Und es nahm sie der Bursche und 
verbarg sie bei einer Alten und sagte zu ihr: ‚Zieh’ sie auf, 
bis sie heranwäclhıst.‘ 


3. Und es zog sie auf die Alte Und das Haus der 
Alten war unterhalb des Hauses des Sultans. Und es kam 
der Sultan. Wie hörte sein Sohn über seinen Vater, daß er 
gekommen sei, kaufte er einen Widder und grub ihn ein in 
der Terrasse lebendig. 


4. Und es kam sein Vater und nun forschte er aus den 
Burschen und sagte zu ihm: ‚Was hat deine Mutter (zur 
Welt) gebracht?‘ Es sagte zu ihm der Bursche: ‚Sie hat ein 
Mädchen zur Welt gebracht und ich habe es abgeschlachtet 
und ich habe es begraben in der Terrasse.‘ 

So = ste’ en. 

7 So von qbr = ‚begraben‘, cf. in 3 gere-s von ۰ ۰ 
3 ۱۲۰ ۷۰ l 

° M. sahiyy. 

10 M. be-äesfe. 

۱۱ In Klammer be-iné. 

1۶ M. 0۰ 


13 1۲, ۰ 2 
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5. "ad yum Sherit, li-tgín" gabgöt, Serköt barr," 
gesö‘t-$° "ag Sum. $hontöt? Sherit min ut be- onröt le- 
gabgöt: ,hadír be-hit, min degög el ttén-iš!* min ser 
Sherit‘* gáhen degög, el geflöt bob ۰ 


6. be-zhämen’ degög tel hit ttén-is, terde-sen ġa- 
begöt be-högel, tfelöten‘ degög be-tengerföden” ۰ 


7. be-rdet-sen be-högel enseger be-táren" degög b- 
ingerftden‘” lis. be-rdet-sen be-enteket,'' firren‘” degög 
b-ingerfiden‘” lis. be-rdet-sen be-enteket ensgaröt be-rdet- 
sen be-hütem,'* “ad sethel, il "ag 0*۰ 


8. be-rdet-sen be-hugót" min hilyeg-is" be-tären“ 
degög b-ingerfiden lis. “ad (£)stehalöt sdgt-is, ° ۴ 
gabgöt telúget sägt-is min degög el tdfen’n-is'” lo. 


9. be-seltän sgof be-hufet yegelg” e ga le-qiós ut 
Sherit, be-sené gabgöt ۱۵/6 säget. "agób bis, "aréd" 
le-Sherit gosrey’” be-zhönt Sherit, gahöt (e) ۶۰ 


1 Imperf. 1e M. bar. S 

? So, mit ", nicht qesd — hat mit TED nichts zu tun (die H ist ai, ef. 
Shauri-Studien I, § 56 und II, § 14c). 

8 So mit ¢ zu schreiben, nicht $hontöt. 

4 M. el-tenis. 4a Wörtlich: ‚Hinter der Alten.‘ 

So muß es heißen, nicht ۵-۰ 

M. tenis. 

M. tfeloten mit t. 

M. be-tgerfoden. 

M. be-tür. 

10 M. bingerfiden. 

11 Nicht ۵-۰ 
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5. Eines Tages machte die Alte, welche aufzog das 
Mädchen, Weizen zurecht, sie trocknete ihn in der Sonne. 
Es ging hinaus die Alte aus dem Hause und sagte zu dem 
Mädchen: ‚Gib acht auf das Getreide, daß die Hühner es 
nicht fressen" Nachdem die Alte fort war, gingen hinein die 
Hühner, sie hatte die Türe nicht geschlossen. 


6. Und es kamen die Hühner zum Getreide, um es 
zu fressen, nun bewarf sie das Mädchen mit dem (einem) 


Fußring, es flüchteten die Hühner und sie kehrten zu ihr 
zurück. 


7. Und sie bewarf sie mit dem andern Fußring und es 
flogen auf die Hühner und kehrten zurück zu ihr. Und sie 
bewarf sie mit dem einen Armring, es flatterten auf die 
Hühner und kehrten zurück zu ihr. Und sie bewarf sie mit 
dem andern Ärmring und sie bewarf sie mit dem Siegelring, 
bis zu Ende ging, was in ihrer Hand (war). 


8. Und sie bewarf sie mit einem Ringe von ihren Rin- 
sen und es flogen auf die Hühner und kehrten zurück zu ihr. 
Sobald als zu Ende gegangen war Ihr Geschmeide, erhob 
sich das Mädchen, um aufzulesen ihr Geschmeide, damit die 
Hühner es nicht vergraben. 


9. Und der Sultan saß da am Fenster, indem er sah 
hinunter in der Richtung des Hauses der Alten, und er sah 
das Mädchen auflesen den Schmuck. Er fand Gefallen an ihr, 


er sandte um die Alte spät abends und es kam die Alte, sie 
ging hinein zu ihm. 


12 M. fir. 

13 M. bi-ngerfiden. 

In Klammer mertegid, das mertegit mit Fem. -t zu lesen ist. 
15 In Klammer helgot. 

16 Nicht hilyeq-is (Plural!). 

17 M. ۵-۰ 

18 1۷۲. 6, 

19 M. 2-۰ 

[۱]. ۰ 

M. teloget. 

12. ۰ 
M 


. mit s. 
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10. be-onröt les: Jo “arödek! li? "oür: „dhar 
l-esfúk be-brit-3.* "onröt: ‚el ši brit (e) lo“ “onr: ‚la, A 
brit! dhar tesfrk ti tos bellé dhar l-ahzéz-is! ° onröt: ‚mgo! 


11. gadöt Sherit. "ad gahöt "ag üt-is, " ardót? Gem. 
bera yinka“ be-zhám, “oir: ‚ind Zë. hes “aröds” (e) li” 
onröt: ‚t-ik lúzum li, l-išfék-iš brit-3, be-na"dánu he 


i élgek." j 


12. "oür hes embera: ‚he na dinu dhar l:eklétő 
hiš, be-hit, na'danı bis Se lo“ 

13. be-ġád embera be-gih le-í-iš 06-۳015 hes: ‚et, 
gabgöt tel Sherit diku brit-k“ “onr hes šéher l-embera: ‚er 
se brit-i, hazéz-is! "or embera: ‚dhar l-ahzéz git-i lo. 


kell "agk tun, nisgöf talök belle” ۰ 


14. be-gäd še be-git-$ zer ferhin. “ad yum keheb' 
nhal herúm," ka-Ldyni ۰ 


15. ‘ad heröt 5۵ و6‎ kse bis mi d-igúr. gah "omg 
es d-hager. “ad beleg (e)res Sab, Send ut, kse sinúrt,” 
bis mfüteh "ag göte-s.'' te" sinäret. “ad beleg ut, rdet 
sinärt löhum ۰ 


16. feteh ut be-gdh Sum be-ferhin-hum be-sgöf "amg- 
18 Se be-git-$. 6-36 yibtör sé yer be-led‘” min-hüm tad 
b-idhäs géd-iš be-henl-i$ zer ferhin. “ad "omg órim Zeng 
sé yer, led min-hüm tad enseger be-hezz-íš be-dháš (e) 
gód-íš. 


1 M. "arérek. 
[۷]. ۸, 
So auch M. mit o, aber ۴, 
Perf. 
M. le-klet. 
M. belé. 


O D e 8 w 
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10. Und sie sagte zu ihm: ‚Warum hast du um mich 
gesandt?‘ Er sagte: ‚Ich werde deine Tochter heiraten.‘ Sie 
sagte: ‚Ich habe keine Tochter.‘ Er sagte: ‚Nein, du hast 
eine Tochter! Du wirst mich sie heiraten lassen oder ich 
werde dich abschlachten!‘ Sie sagte: ‚Nun ja! 

11. Es ging die Alte. Sobald als sie hineingegangen in 
ihr Haus, sandte sie um den Burschen, daß er komme, und 
er kam, er sagte: ‚Was hast du, da du gesandt hast um 
mich?‘ Sie sagte: ‚Dein Vater hat mir aufgezwungen, daß ich 
ihn seine Tochter heiraten lasse, und jetzt hänge ich da.‘ 

12. Es sagte zu ihr der Bursche: ‚Ich werde es ihm 
jetzt erzählen und jetzt ist nichts gegen dich! 


13. Und es ging der Bursche und ging hinein zu seinem 
Vater und sagte zu ihm: ‚Mein Vater, jenes Mädchen bei der 
Alten ist deine Tochter.‘ Es sagte zu ihm der Alte, zum Burschen: 
‚Wenn sie meine Tochter ist, schlachte sie ab! Es sagte der 
Bursche: ‚Ich werde meine Schwester nieht abschlachten. Alles, 
was du willst, wir sitzen da bei dir oder wir ziehen fort.‘ 

14. Und sie ritten fort, er und seine Schwester auf einem 
Pferde. Eines Tages vasteten sie unter einem Baume, am 
frühen Abend zogen sie weiter. 

15. Sobald als sie hinabgestiegen waren ins Tal, fanden sie 
darin fließendes Wasser. Sie gingen hinein in dasselbe strom- 
aufwärts. Sobald als sie gelangt waren zum Anfang des Tales, 
sahen sie ein Haus, sie fanden eine Katze, an ihr Schlüssel, an 
ihrem Halse. Sie folgten der Katze. Sobald sie gelangt waren 
zu dem Hause, warf die Katze ihnen die Schlüssel hin. 

16. Sie öffneten das Haus und es gingen hinein sie und ihr 

“Pferd, und sie saßen da in ihm, er und seine Schwester. Und 
er jagte nun Wildziegen und schoß von ihnen eine und zog 
ihre Haut ab und nahm sie auf dem Pferde mit. Sobald als 
er mitten auf dem Wege war, sah er Wildziegen, er schoß von 
ihnen eine andere und schlachtete sie und zog ihre Haut ab. 


7 M. mit q. 

8 In Klammer herdm (also qitäl-Form, cf. Shauri-Studien I, § 49). 
9 M. ۰ 

10 Darauf M. noch einmal "ag erés $a b. 

11 So! 


1۶ In Klammer ledod. 
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17. hes nhera, keheb le-grt-3. zham his 6۵-8 6, 
diwi min tád. gerót" le-gá-s رهگ‎ füsi Ze be-ġít-š. 


18. be-sgöf še be-git-3, sinürt taló-hum be-talö-hum 
feleg.” hes yum, git-§ gadöt zer mi terhäd? be-$ergöt 
eré-s ۷6-58 wi be-Shentöt §fet be-let-es "ag 66 be- 


redet b-ensreg "ag feleg d-igür. 


. "od Be Sherit "ag hallét* ensgoröt gadöt zer 
mi پا‎ mi "ag 6۳۹۵۱6 be-kset eüsrég be-kset bis sfet. 
be"ót-s, kundt arbé't bi be-honlöt-s. “ad kset? ۳ 
talóš eürkéb" مگ کمک‎ be-önr hes: ‚dhar l-ezem-is 
derchim, “ad táhki," er belgek to" tit dinu Sfit-s. 


20. be-Sherit gadót be-kitfer be-Söhum gunl tro di- 
rikeb lisen. “ad beleg tel ġabgót b-eres'” sa'b, gah ۵ 
be-Xherit tel gabgöt be-vürót hes: ‚ko zhamk bun?" ۱ 
hes: ‚zhamk li-qiós-eš.‘ 


21. be- onrót hes: AN gi gúwí"" be-na" denu iné ešérk 
min hilt” le-gt, “ad eltúg-is?. 


22. ‘ofr hes: be dhar l-eségre"? nhal gahf be-hit, 
bid zhun-5 (e) ga-s, Sirik tibel be-kell der tis ۵8 
reböt-13'* "ag serîr‘ be-nhäg se be-gd-s. 


1 In Klammer ,ربمت‎ also wohl II. Form. 

: Glosse mz diguri, d. i. mi d-igitri — ‚fließendes Wasser‘. 
3 So mit A und Akzent auf der 2. Silbe. 

4 M. hallet. 

5 M. hier mehrisierend ۸ 

6 Besser als ۰ 

T M. ۸0-۷۰ 
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17. Wie es mittags war, ging er zur Rast zu seiner 
Schwester, er brachte ihr zwei Wildziegen, sie brieten je eine 
(je eine), sie setzte ihrem Bruder das Mittagessen vor, sie aßen 
zu Mittag, er und seine Schwester. 


18. Und sie saßen da, er und seine Schwester, die Katze 
(war) bei ihnen und bei ihnen (war) ein Bach. Eines Tages 
ging seine Schwester zum Wasser, sich zu waschen, und sie 
kämmte ihren Kopf mit einem Kamme und es ging aus ein 
Haar und sie wickelte es in den Kamm und warf den Kamm 
in den fließenden Bach. 


19. Eines Tages ging eine Alte, (die) in einem andern 
Orte (war), ans Wasser, um zu nehmen Wasser in einem 
Kruge, und sie fand den Kamm und fand in ihm das Haar. 
Sie maß es, es war 4 Ellen, und sie nahm es. Sobald als sie 
gefunden hatte einen Ungläubigen, der ein Schiff hatte, ließ 
sie ihn sehen das Haar und er sagte zu ihr: ‚Ich werde dir 
Geld geben, bis du genug hast, wenn du mich gelangen lässest 
zu der Frau, deren Haar dieses ist.‘ 


20. Und die Alte ging mit dem Ungläubigen und sie 
hatten zwei Kamele, auf denen sie ritten. Sobald als sie ge- 
langt waren zu dem Mädchen am Anfang des Tales, gingen 
hinein der Ungläubige und die Alte zu dem Mädchen und sie 
sagte zu ihm: ‚Warum bist du hiehergekommen?‘ Er sagte 
zu ihr: ‚Ich bin deinetwegen gekommen.‘ 

21. Und sie sagte zu ihm: ‚Ich habe einen kräftigen Bruder 
und jetzt, was mache ich für eine List für meinen Bruder, 
daß ich ihn töte?‘ 

22. Er sagte ihr: ‚Ich werde mich verbergen unter einem 
Topf und du, sowie er zu dir kommt, dein Bruder, mach’ die 
Spielhölzer zurecht und jedesmal wann sich dreht gegen ihn 
das Spiel, binde ihn an einen Sessel!‘ Und sie spielten, sie 
und ihr Bruder. 


8 1۷۲, 0. 

9 M. ti. 

10 M. be-rés. 

11 Neben ۰ 

12 So, nicht kilt mit ۰ 

13 So, nicht le-äegre. 5 

14 Man erwartet fem. rebít-is (die Stelle ist wohl etwas verderbt). 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5. Abh. 6 


Sur ser un gr 
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23, be-der lis ndhag b-eret-is b-eteley (e) lis. be-nhdg 
ensgaröt be-der lis be-rotöt-5 ۷۵-۱۱5 "ag serîr. 


24. be- dor hes: e gitt shábiš to! “onröt hes: ‚el 
zennek bik lo.“ hes betgöt-S, gadót be-reföt gahf min zer 
küfer be- onrót his: ‚ber betögek toš be-halöf lis! 


25. hes Súni kifer, dhak embera, feten ehlit! CA 
he-önr kúfer le-gabgöt: ‚ine dhar l-eserk (e) bi$2" “onröt: 
,le-giós-k!" “onr embera le-git-$5: dënn gizá-i." “onröt: ‚el 
c / v k c ۱ 2 ۸4 
ad Sek ar ۰ 


26. ۵-6۲ "` kúfer "agre-es” be-gäd küfer be- 
gabgöt, “ad beleg Sherit "ag häder, be-ríkeb le-aró-ó-hum. 
“ad beleg enrkeb, dre "amg-és be-súfer, še be-gabgöt. 


27. be-embera de-rebit "ag serîr be-sinürt, el se la- 
kún lo. "ad yum embera ber hes štet “esör* de-rebit, 
zehönt senärt, telgöt his qud. 


28. be-syöf, Se be-sinürt. "ad Sishe, jad. “ud beleg 
erd di-bis seltán, gosrey, šé ef "ag 0, 


29. brit seltün “onröt le-t-is: “agk l-esfüh.‘” be- 
“onröt hes girít: ‚Sünek gayg "ag eñsgíd tob be-rehim“ 
“onröt hes: ,abélg-es" denu “ese!“ belgót-5" (e) 91۳44 “ese, 
“onröt hes “alit-s: ‚herög Zë se?” “onröt: ‚la.‘ 


M. in Klammer behelit. 
So mit ۰ 

[۷]. ۵۵۰ 

M. "égor (Ms. "egór). 


A Dä N mi 
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23. Und es drehte sich gegen sie das Spiel und nun 
band er sie und machte frei ihr (die Bande). Und sie spielten 
ein zweitesmal und es drehte sich gegen ihn und sie band ihn 
mit Gewalt an den Sessel. | 

24. Und er sagte zu ihr: ‚OÖ meine Schwester, du hast 
mir weh getan!‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ich glaube an dich nicht.‘ 
Wie sie ihn festgemacht hatte, ging sie und hob den Topf 
weg vom Ungläubigen und sagte zu ihm: ‚Ich habe ihn schon 
festgemacht und (du) geh’ von hinten über ihn! 

25. Wie er sah den Ungläubigen, lachte der Bursche, er 
erinnerte sich an das Wort seines Vaters. Und es sagte der 
Ungläubige zum Mädchen: ‚Was werde ich mit ihm tun?‘ Sie 
sagte: ‚Nach deinem Ermessen! Es sagte der Bursche zu 
seiner Schwester: ‚Dies ist mein Lohn.‘ Sie sagte: ‚Du hast 
es nicht mehr außer so! 

26. Und es schnitt ab der Ungläubige seine Hode und 
es ging der Ungläubige mit dem Mädchen, bis sie gelangten 
zu einer Alten in einer Höhle und sie ritten auf ihren Kamelen. 
Sobald als sie gelangt waren zu einem Schiffe, stiegen sie hinein 
in dasselbe und sie reisten, er und das Mädchen. 

27. Und der Bursehe, der (war) angebunden an den 
Sessel, und die Katze, sie (war) nicht dort. Eines Tages, (da) 
der Bursche schon sechs Tage angebunden war, kam die 
Katze, sie machte ihm frei den Strick. | 

28. Und sıe saßen da, er und die Katze. Sobald als er 
gesund geworden war, ging er. Sobald als er gelangt war ins 
Land, in welchem der Sultan war, nächtigte er, er schlief in 
der Moschee. 

29. Die Tochter des Sultans sagte zu ihrem Vater: ‚Ich 
will heiraten.‘ Und es sagte zu ihr eine Sklavin: ‚Ich habe 
einen Mann gesehen in der Moschee, einen guten und sehö- 
nen.‘ Sie sagte zu ihr: Lass gelangen zu ihm dieses Abend- 
essen! Es ließ gelangen zu ihm die Sklavin das Abend- 
essen, es sagte zu ihr ihre Herrin: ‚Hat er mit dir etwas ge- 
redet?‘ Sie sagte: ‚Nein.‘ 


5 So Ms. 
€ So, nicht lesesfug. 
1 — ableg-e$ (Kausativum, mit Metathesis). 
8 Nicht 8۰ 
6* 
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30, ke-häsaf gabgöt hergöt ke-t-is: ‚agk l-esfúk be- 
embera "ay eüsgíd! be-aréd" seltan le-embera be-zhön-s. 
“onr heš embera le-selfün: ‚ine šik min höget (e) bi? 
"or heš seltän: ‚agk bik l-ešfók brít-i. 


31. "our hes: ‚dhur l-ešfók (e) lo, “ar sink tos be- 
“dyn-i“ “onr hes: „dre lis "ag ut! herög šis, "oür hes: 
‚he kunüt li gisset be-hé hes hit“ "oürót heš: ‚he "ágbek 
bik be-ägk edén-i yilhúm eden-ek“ “onr hes: ‚mgo!‘? 


32. be-heröt embera "ad tel aü diem be- agód lis 
brit seltän be-gah lis be-sgóf talös éget. 


33. ad yum send embéra kúfer "ag angsts” be-ġád 
embera, "ad zham tel did-i$ be-sibelet, 00-16-65 küfer, Ze 
be-tít-š, jut embera. 


34. hes béleg sebelét, gelöb selim le-seltán be-hage- 
rét-§ be- óür küfer le-seltán: ‚min hon hek embera dën 2 
"oür: ‚ber-i, $fokk" toš brít-i." ۱ 


35. ‘oir kúfer le-seltän: ‚denu “ar? tt! ۰ 
hasú!" denu gayg! b-esgähed sitan be-küfer be- 0 
küfer: ‚Se hes tit,' el biš fáhal b-el 


1 M. ۵-۰ 

2 In Klammer ۰ 

3 M. angşéys (maggúg). 

t M. $fogk (statt §/ogk). 
5 M. er. 
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30. Am Morgen redete das Mädchen mit ihrem Vater: 
‚Ich will heiraten den Burschen in der Moschee! Und es 
sandte der Sultan um den Burschen und er kam zu ihm. Es 
sagte zu ihm der Bursche, zum Sultan: ‚Was hast du für ein 
Anliegen an mich?‘ Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Ich will 
dich meine Tochter heiraten lassen.‘ 


31. Er sagte zu ihm: ‚Ich werde nicht heiraten, außer 
ich habe sie gesehen mit meinem Auge.‘ Er sagte zu ihm: 
‚Geh’ hinauf zu ihr ins Haus!‘ Er redete mit ihr, er sagte zu 
ihr: ‚Ich — mir ist eine Geschichte geschehen und ich bin wie 
du.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Ich habe Gefallen gefunden an dir 
und will, (daß) mein Leib berülre deinen Leib.‘ Er sagte zu 
ihr: ‚Nun ja!‘ 


32. Und es ging hinunter der Bursche, bis (er) beim Schul- 
meister (war), und (d)er verband ihm die Tochter des Sultans 
und er ging hinein zu ihr und saß da bei ihr eine Zeit. 


33. Eines Tages sah der Bursche den Ungläubigen in 
der Gasse und es ging der Bursche, bis er kam zu seinem 
Schwiegervater im Empfangssaale, und es folgte ihm der Un- 
gläubige, er und seine Frau, die Schwester des Burschen. 


34. Wie er gelangte in den Empfangssaal, entbot er dem 
Sultan den Gruß und seiner Umgebung, und es sagte der 
Ungläubige zum Sultan: ‚Woher hast du diesen Burschen?‘ 
Er sagte: ‚(Es ist) mein Sohn, ich habe ihn meine Tochter 
heiraten lassen.‘ | 


35. Es sagte der Ungläubige zum Sultan: ‚Dieser ist nur 
eine Frau!‘ Er sagte: ‚Bewahre! Dieser ist ein Mann! Und 
nun zankten sich der Sultan und der Ungläubige, und es 
sagte der Ungläubige: ‚Er ist wie eine Frau, nicht ist an ihm 
ein Glied und nicht eine Hode (zu finden).‘ 


6 M. hasú (wohl Drucktelhler, Ms. h) = ar. ÁL. 


7 So wird die Stelle wohl zu lesen sein. M. im Texte: er lese ( jun) hes 
tit lo, el bi$ usw., von ihm übersetzt: ‚Er kann keine Frau nehmen, er 
hat weder usw.‘, doch gibt auch diese Leseart denselben Sinn, wenn 
wir den Satz fragend fassen: ‚Ist er denn nicht ein Weib usw.‘ 
(Natürlich lešé = el še, nicht er...) 
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36. "oür hes seltän: ‚er kisk toš bi$ “agriz be-fähal, 
mahziz res-e-kum,' het be-tit-k b-er el kisk biš Se lo be- 
garö-kum kun iyen, mingté" erds-en, he 6-6 


37. ‘oir seltän le-küfer: ‚garere min zer salöt (ej 
zuhr? an úd-kum "ag hallet." 

38. be-gad embéra tel و123‎ kelöt his kell kun. ۳ 
rót hes: ‚gosrey min zer salöt "esé dhar l-eheret (e) bik 
min hufet be-defrit-i“ be- oürót hes: ‚er škumk lo, dhar 


tern)hazéz? het be-díd-ik. 


39. be-hertót-š be-difrít-s, "ad" béleg gidrét, be-Skim 
“ad béleg orűüti" tirit, Sini tatét gd eg id-sór, qalób 
lóhum selúm. 


40. 0۶-0 heš: ‚ko d-sá" gólek?"" “onr höhum: ‚min 
200-0۰۳ “oñr heš: ‚ertöd, ind kun lik? “ons hóhum: qa- 
lá" to l-eġád” be-hőget-i! 


41. be-onr hes be-Sim eülké: " „sfe tun kell kun 
lik! be-kelót hóhum kell kun. sgef, “oñr hes: „nha nese’ef 
be-hét " arér! 


42. oür hes: ‚er gelöben tok hes (e) hóül-ek"" enfi, 
iné dhar tedfá hen? "oür höhum: kell "ágkum min-. 
"oür: ‚dgen fógah min iné-k." "oür: ,Sizndóőrek.""" 


1 So zu betonen, Ms. ohne Akzent (M. resekum). 

۶ M. salot ez-zúhr, also halb arab., was ich nicht für ganz ausgeschlossen 
halte (£ Druckfehler für 2). 

3 M. mit Ms. dhar tehazez het be-didik mit der Glosse: تخود‎ zu ۶ 
(also VII. F. = pass. !). Vielleicht verhört; der Šhauri-Mann wollte 
etwa eine 7. Form (arabisch!) bilden. 

4 M. ad. 

5 M. orúmti (ist Plural!). 

6 1], ۰, 


7 M. ko 8 ۵/2 — ‚Warum eilst du‘. 
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36. Es sagte zu ihm der Sultan: ‚Wenn ich ihn (so) 
finde, (daß) an ihm eine Hode und ein Glied (ist), ist (so gut 
wie) abgehauen euer Kopf, deiner und der deiner Frau, und 
wenn ich an ihm nichts finde und eure Rede wahr ist, ist (so 
gut wie) abgeschlagen unser Kopf, meiner und seiner" 

37. Es sagte der Sultan zum Ungläubigen: ‚Morgen nach 
dem Mittagsgebet (finde statt) eure Zusammenkunft in dem ۰ 


38. Und es ging der Bursche zu seiner Frau, er erzählte 
ihr alles, was geschehen war. Sie sagte zu ihm: ‚Nachts nach 
dem Abendgebet werde ich dich hinuntersteigen lassen aus dem 
Fenster an meinem Zopfe.‘ Und sie sagte zu ihm: ‚Wenn du 
dich nicht davonmachst, wirst du abgeschlachtet werden, du 
und dein Schwiegervater.‘ 

39. Und sie ließ ihn hinunter an ihrem Zopfe, bis er ge- 
langte auf den Erdboden, und er machte sich davon. Sobald 
als er gelangt war zu zwei Wegen, sah er drei. Männer da- 
stehen, er entbot ihnen den Gruß. 

40. Und sie sagten zu ihm: ‚Warum hast du es denn so 
eilig gehabt?‘ Er sagte zu ihnen: ‚Meiner selber wegen.‘ Sie 
sagten zu ihm: ‚Ruhe dich aus, was ist dir geschehen?‘ Er 
sagte zu ihnen: ‚Lass’ mich gehen mit meinem Anliegen!‘ 

41. Und sie sagten zu ihm und sie (waren) Engel: 
‚Berichte uns alles, was dir geschehen Und er erzählte 
ihnen alles, was geschehen. Nun saßen sie da, sie sagten zu 
ihm: ‚Wir schlafen und du wache! 

42. Sie sagten zu ihm: ‚Wenn wir dich verwandeln, wie 
du (dich) trugst zuerst, was wirst du uns schenken?‘ Er sagte 
zu ihnen: ‚Alles, was ihr wollt von mir! Sie sagten: ‚Wir wollen 
die Hälfte von deinen Kindern.‘ Er sagte: ‚Ich gelobe es.‘ 


8 M. nufh. 

° M. le-gád. 

10 Besser als milké. 

1 So auch Ms. mit Glosse sK) la, doch hat M. im Ms. ein ? daneben. 
M. übersetzt: ‚Wenn wir dich in den früheren Zustand versetzen‘, 
doch ist honl bestimmt nicht mit ar. \la identisch, sondern es steckt 
darin die Wurzel hml. Aber auch dann ist die Stelle (und zwar wegen 
der Glosse s la) zweifelhaft. Ich denke an ein Nomen honl, das sonst 
‚Last‘ bedeutet, also wörtlich ‚wie deine erste Last‘, etwa ‚Körperlast‘, 
dann ‚Körper‘ überhaupt? 

12 Perf. 


aaa aig — ` — 
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43. "ont: heš: erf kun šik iné-k, tezhám böhum ben 


arúñten!” “onr: ‚mgo “oñr heš: ‚er sének 6۸ 
lin?t, geld a! b-er* Senek erémrem haröt,’ gelá"-s" b-er' 


>97 


sének eremrem hadret, “ases Tun!‘ 


44. hes Sent eremrem hadret, begá" íd-iš zer tad 
min-hum, ferr b-ehóül-is b-erede bis "ag er&mrem, be-gete- 
löb hes (e) hóül-25" b-ingerfed tel tit-š. kse 10 be-hufe 
id-šofót” be-defrit-s "ag gedrit. 


45. menu‘ be-dafrit, “assöt tit, ۲ oürót: mun denu 
di-mena“ be-defrít?" "oz, ‚denu he‘ “onröt heš: ‚het 
letäg, Skum! “agk l-eltäg-k het be-did-ek?‘'° “onr: ‚ber ši 


rézg-i, rfa to vrefót-š. kelöt his kell kun be-halóg 


bis "áser deku. 


46. be-ke-hisaf begö‘t‘” zér-is " kisbet rehíüt be-seleh 
rehîm be-gadö, še be-did-is. “ad beleg be-“img halle, 
kse küfer be-git-5 be-zhäm iyó be" éi halle kEll-es 0۰ 


47. be-hönl embera što "ag 10-28 b-etelég" harget-s, 
kun fta" be-erteged be-teröf l-egit-$ b-eled-is'" 0-۵ 
be-nkód eré-s be-teröf le-kúfer b-eled-i$ be-nkód eré-š be- 
jd, še be-díd-iš, be-ser-ó-hum iyé be-šérek hóhum difi 
be-sgóf tel tit-3. 


ch 


Ich lese so, statt wud ber. 
M. ۰ 


Ki 


Ki 


So mit -s, wohl neutral zu fassen, nicht auf erdmrem zu beziehen. 
M. wer (ber). 

So, nicht ۷۰ 

S. Note 3. 

M. we er (ber). 

Wiederum mit der Glosse all>, cf. zu 42. 

M. itsofot; d. i. = di-Sofot (neben še’efót). 


-l {er} HI Nr 


je ej 


Ko 
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43. Sie sagten zu ihm: ‚Wenn du Kinder hast, kommst 
du mit ihnen zwischen die Wege! Er sagte: ‚Nun ja! Sie 
sagten zu ihm: ‚Wenn du das Meer weiß siehst, lass’ es (sein), 
und wenn du das Meer schwarz siehst, lass es (sein), und 
wenn du das Meer grün siehst, mach’ uns uns erheben! 

44. Wie er das Meer grün sah, legte er seine Hand auf 
einen von ihnen. Er sprang auf und nun nahm er ihn und 
warf ihn ins Meer. Und er verwandelte sich, wie er (sich) 
getragen, und nun kehrte er zurück zu seiner Frau. Er fand 
seine Frau am Fenster schlafen und ihr Zopf war auf dem 
Erdboden. 

45. Er packte (sie) beim Zopf, es erhob sieh die Frau, 
sie sagte: ‚Wer ist dieser, der (mich) gepackt hat beim Zopfe?, 
Er sagte: ‚Dies bin ich.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Du bist des Todes, 
mach dich auf! Willst du, daß sie dieh töten, dich und deinen 
Schwiegervater?‘ Er sagte: ‚Ich habe schon meinen Anteil, 
heb’ mich! Sie hob ihn. Er erzählte ihr alles, was geschehen, 
und wohnte ihr bei jene Nacht. 

46. Und am Morgen legte sie auf ihn ein schönes Gewand 
und eine schöne Bewaffnung und sie gingen beide, er und sein 
Schwiegervater. Sobald als er angelangt war in der Mitte des 
Ortes, fand er den Ungläubigen und seine Schwester und es kamen 
die Leute, die Bewohner des ganzen Ortes, indem sie hinsahen. 

47. Und es nahm der Bursche das Schwert in seine Hand 
und ließ fallen sein Gewand, er war nackt und er sprang auf 
und gieng los auf seine Schwester und nun schlug er sie mit 
dem Schwerte und ee fiel hin ihr Kopf und er gieng los auf 
den Ungläubigen und nun schlug er ihn mit dem Schwerte und 
es fiel hin sein Kopf. Und er ging, er und sein Schwiegervater, 
. und ihnen nach die Leute und sie machten ihnen ein Festmahl 
und er saß da bei seiner Frau. 


10 Die Stelle ist nicht klar. M. hat die Glossen سر‎ Jasio پا‎ und JARAS 
und übersetzt ähnlich, hat jedoch im Texte he statt het (NB. letág wohl 
— letig in passivem Sinn, cf. Shauri-Studien I, S. 57, Anm.) und ein 
wohl nicht passiv zu fassendes teltág statt l-eltég-k, wie ich ۰, 

۱۱ Gemeint ist fahal-i. 

12 So im Ms. richtig, nicht ۰ 

13 Wörtlich: ‚auf ihn.‘ 

l4 Das in Klammer stehende kúllet fehlt im Ms. 

15 M. be-teleq. 16 M. be-lédiš. 
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48. be-dunút tit be-zhönt be-tatet ine-s be-gad böhum 
ü-hum. “ad beleg ben erünten, kse eülké. "oür hes: ,integől 
tad!‘ b-integel tad be-Süm entegel tad ser-f3. 


49. “ad búqi tad, “or hes: ‚hüdi füch-i!“ b-ehüd-$' 


fúčh-i,” še honl fogh-as zer 50-5 be-ġád, ۰ 


P v 


50. hes beleg be-ámg örim, hok” lis enlke, Sent 
halós niyyit-3.* ingerfed löhum be-hönl men-š fögah em- 
bera be-Isq-ö-hum fahre be-msäh leš be-götelib? hes enfi. 


51. be-“önr heš: ‚örek" hek be-iné-k! be-zün-$ inéš 
tatet 06-0060. “ad beleg tel tit-š, “onröt hes: ‚el zümek " Se 
min iné-k lo?" kelöt hes kell kun be-sgöf, še be-tit-S, be- 
díd-is zun-5 ۰ 


1 M. be-hud3. 
2 M. futshi. 
3 M. hog. 
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48. Und es wurde schwanger die Frau und bekam drei 
Kinder und es ging mit ihnen ihr Vater. Sobald als er an- 
gelangt war zwischen den Wegen, fand er die Engel, Sie 
sagten zu ihm: ‚Wähle eines! Und nun wählte er eines, und 
nun wählten sie eines nach ihm. 


49. Sobald als eines übriggeblieben war, sagten sie zu 
ihm: ‚Teile (es in) zwei Hälften! Und nun teilte er es (in) 
zwei Hälften, er nahm seine Hälfte auf seinen Rücken und 
er ging, er. 

50. Wie er angelangt war an der Mitte des Weges, riefen 
nach ihm die Engel, sie sahen, daß er reinen Sinnes war. Er 
kehrte zurück zu ihnen und sie nahmen von ihm die Hälfte 
des Knaben und klebten sie zusammen und striehen über ihn 
und er verwandelte sich, wie (er) früher (war). 


51. Und sie sagten zu ihm: ‚Heil dir und deinen Kin- 
dern“ Und sie gaben ihm seine drei Kinder und er ging. 
Sobald als er gelangt war zu seiner Frau, sagte sie zu ihm: 
‚Hast du nicht etwas von deinen Kindern hergegeben?‘ Er 
erzählte ihr alles, was geschehen war, und sie salen da, er und 
seine Frau, und sein Schwiegervater gab ihm die Herrschaft. 


4 Wörtlich: ‚er war rein in bezug auf seinen Sinn. 
5 So auch M. be-ootelib. 
6 Glosse .دار کت‎ "So! = zuük (für zemek). 


۰ 


2 —— 
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ANHANG. 


Aschenputtel.* 
1. gayg, hawwet,' sfok be-tit be-zhám men-s be- 
gabgöt. hergöt em-es "be-gen?-s ZA, “ad “agaröt,” igála -s 
‘aq ut 00-86 yegad’ ibtör sud. 


2. "ad yum,” “onröt his brit-š: ‚et, ko el tesfók lo? 
“or his: ei? dhar Lesfök lo!‘ 

3. 0۳01 his: „ko? "oür his: ad” tegöris bis.‘ 
-onröt hiš: ‚la, $fok! be-sfók be-tit be-zhám bis "ag ut 
tel ۷۳۱-۹ be-sgfót" ۰ 


4. be-zhúm men-s be-gabgöt. genét-s" Em-es, "ad 
“ayaröt. isgöf te‘ agöb” be-brit-s be-tebġád " brit hawwét." 


5. "ad yum, bre seltän dhar ischten. šérek hes 
náhag"? be-telöb'” Ae" 61۳۴ 06۳۵5 min $eróg" ۵۰ 

6. be-tit hawwét"" zehöt brit-s be-brit hawwét " 
is gundt barr, “onröt his: ,tahín-is! 


zúüt- 


* Das Mehri-Original s. in Mehri-Studien V 1, S. 8—19. 

So hatte Ms. zuerst, dann erst wurde kawwét ersetzt durch da‘! gtd 
und die Glosse d-ibitören. Dieses d-iditoren ist Synonym von ۸ 
und ba'l sud und wird als Substantivum gebraucht, ebenso wie 0 
‚Bettler‘, d-ihöz ‚Bäcker‘, s. Shauri-Studien I, 8 36, Anm, (S. 31). 

So Ms., nicht " agerót. 

Ms. zuerst das ältere yidgod. 

So "ad yím hat Me. richtig, nicht yum allein ohne "ad. 

So el dhar hat Ms., nicht dhar allein ohne el; als Glosse hat Ms. ein 
la‘agk, d. i. la-"úgk für el"ágk ‚ich will nicht‘. 

Hier "ad — b ad = ۰ 

So Ms., nicht 0۰ 

M. genits. 

M. te" dgob. 


tn 


e QG w 


Dn 


ي هه 0 


© 
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1. Ein Mann, ein Fischer, heiratete eine Frau und bekam 
von ihr ein Mädchen. Es starb ihre Mutter und es zog sie 
auf ihr Vater, bis sie herangewachsen war, indem er sie im 
Hause ließ, und nun ging er, Fische zu fangen. 


2. Eines Tages sagte zu ihm seine Tochter: ‚Mein Vater, 
warum heiratest du nicht?‘ Er sagte zu ihr: ‚Ich werde nicht 
heiraten!‘ 


3. Sie sagte zu ihm: ‚Warum?‘ Er sagte zu ihr: ‚Dar- 
auf stellt sie dich bloß.‘ Sie sagte zu ihm: ‚Nein, ۲ 
Und er heiratete eine Frau und brachte sie ins Haus zu sei- 
ner Tochter und sie saß da bei ihm. 


4. Und er bekam von ihr ein Mädchen. Es zog sie auf 
ihre Mutter, bis sie herangewachsen war. Nun saßen sie da, 
indem sie liebte ihre Tochter und haßte die Tochter des Fischers. 


5. Eines Tages wird der Sohn des Sultans sich beschnei- 
den lassen. Man machte ihm ein Spiel und lud die Leute der 
Stadt ein von (allen) Seiten und sie kamen. 


6. Und die Frau des Fischers zierte ihre Tochter und 
der Tochter des Fischers, ihr gab sie einen Sack Weizen, sie 
sagte zu ihr: ‚Mahle ihn!‘ 


10 Als tebgod in Klammer neben einem fésni, das wohl tesni mit $ zu lesen 
sein dürfte (zu dn, ar. a, hebr. X). 

1۱ So ohne el- hatte Ms. hier und im folgenden. Das el- wurde erst bei 
der Revision jedesmal dem hawwe vorgesetzt (ist hier natürlich der 
arab. Artikel!). 

12 So in Klammer neben ۸۰ 

13 So hatte Ms. zuerst, wozu auch der Akk. Ae dé čerét paßt; M. setzte 
be-"ared ein ‚und er schickte‘, das aber die Präposition le- (ste) ver- 
langt — es müßte also be- aréd 6-0۵6 éi 66764۶ ۰ 

14 M. mit Ms. ba'l (wohl verwechselt mit dem Plur. be"él). 

15 Neben ۰ 

16 Ist ein Plur., cf. Shauri-Studien I, § 49 (S. 51 oben), 

IT Nicht el-hawel mit l statt t (Druckfehler). 

۰18 Nicht &l-hawet. 


te PR ei u Ai a 
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7. be-zúüt-is 50" gahdalten, “onröt his: ‚mle’-sen mi! 
be-d'* zhämen, nehse-$ ber tahdus gundt” barr be-ber 


múlis gahcilten.“ 


8. gadót se be-brít-s tel náhag, be-Iwit” hawwét" 
‘aq ut bi-zhámen-is? §0" inet. 


9. 0126 hes: ‚ko el ġádiš tel náhag lo2" ۵ 
hesen: ‚el mték (e) lo, tolî mehret "óüren hes: sir! be-sarót. 


10. ġáden šis. "ad zer" gor, edlén" mi be-rhäden 
tos, fgén-es hatóg 0-۰ 


11. “óñren hes: ġid!” be-zémen tos goróret 0 
be-zémen tos goróret ۷۰ 

12. "óüren hes: ġid tel náhag, (eJnhíg, "ad ۰ 
er "ágis, tezhír men-S, (eJubit'® goróret direhim "ag eñ- 
dórt be-nbít goröret "agúrib zer tit hawwét"" be-zér brit-s! 
“onröt: ,tóbe.""? | 

13. gadöt. “ad zehünt, kset Zug istin, inet tenhägen, 
(be-)bré seltän de-sör'” tel iy be-sé gahöt "ag ۰ 


14. (eJuhagét. “ad Shaket, nahatót goröret deréhim 
"ag endört (e)nhatöt goröret "agúrib zer tit %-is be-brit-s, 
Shontöt. 

15. be-sa‘E'* serfs (e)br& seltän b-el lhag-és" lo, 
ingerfid tel 6, “onr tel" indt: ‚bes min ndhag, "ad 
qarere goseréy! skum‘” gá eg be-inet. 


1 Nicht 8۵0 مه‎ 1* Oder b-ed aus be-+-(a)d (für ‘ad s. Shaun Studien II, $ 44). 
۶ M. hier gundt di-bur, doch vgl. Vs. 6. 

3 M. hier ۱۵۵-۰ 

4 Nicht el-hawét. 

5 So lese ich, nicht bi-zhümen hes. 

6 lo von mir ergänzt. 

7 M. hier zar. a, 

8 So Ms., nicht dien (dren). 

? In Klammer ۵۲-۳, 10 Neben ۰ 
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7. Und sie gab ihr sieben Wasserbehälter, sie sagte zu 
ihr: ‚Fülle sie mit Wasser! Und sobald als wir gekommen 
sein werden, sollen wir finden, (daß) du den Sack Weizen 
schon gemahlen und die Wasserbehälter schon gefüllt hast!‘ 

8. Sie ging, sie und ihre Tochter, zum Spiele, und die 
Tochter des Fischers (war nun) im Hause und es kamen zu 
ihr sieben Frauen. 

9. Sie sagten zu ihr: ‚Warum bist du nicht gegangen 
zum Spiele?‘ Sie sagte zu ihnen: ‚Ich hatte keine Muße, ich 
hatte Arbeit.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Steh’ auf! Und sie stand auf. 

10. Sie gingen mit ihr. Sobald als sie an einem Brunnen 
(waren), schöpften sie Wasser und wuschen sie, sie legten ihr 
Kleider an und Geschmeide. 

11. Sie sagten zu ihr: ‚Geh’!' Und sie gaben ihr einen 
Beutel Geld und gaben ihr einen Beutel Skorpione. 


12. Sie sagten zu ihr: Geh zum Spiele, spiele, bis du 
genug hast; wenn du weg gehen willst von ihm, schütte den 
Beutel Geld in den Kreis und schütte den Beutel Skorpione auf 
die Frau des Fischers und auf ihre Tochter!‘ Sie sagte: ‚Ja, gut! 


13. Sie ging. Als sie (hin)gekommen war, fand sie die Leute 
(Männer) zusehen, die Frauen spielen, und der Sohn des Sultans, 
der stand bei den Männern, und sie, sie ging hinein in den Kreis. 

14. Sie spielte. Sobald als sie genug hatte, schüttete sie den 
Beutel Geld in den Kreis, sie schüttete den Beutel Skorpione 
auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter, sie ging hinaus. 


15. Und es lief ihr nach der Sohn des Sultans und er 
holte sie nicht ein, er kehrte zurück zu den Männern, er sagte 
zu den Frauen: ‚Genug von dem Spiele, bis morgen nachts!‘ 
Und es brachen auf die Männer und die Frauen. 


11 Nicht 6-1۰ 

12 M. tobe (mo). ۱ 
13 Ms. zuerst 6080۳ (elsor). 

14 So Zoé hat deutlich und richtig Ms., nicht ۰ 

15 So ist zu betonen, nicht /hdges, Ms. ohne Akzent. 

16 Nicht ۰ 

17 Fällt auf, man erwartet le-. 

18 Hier = nachts (spät abends). 

19 Ms. so in Klammer neben einem befér, M. bé er ($kum). 
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16. be-se 00/01. “ad zeháňt "ag ut, kset gundt ۲ 
ber-s” deqiq dí-bgá" be-ghalten” d-tnlen* mi. 0۵6-80 6 


sqûf en! 


17. "óüren hes: ‚nhägis” “onröt hesen: ‚ber nhägek 
be-ša é’ sert ber seltán." “önren hes: ‚el lhag-és" lo? 
“onröt: el (e)lhäg (e) to lo ber seltän“ “önren hes: 
‚töbe!“ döten” men-s sägat be-hatög, ġáden be-se Se’ ۳ 


18. be-zhönt tit 1-5 be-brit-s be- assöt-s min 1 
“onröt his: ‚ber tahdns?‘ “onröt: ‚ber tahánk. ‚ber mül’is 
mi "ag gahälften)?'" "onröt: ‚ber múlik‘. ,tóbe." sgöfen. 


19. “onröt his (e)git-s: ‚gabgöt rehfnt, el tegórb-is lo, 
zhont tel náhag be-nhagöt be-nhatöt goröret derehim "ag 
endört, zaharöt men-s,"" be-$a"€"? serie ber seltän, el lhag- 
és" (e) lo?" ۰ 


20. "ad qarére goseréy, jad (۵ be-inét, be-tit 
hawwét" zintt "° be-brit-s. 


21. be-brit hawwét,"" zúüt-is gundt tirit barr," 1 


C 22 


his: tahín-is! be-zúñt-is ° áserúrba" gahálten, ? “onröt his: 
‚mie’-sen mi! be-sé be-brít-s gaden tel náhag. 


1 M. bur. 

2 M. ber thin. 

3 So ist wohl zu lesen statt be-ghál (be-r$eb), wie M. hat. 

4 M. díüli. 

5 So muß es richtig heißen, 3. P. Pl. g. fem., cf. Vs. ۰ 

6 So Ms. und so hier auch M. 

" So betont deutlich und richtig hier Ms., M. dagegen el ۰ 
۶ Etwa auch als Imperf. = tdoten aufzufassen. 

9 M. föt. 

10 So lese ich wieder statt gahdl (reséb). 
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16. Und sie, sie ging. Als sie gekommen war ins Haus, 
fand sie den Sack Weizen schon (als) feines Mehl daliegen 
und die Wasserbehälter voll Wasser und die sieben Frauen 
saßen da. 


17. Sie sagten zu ihr: ‚Hast du gespielt?‘ Sie sagte zu 
ihnen: ‚Ich habe schon gespielt und es ist mir nachgelaufen 
der Sohn des Sultans.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Hat er dich nicht 
eingeholt?‘ Sie sagte: ‚Er hat mich nicht eingeholt, der Sohn 
des Sultans!‘ Sie sagten zu ihr: ‚Ja, gut!‘ Sie nahmen (nun) 
von ihr das Geschmeide und die Kleider, sie gingen und sie, 
sie schlief. 


18. Und es kam die Frau ihres Vaters und ihre Tochter 
und ließ sie sich erheben vom Schlafe. Sie sagte zu ihr: 
‚Hast du schon gemahlen?‘ Sie sagte: ‚Ich habe schon ge- 
mahlen!‘ ‚Hast du schon gefüllt Wasser in die Wasserbehälter?‘ 
Sie sagte: ‚Ich habe schon eingefüllt.‘ ‚Ja, gut! Sie saßen da. 


19. Es sagte zu ihr ihre Schwester: ‚Das schöne Mäd- 
chen, kennst du sie nicht, sie ist zum Spiel gekommen und 
hat gespielt und einen Beutel Geld in den Kreis geschüttet, sie 
ist hinausgegangen aus ihm, und es ist ihr nachgelaufen der 
Sohn des Sultans, er hat sie nicht eingeholt?‘ Sie saßen da. 


20. Sobald als es Tags darauf war nachts, gingen die 
Männer und die Frauen und die Frau des Fischers sechmückte 
ihre Tochter. | 


21. Und der Tochter des Fischers, ihr gab sie zwei 
Säcke Weizen, sie sagte zu ihr: ‚Mahle ihn!‘ Und sie gab 
ihr vierzehn Wasserbehälter, sie sagte zu ihr: ‚Fülle sie mit 
Wasser! Und sie und ihre Tochter gingen zum Spiele. 


11 So Ms., fehlt bei ۰ 

12 Vorher hat M. ein beqéd eingeschoben; als Glosse zu ۵6-8 d hat M. hier 
in Klammer d-išé', also Imperf. 

13 So betont auch hier deutlich und richtig Ms., M. ۰ 

14 Nicht el-hawet. a 

15 Oben, Vs. 6 zehót. 

16 Ebenso. 

17 M. statt bar für bur (het). 


18 So Ms., nicht gehälten. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 5. Abh. 7 
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22. brit hawwet' zhámen-s* šo“ inet, “Ößiren his: 
ko el gädis lo" tel ۱۷/۱۵ "vürót: „tolî meherét." ۵ 
hes: ‚sir!‘* be-saröt be-gadöt 0۰ 


23. "ad zhämen? tel gor, tidlén mi be-terhaden-is, 
Fyen-is hatóg be-säget be-önren hes: ‚ged tel ndhag!“ 


24. zömen-s" goröret direhim be-zémen-s goröret 
“ayirib, “önren hes: ‚nhig! “ad tšáhki, tezhír" men-3, 
nhit goröret direhim "ag endört be-nhit goröret " agúrib 
zer tit hawwét" be-brit-s.“ 


25. 00/01. "ad zhönt tel ndhag, kset iy6 60-۴ 
hbe-kset inet tenhägen, be-gahöt tel náhag, (b-)bre seltan 
ber entelim zer ۳ 


26. ۷6-56 nhagót. “ad Sahket, (e)nhetöt goröret diré- 
him "ag endört, (e)nhetöt goröret "agúrib zer tit 8 
be-brit-s be-Shentöt. 


27. 6۱/60۲ ۹6-5 ferhin bre siltán. ‘ad mekún, he lis 
hägil-is. “onr hes: „kesk hagil-i8“ “onröt: ‚igtif, ۴ 
ġáyr-iš.“ 


28. b-(Ünyerfed ber seltán be-hágil talös, jad. “ad 
zham tel” li nheg, “onr: ‚bes, fishen be-nahag.‘ ۰ 
dd kell-hum,'” kell" tad jad tel séken-iš. 


1 Nicht el-hawet. 
M. mit Ms. hier zehöns, was 3. P. Sg. gen. masc. mit Pron.-Suff. -s ist; 
aus dem Mehri, wo nûka auch 3. P. Pl. gen. fem. sein kann und hier 
auch ist, vom Shauri-Mann gedankenlos übersetzt. 
lo von mir ergänzt. 


N 


= 


L 


So ins Klammer neben “asis. 

5 So Ms., nicht zehumen. 

So muß es heißen, nicht zuns, was zufi-s zu lesen wäre. Wieder aus 
dem Mehri falsch übersetzt, wo üzem-is nicht — er gab ihr‘, sondern 


auch ‚sie (fem.) gaben ihr‘ sein kann, aber im Shauri heißt zuä-s nur 
‚er gab ihr‘, ef. gleich darauf richtig zemen-s. 


Studien zur Shauri-Sprache. ۰ 99 


22. Zur Tochter des Fischers kamen sieben Frauen, sie 
sagten zu ihr: ‚Warum bist du nicht zum Spiele gegangen?‘ 
Sie sagte: ‚Ich hatte Arbeit.‘ Sie sagten zu ihr: ,‚Steh’ auf!‘ 
Und sie stand auf und ging mit ihnen. 

23. Sobald als sie zum Brunnen gekommen waren, schöpften 
sie nın Wasser und wuschen sie, sie zogen ihr Kleider an und 
Geschmeide und sagten zu ihr: Geh zum Spiele!‘ 

24. Sie gaben ihr einen Beutel Geld und sie gaben ihr 
einen Beutel Skorpione, sie sagten zu ihr: ‚Spiele! Sobald als 
du genug hast, hinausgehst aus ihm, schütte den Beutel Geld 
in den Kreis und schütte den Beutel Skorpione auf die Frau 
des Fischers und ihre Tochter!‘ 

25. Sie ging. Sobald als sie zum Spiele gekommen war, 
fand sie die Männer dastehen und sie fand die Frauen spielen, 
und sie trat ein zum Spiel, während der Sohn des Sultans 
schon bereit war auf einer Stute. 

26. Und sie, sie spielte. Sobald als sie genug hatte, 
schüttete sie den Beutel Geld in den Kreis, sie schüttete den 
Beutel Skorpione auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter 
und ging hinaus. 

27. Es ließ los ihr nach der Sohn des Sultans die Stute. 
Sobald als sie irgendwo (waren), fiel ihr ein Fußring (von ihr) 
ab. Er sagte zu ihr: ‚Ich habe deinen Fußring gefunden!‘ Sie 
sagte: ‚Soll er hin sein, er läßt einen andern zurück.‘ 

28. Und es kehrte der Sohn des Sultans zurück, indem 
er den Fußring hatte, er ritt weiter. Sobald als er gekom- 
men war zu denen, die (da) spielten, sagte er: ‚Genug, wir 
haben das Spiel eingestellt!‘ Und die Männer brachen auf, 
ein jeder ging nach seiner Wohnung. 


T So in Klammer neben t3ehnit. 
8 Nicht el-hawet. 


9 = de-sor ‚indem sie sich hingestellt hatten‘, M. etsor. 
1° Hier hat M. mit Ms. ferhim mit m und einem ‚so!‘ in Klammer. 
11 M. 0۰ 


12 M. yehdluf. 
18 So Ms., nicht li di-nheg. 
14 M, šqum (so!), Ms. als Randglosse dazu ۰ 
15 Als Glosse dazu in Klammer /ühere, was fühere mit k zu lesen ist. 
16 M. hier ۰ l 
7# 


(ie 
Wl 
melt 
"do 
Ke 


۳ 
ak 


nn یوت و ات فا جع‎ mees ammo Rg gus Ron TEE 
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29. be-sé" gadót. "ad zehönt tel ut, keet gene ber 
sen deqîq bi-kset gahdlften)” ber d-inlen?” mi be-inet 
sqöffen),* hönlen men-s säget be-hatóg. 


30. 0۵1 hesen: ‚ber siltän teliy?” ser-i ferhin! 


C 2~ 7x0 


6ŭren hes: ,elheq-¥5° ber situ? “onröt: ‚el lhaq to lo. 
hágil-i he li ۷۶-۲۵) “onr híni: ‚hagel-is toli. * 0: 
heš: ‚ber jab," yehatáf™® ğáyr-iš. 


u 31. ber siltán honl hägel be-zin-5 (e)gertt 10۳/1 be- 
"or: hesen: ‚dberen be-hägel denu min ut le-üt be-Syeyesen- 
iš li-inét b-il-gageníti."" kell yekún lis geder-is, ۲ 
híni! be-deren (e)giréta be-cerét "eserét"" huns ۳ 
be-ksé de lo. 


32. yum” "eserét šet "esór zhémen "ag ut hawwét." 
úgenen le-tít b-el kun hes tu"" lo, be-ügenen le-brit-s b-el 
zham tu lo, be-ügenen le-brit hawwet bi-zhám tu." 


) c 


33. 0/06 giréta" tel "ál-sen, "óüren hes: brit 
g , , 


hawwet, um nin-sen.‘'” “ared‘” les el-hawwét"" bi-zhám 


hawwet.”' 


1 Nicht $é mit ۰ 

۶ So lese ich statt qall. 

3 M. 0-8. 

4 M. mit Ms. sgof resp. skof. 

5 1۲. ۰ 

6 Nicht elkéqiš. 

T Nicht be-henlis. 

8 M. hier ausnahmsweise (ali. 

9 M. gab. 

10 M. yehdluf. 10a li (il) hier = Je. 

11 So Ms. zuerst, dann verbessert in ۰ 

12 So hat Ms., fehlt bei M.; wörtlich: ‚als (yum = yem) es sechzehn Tage 
(waren). 
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29. Und sie, sie ging. Sobald als sie zum Hause gekom- 
men war, fand sie die Säcke schon als Mehl und sie fand die 
Wasserbehälter schon voll Wasser und die Frauen, sie saßen 
da, sie nahmen von ihr das Geschmeide und die Kleider. 


30. Sie sagte zu ihnen: ‚Der Sohn des Sultans hat los- 
gelassen mir nach die Stute.‘ Sie sagten zu ihr: ‚Hat dich 
eingeholt der Sohn des Sultans?‘ Sie sagte: ‚Er hat mich 
nicht eingeholt, es ist mir ein Fußring (von mir) abgefallen 
und er hat ihn genommen, er hat gesagt zu mir: „Ich habe 
deinen Fußring.‘ Ich habe zu ihm gesagt: ‚Er ist schon weg, 
er läßt einen andern zurück.‘ 


31. Der Sohn des Sultans nahm den Fußring und gab 
ihn zwei Sklavinnen und sagte zu ihnen: ‚Geht umher mit 
diesem Fußring von Haus zu Haus und messet ihn an den 
Frauen und an den Mädchen. Für welche immer sein Umfang 
ist, (die) saget ihr mir! Und es gingen umher die Sklavin- 
nen in der Stadt fünfzehn Tage und sie fanden niemanden. 


32. Am sechzehnten Tage kamen sie ins Haus des 
Fischers. Sie probierten (ihn) an der Frau und er war ihr 
nicht gut und sie probierten (ihn) an ihrer Tochter und er 
bekam (ihr) nicht gut und sie probierten ihn an der Tochter 
des Fischers und er bekam (ihr) gut. 


33. Es gingen die Sklavinnen zu ihrem Herrn hin, sie 
sagten zu ihm: ‚Die Tochter des Fischers, die große (ist's) 
von ihnen.‘ -Er sandte um ihn, um den Fischer, und es kam 
der Fischer. 


13 M. hier el-hwet, Ms. hat hier aber deutlich ohne el bloß ۰ 

14 Ms. zuerst ۰ | 

15 Ebenso. NB. Im Ms. immer mit f, nicht mit ۰ 

16 Ich behalte hier gireta bei, cf. Vs. 31, Ms. hat hier einen andern Plural, 
nämlich giórten. 

Nicht el-kRaweh, mit h (Druckfehler). 


18 So richtig! Man erwartet im Shauri "án-sen nach dem Komparativ, 


-l 


1 


nicht min-sen. 
19 Nicht ۰ 
20 Hier ist el- berechtigt, es ist hier = le- ) 
٩۱ Nicht el-hawet. 


(علی 
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34. be- óür hes ber siltän: ‚dhar l-esfük talok.“ ۲ 
= D H ® 
heš: ‚mu?‘ "oür heš ber sitän: ‚be-brit-k um." ° ofir: ‚töbe! 


sidd be-Sföhet 0-۰ 


35. ad yum gahgeh Em-es, tit í-is, zúñt-is "ag sfe- 
riyyet diger, “onröt hes: ti! be-tet. 


` 
36. sgfót" be-zhámen talös šo“ inet be-Shenit/en]” 
kell" "ag 3öfel-es, Seröken hes mesühis "ag S6fel-is. 
37. "óüren hes: ‚er zham "ásr-is (b-Jer" dhar ۵ 
either,“ “wir! le- ásr-is: zún-to" “ansöt-ek 0۵-۳ égk 
l-edhöl ° amg-és. 


38. 5/0۱۳ "ad zham "ásr-is “onröt hes: )زر‎ 
‘añsót-ek! "oür hes: ‚ine "agk bis?" "onrót: , agk t-edhól 
" amg-és." be-zún-s be-gadót enther. l 


39. be-ksét'' ém-es, tit i-is, de-soröt‘” "ag eüthér. 
015۳01 hes: ‚ind SS bun? did bellé" na"dánu dhar 
, g 
l-isyáh ber seltán. 


c 


40. be-zaharót be-sé sgfot tedhól ° aq ° aüsót, be-zhóüt, 
 oürót hes: ‚gad, zham be- ansöt-ek!‘ jad be-ksé "amg-és 
huns meśűhis, .henl-öhum.'* 


41. b-Sc’ef.'” “ad ke-häsaf,'” “assöt fents, "ess min 


500۳/5 be-ksé nhal ere-s tlet mesühis. 


1 Neben bišféq, zu lesen b-išféq resp. b-išfék ‚und nun heiratete er‘. 
۶ So Ms., M. 0۰ 

3 3. P. Pl. gen. fem., nicht $henit (henit). 

t M. kul. 

5 So lese ich statt er. 

6 So richtig Ms., nicht éñther. 

7 In Klammer vz (d. i. “oñr). 

® In Klammer zúű-ti. 
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34. Und es sagte zu ihm der Sohn des Sultans: ‚Ich 
werde bei dir heiraten.‘ Er sagte zu ihm: ‚Wen?‘ Es sagte 
zu ihm der Sohn des Sultans: ‚Deine große Tochter.‘ Er 
sagte: ‚Ja, gut!‘ Sie vereinbarten die Verheiratung, und er 
heiratete. 


35. Am Tage der Hochzeit gab ihr ihre Mutter, die Frau 
ihres Vaters, in einem Kochtopf Bohnen, sie sagte zu ihr: ,IB! 
Und sie aß. 


36. Sie saß da, und es kamen zu ihr die sieben Frauen 
und nahmen heraus alles, was in ihrem Bauche war, sie taten 
ihr Dukaten in ihren Bauch. 


37. Sie sagten zu ihr: ‚Wenn dein Gatte kommt und 
wenn du auf den Abort gehen wirst, sag’ zu deinem Gatten: 
‚Gib mir deinen Turban und ich will in ihn hineinmachen.‘ 


38. Sie saß da. Sobald als ihr Gatte gekommen war, 
sagte sie zu ihm: ‚Gib mir deinen Turban!‘ Er sagte zu ihr: 
‚Was willst du mit ihm?‘ Sie sagte: ‚Ich will in ihn hinein- 
machen.‘ Und er gab ihr (ihn) und sie ging auf den Abort. 


39. Und sie fand ihre Mutter, die Frau ihres Vaters, da- 
stehen im Abort. Sie sagte zu ihr: ‚Was hast du da (zu 
tun)? Geh’, sonst werde ich jetzt den Sohn des Sultans rufen.‘ 


40. Und sie ging hinaus und sie, sie saß da, indem sie 
in den Turban hineinmachte, und sie kam, sie sagte zu ihm: 
‚Geh’, bring’ deinen Turban! Er ging und fand darin fünf 
Dukaten, er nahm sie. 


41. Und sie schliefen. Sobald als es am Morgen (war), 
erhob sie sich vor ihm, er erhob sich nach ıhr und er fand 
unter ihrem Kopfe drei Dukaten. 


9 So Ms., nicht sefkot mit fk statt kf. 

10 $n Klammer neben 2-۰ 

11 So in Klammer neben einem mehrisierenden ksot. 
۱۶ So Ms., resp. elsorot, nicht disoret. 

13 So lese ich statt deli. 

14 So besser als honl-ohum. 

15 M. hier 3af. 

16 M. häsaf. 


ir? 


brer 
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42. be-ġád, hereg ke-í-iš, “onr hes: ,í-2," 101-8 
gahk talös ğosréy,” “onröt híni: zún-to" “ansöt-ek! be- 
zünk tos. | 


43. be-gadöt bis enther be-zhönt be-onröt híni: gl 


e "anisöt-ek! be-gädek lis be-kesk "amg-és bon? ۴ 
deheb, be-zhänk be-še efen” “ad ke-häsaf,“ be-“assot 


feni be-esseh min serís be-kesk telet mesithis nhal eré-s."" 


44, be-"önr #-15:? ‚la budd hawwet,” #-is,'” ikún 

H ۰ 2 2 
milk“ “onr hes: Sad taló$"" brit. be-óür hes: ‚dgen 
(a)gd-k, yesfók"" (e) bis! 


45. be-zhúm hor,'” er" tit ber siltán tegbíb mesú- 


his, be-ġád tel Zä" be-óür hes: ‚dhar nešfók be-brít-k 
6 16 


مجح 


6300۳0, be-óür hóhum: ‚Sebr-is tel 61۳-۰ 
46. be-ġád tel 6-68, “onröt hóhum:  ‚töbe!“ be- 
šfók ber siltän gellán ۰ 
47. "ad yum'‘” gahgéh tohót" his ém-es?" ۲ 
"ag gáhf, “onröt his: ‚ti dent dúger! be-tét-iš. 


48. gosrey zham ber siltäin, sgof talös, "oürót hes: 
‚ham be-“unsöt-ek!“ be-zin-s be-gadöt bis tel enther, 
melé’ t-s gobb be-zhönt. 


1 So hier Ms. f, d. i. éy-i, sonst ei, d. i. eyi- + -i. 
2 M. 6. 

3 M. 8, 

4 M. hier ۵۸ 

5 M. ۵-۰ 

6 M. ۰ 

7 M. ۰, 

8 M. hier ۰ 

9 Nicht 6-۸ 

10 Nicht z mit š. 
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42. Und er ging, er redete mit seinem Vater, er sagte 
zu ihm: ‚Mein Vater, ich bin zu meiner Frau hineingegangen 
nachts, sie hat zu mir gesagt: Gib mir deinen Turban! und 
ich habe ihr (ihn) gegeben.‘ 

43. ‚Und sie ist damit auf den Abort gegangen und sie 
ist gekommen und hat zu mir gesagt: Geh’ zu deinem Turban! 
und ich bin zu ihm (um ihn) gegangen und habe darin fünf 
Golddukaten gefunden und ich bin gekommen und wir haben 
geschlafen bis am Morgen, und sie hat sich. erhoben vor mir 
und ich habe mich erhoben nach ihr und habe drei Dukaten 
unter ihrem Kopfe gefunden.‘ 

44. Und es sagte sein Vater: ‚Es muß der Fischer, ihr 
Vater, ein König (sein). Er sagte zu ihm: ‚Noch hat er eine 
Tochter. Und er sagte zu ihm: ‚Wir wollen, daß dein Bruder 
sie heirate.‘ 

45. Und es kam die Nachricht, daß die Frau des Sohnes 
des Sultans Dukaten macht, und sie gingen zu ihrem Vater 
und sagten zu ihm: ‚Wir werden deine Tochter, die andere, 
heiraten.‘ Und er sagte zu ihnen: ‚Ihre Beratung (steht) bei 
ihrer Mutter.‘ 

46. Und sie gingen zu ihrer Mutter, sie sagte zu ihnen: 
‚Ja, gut! Und es heiratete sie der kleine Sohn des Sultans. 


47. Am Tage der Hochzeit kochte ihr ihre Mutter Boh- 
nen in einem Geschirr, sie sagte zu ihr: ‚IB diese Bohnen! 
Und sie als sie. 


48. Nachts kam der Sohn des Sultans, er saß da bei 
ihr, sie sagte zu ihm: ‚Bring’ deinen Turban! Und er gab‘ 
ihr (ihn) und sie ginge damit zum Abort, füllte ihn mit 
Schmutz und kam. 


11 So besser als ۰ 

12 So ohne )-۰ 

13 In Klammer je (Druckfehler für ya) 
14 So! cf. sq. ber ‚daß‘. 

15 M. "ze, 

16 Ms. ’&mes, nicht "ëmge, 

17 Ebenso. 

18 So lese ich statt nhār (arabisch). 

19 Nicht tohét mit t, in Klammer ۰ 

2° Hier auch Ms. "enge, also zu teilen &me-s. 
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49. ۵6-۵60 embera, "ágeb be-ansöt-is,! kse-s Feil 
es gobb 0-3: be-Se’ef tel ém-eš. 


50. be-ke-häsaf” zham tel 7-18, “onr hes: ‚ind tit-k? 
‘oir heš: el tenöfa‘ lo, haröt* hatog-i."" 


51, jad tel gabgöt, “onr hes: ‚ind šérekš tanú? 
072۳01۰ ,dénu min Em-i, tet-i düger dënn. 


52. ۰0۳۵0۲ lis" be-zhönt. “onr siltän: ‚gta‘ eré-s!" 
be-géta" ere-s.” be-sgöf. 


.1 So ist zu lesen, nicht "ag be-anisotis. 
7 Nicht sgum mit s. 
. 3 M. ke-häsaf. 


4 So in Klammer neben ۸۰ 
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49. Und es ging der Bursche, er wollte seinen Turban, 
er fand ihn ganz (voll) Schmutz und er machte sich auf und 
schlief bei seiner Mutter. 


50. Und am Morgen kam er zu seinem Vater, er sagte 
zu ihm: ‚Was ist deine Frau (für eine)?‘ Er sagte zu ihm: 
‚Sie ist zu nichts nütze, sie hat meine Kleider verdorben.‘ 


51. Sie gingen zum Mädchen, sie sagten zu ihr: ‚Was 
hast du so getan?‘ Sie sagte: ‚Dies ist von meiner Mutter 
her, sie hat mich essen lassen diese Bohnen.‘ 


52. Sie sandten um sie und sie kam. Es sagte der 
Sultan: ‚Haut ihren Kopf ab!‘ Und sie hieben ihren Kopf 
ab. Und sie saßen da. 


. 5 Nicht hatögi. 
6 M. hier ‘arer, sonst bisweilen "aréd(r). 
1 So muß es heißen, nicht hes. 
8 M. eres. 9 Ebenso. 
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1۷ 2 ۵ 1 ۲ 3 2 ۰ 


Zu 8.6, Vs. 3: Die Aussprache ist ei-hum aus eyi-hum, cf. Shauri- 
Studien I, § 12. — Vs. 4: Zu td‘gin ‚sie will‘ vgl. Shauri- 
Studien II, Nachträge zu 8 4, Anm. 2 (S. 63 Mitte). Zu 9 
vel. Shauri-Studien II, Nachträge zu § 2b (S. 61 Mitte). 


Zu S. 7, Vs. 4 (zum Deutschen): Imperfekta, an deren Stelle 
wir Perfekta erwarten, ef. Shauri-Studien II, 8 2. NB. S. 8 
unten und S. 9 oben, mache ich in der deutschen Über- 
setzung durch ein der deutschen Mitvergangenheit bei- 
gefügtes ‚nun‘ kenntlich. Manches von solchen Imperfektis 
läßt natürlich auch andere Erklärungen zu, insbesondere 
kommt auch deren Gebrauch zum Ausdruck der Gleich- 
zeitiekeit vor. 

Zu S. 8, Vs. 10: In erés be-úb min sferót ‚Kopf und Herz von 
dem Vogel = ‚Kopf und Herz des Vogels‘ ist min zur 
Umschreibung des Genetivs zu beachten. Man vergleiche 
hiezu auch die aus min und den Pronominalsuffixen kom- 
ponierten Ausdrücke des Sogotri, die im Sinne von besitz- 
anzeigenden Fürwörtern gebraucht werden, s. Sogotri- 
Vorstudien I, 2 der Possessivausdruck, S. 15 und 19. — 
Vs. 14: Statt &ef wäre genauer $e’ef zu schreiben (so 
auch im folgenden). 

Zu S. 10, Vs. 1: In min ke-kásaf hat min distributiven Sinn, 
‘cf. Shauri-Studien II, § 31, Anm., wobei man beachten 
möge, daß ke-hisaf ‚am Morgen‘ direkt von diesem min 
abhängig gemacht wird. — Vs. 21: Genauer wäre statt 
isteem usw. (auch im folgenden) immer iste em zu 
schreiben, wie oben bei §é ef. 


Zu S. 20, Note 10: Vgl. hiezu Shauri-Studien II, 8 16 (Nach- 
träge S. 64 unten). | 

Zu S. 22, Vs. 2: Zu tittbihen vgl. die Nachträge zu Shauri- 
Studien II, $ 4, Anm. 2 (S. 65 oben), ebenso zu S. 30, 
Vs. 31 ettebihen. 
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Zu S. 23, Note 14: enfetot ist Feminin des Part. pass. von aft, 
nämlich m. enfet (enfit) = menfit, cf. Shauri-Studien I, 
§ 9, Anm. 3. NB. 2 (S. 10, Mitte) und f. enfet-ot, cf. Le, 
§ 56, S. 59, Mitte. 

Zu S. 30, Vs. 23: dis hängt natürlich als Objekt von "doen ab, 
wörtlich: ‚wir wollen (wollten) sie, daß sie... — 
Vs. 34: Natürlich kann sebelot auch in kausativem Sinne 
gefaßt werden.. 

Zu S. 88, Vs. 44: Zu ferr vgl. Shauri-Studien II, § 16 (Nach- 
träge S. 64 unten). — Vs.47: Vielleicht gehört teróf ‚vorbei- 
gehen, losgehen‘ etymologisch zu aeth. tes ‚übrigsein‘ 
— Arie: ‚übriglassen‘. cf. neupers. 3535 und .قذاشتی‎ 
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25. Beschluß der Oropier zu Ehren des Mnasalkes aus Sikyon. 


IG VII 395 hat W. Dittenberger nach H. G. Lollings Ab- 
schrift folgende Inschrift aus dem Heiligtum des Amphiaraos 
bei Oropos mitgeteilt: 


"Ovouaxkäg 2۵0۱۵0 einev' èrs- 

do Mvaoakung Mvaouırmov ۵ 
000/۲8167 piAos xat elvovg Ain CD mó- 
Äer xal héywy xat rectrtwv [tà ovuge-] 
povra ۰ 


Über die Zeit des Beschlusses hat sich der Herausgeber 
nicht geäußert. Der Antragsteller scheint anderweitig nicht be- 
kannt zu sein. Die Typen des Abdruckes sind die zur Wieder- 
gabe zahlreicher anderer Inschriften aus dem Heiligtum des 
Amphiaraos verwendeten; ihnen zufolge stellt sich das Psephisma 
für Mnasalkes zu der älteren Gruppe der oropischen Volksbe- 
schlüsse, die Sigma in der Form £ und Alpha mit geradem Mittel. 
strich zeigen. Die Zeit einer Reihe von Beschlüssen hat M. Hol- 
leaux durch den Nachweis ermittelt, daß die Beschlüsse IG VII 
237. 239—242, die auf einer Basis mit der Künstlerinschrift 
des 21/0/0 stehen, von W. Dittenberger irrig in die Jahre 276 
bis 246 gesetzt worden und vielmehr dem Ende des dritten 
Jahrhunderts zuzuteilen sind; nicht von König Ptolemaios Phil- 
adelphos, sondern von Ptolemaios Philopator (221—203 v. Chr.) 
ist in dem Beschlusse zu Ehren des boouiwv Nvupaiov BuLavrıog 
IG VII 298 aus dem Jahre des Archon /ovúcios, nach 215 
v. Chr., aus dem auch die Inschriften 252. 274. 275. 296. 298 
stammen, die Rede und die Basis IG VII 297, auf der dieser 
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und ein anderer Beschluß der Oropier verzeichnet ist, trug ein 
Standbild der Gemahlin des Ptolemaios Philopator, der 0 
Aooıwön, der dritten Königin dieses Namens, nicht der Gemahlin 
des Philadelphos. Zu dieser jüngeren Ansetzung, der W. Ditten- 
berger späterhin OGI 81 bereitwillig zugestimmt hat, passen, 
von allen übrigen Umständen abgesehen, auch die jüngeren 
Formen des A und ۶ ungleich besser. Ferner steht fest, daß 
die Urkunden aus Megara und Aigosthena IG VII 27 ff. 209 ff., 
die nach Archonten v "Otto datiert sind, aus der Zeit 
stammen, in der die Megaris dem Bunde der Boioter angehörte, 
d. h. den Jahren 224 bis 192 v. Chr. Von diesen Beobachtungen 
ausgehend hat M. Holleaux REG VIII 183 ff. 196 f. XIII 187 f. 
die Jahre von zwölf Archonten des Bundes der Boioter, von 
einigen Archonten von Oropos und einigen Priestern des Amphi- 
araos auf die Zeit von 224 bis 203 v. Chr. bestimmt; seine An- 
setzung des Archon Dionysios 218—203 hat er BCH XXX 474 
dahin berichtigt, daß dieser, weil er nach der Heirat des Ptole- 
maios Philopator mit Arsinoe III. im Amte war, sicher nicht 
vor 215 fallen könne und auch dieses Jahr vermutlich noch zu 
hoch gegriffen sei. Leider ist uns M. Holleaux die versprochene 
Bearbeitung der gesamten boiotischen Archontenliste immer noch 
schuldig geblieben; Ergänzungen werden von den ‚Militärkata- 
logen‘ zu erwarten sein, die G. Sotiriadis (Ath. Mitt. XXX 113; 
J. Beloch, Klio VI 45) bei Ayla IIapaoxevur bei Chaironeia ent- 
deckt hat. J. Bussmann hat in seiner Dissertation ‚Die böotische 
Verfassung‘ 1912 die Chronologie nicht behandelt. Die einund- 
zwanzig Beschlüsse, die uns aus den Jahren der von M. Holleaux 
REG XIII 188 bestimmten Archonten erhalten sind, zeigen nun, 
mit einer einzigen Ausnahme, die jüngere Form des Sigma 2; 
nur in dem sehr unvollständig erhaltenen Beschlusse IG VII 
352 aus dem Jahre des Archon Damophilos verwendet der 
Abdruck die ältere Form رک‎ aber Alpha erscheint in diesem 
bereits mehrfach mit gebrochenem Mittelstrich; in den Be- 
schlüssen IG VII 263 und 278 begegnet £ vereinzelt neben 
vorherrschendem Z und auch in dem Beschlusse 263 steht A 
neben A. Somit wird der Beschluß zu Ehren des Mnasalkes 
der Schrift nach, soweit die verwendeten Typen über sie ein 
Urteil gestatten, als älter zu gelten haben als die Reihe, die 
M. Holleaux den Jahren 224 bis 203 zugewiesen hat; er wird 
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der Zeit vor 220, wahrscheinlich ungefähr der Mitte des Jahr- 
hunderts angehören. 

Unter diesen Umständen scheint mir nicht zweifelhaft, daß 
Moveodhang Mvaoissmov Sırvwvıog der bekannte Dichter ist, der 
Sikyonier war und, wie aus dem von Strabon IX 412 ange- 
führten Epigramme des Theodoridas Anth. Pal. XIII 21 hervor- 
geht, dem Demos ۲۲۸۵۲۵۵ angehörte. Mit Unrecht wird er 
zumeist hyperdorisch Mnasalkas genannt, doch wohl nur nach 
dem Muster des Namens Menalkas, der uns aus der bukolischen 
Dichtung vertraut ist; diese aber ist bekanntlich in ihrer Sprach- 
form künstlich und gelehrt und überhaupt auf eine Gesellschaft 
berechnet, die selbst jede Fühlung mit den Mundarten verloren 
hatte (C. Wendel, Jahrb. f. Philol. Suppl. Bd. XXVI 34. 52; 
U. v. Wilamowitz, Philol. Unters. XVIII 136). Mnasalkes gilt 
als Zeitgenosse des Euphorion; Theodoridas hat beiden höhnische 
Grabschriften gedichtet, Anth. Pal. XIII 21 auf Mnasalkes, 
VII 406 auf Euphorion. Nach R. Reitzenstein, Fpigramm und 
Skolion S. 193 zeigen die erhaltenen, von E. Jacobs, Delectus 
poetarum Anthologiae Graecae p. 3 ff. zusammengestellten Ge- 
dichte des Mnasalkes ‚in wunderlicher Vereinigung den kampfes- 
frohen, männlichen Klang aus Griechenlands großer Zeit, welcher 
uns in der waffenfrohen Heimat der Söldnerscharen durchaus 
nicht befremdet, verbunden mit sentimentalem Versenken in die 
Natur‘; der kriegerischen Stimmung wegen hat Jacobs den 
Dichter der Zeit zuteilen wollen, in der Sikyon nach der Be- 
freiung durch Aratos 251 v. Chr. einen neuen Aufschwung nahm, 
und F. Susemihl, Geschichte der griechischen Litteratur in der 
Alexandrinerzeit II 540 fand diese Vermutung ‚nicht unbe- 
rechtigt‘; ich gestehe offen, mich fragen zu müssen, ob diese 
Würdigung der Gedichte, die — wie man meint, nach Simonides’ 
Vorbild Anth. Pal. VI 52 — Weihungen ausgedienter Waffen ` 
gelten (R. Reitzenstein S. 125; W. Crönert, Rhein. Mus. LXV 
465 zu dem Epigramm aus Eretria Ep. aoy. 1902 c. 109), nicht 
die Echtheit und den Ernst der wehrhaften Haltung beträcht- 
lich überschätzt. In ‚die erste Zeit der alexandrinischen Kunst‘ 
rückte R. Reitzenstein S. 128 Mnasalkes als Nachahmer der 
Anyte, die er an die Grenze des vierten und des dritten Jahr- 
hunderts setzt, und des Asklepiades von Samos, der um das 
Jahr 290 gedichtet hat. Hinsichtlich der Lebenszeit des Eu- 
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phorion von Chalkis begnüge ich mich zu bemerken, daß 
J. Beloch Gr. G. III 2, 493 f. seine Geburt nicht vor 260, viel- 
leicht um 250 oder noch einige Jahre später setzt, U. v. Wilamo- 
witz dagegen Griechische Literatur? S. 201 nach Suidas’ Angabe 
276 v. Chr. (s. auch Berliner Klassikertexte V 66 f. und Sitzungs- 
ber. d. Berliner Akademie 1914 S. 242 Anm.). Der Beschluß der 
Oropier, der gleich so vielen anderen vollständiger erhaltenen 
Beschlüssen dieser Stadt Mnasalkes zum 77008270 und 0۵ 
gemacht haben wird, hat wohl mehr dem angesehenen Bürger 
als dem Dichter gegolten; da sich die Begründungen mit allge- 
meinster Fassung zu begnügen pflegen und in der Inschrift IG 
VII 395 nur ihr Anfang erhalten ist, wird der besondere Anlaß 
dieser wie weitaus der meisten anderen gleichartigen Ehrungen 
. nicht kenntlich. Zur Zeit seiner Erhebung gegen seinen Oheim 
stand Alexandros von Euboia, der Sohn des Krateros, mit den 
Achaiern und Boiotern im Bunde gegen Antigonos Gonatas, 
Athen und Aristomachos von Argos (J. Beloch, Gr. G. III 2, 
643 ff.; E. Pozzi, Memorie della R. Accademia di Torino, s. II 
t. LXIII p. 351; G. Pasquali, Hermes XLVIII 209); es ist mög- 
lich, aber auch nicht mehr, daß Mnasalkes damals Gelegenheit 
fand, als Staatsmann hervorzutreten, und der Beschluß der 
Oropier bestimmt war, ihn für seine Wirksamkeit im Dienste 
jener Beziehungen zu belohnen. 


26. Zur Gerichtsbarkeit in Oropos. 


Die bekannte Ordnung des Heiligtums des Amphiaraos 
bei Oropos IG VII 235 (W. Dittenberger, Sylloge 589; L. Ziehen, 
Leges sacrae II 1 p. 200 n. 65; F. Solmsen, Inscr. gr. sel. ? 57) 
bestimmt Z. 13: 


déien 0۵ Töv lepén ën ce (dier Adınydei D tav Sévwv N 
rûv Ömuorewv v rof tepoî, uyot torðv ðoayučwv, tà dë ۵ 
jxoî éxdororg oi deet év ۲01 vóuois siofro, Evröda ۷۵0۵ 


Zu &xaoroıg bemerkt Luttenberger: ‚neutrum est, sc. 64 
adınnuaoı‘. Soviel ich sehe, ist diese Auffassung ohne Wider- 
spruch geblieben; auch C. D. Buck folgt ihr, wenn er übersetzt 
‚for the several offences‘, Introduction to the study of the greek 
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dialects p. 173; dagegen läßt die Paraphrase, die U. v. Wilamo- 
witz Hermes XXI 94 gab, nicht erkennen, ob ihm &xaoroıg als 
Neutrum gilt. Ich glaube, an dieser Deutung des Dativs wegen 
Anstoß nehmen zu müssen. Verständigerweise gibt die griechi- 
sche Rechtssprache, wenn ich nicht irre, niemals der Auffassung 
Ausdruck, daß ein Rechtsverfahren ‚für‘ eine Rechtssache in 
dem durch den Dativ ausgedrückten Sinne, zu ihrem Vorteil 
oder Nachteil, stattfinde; ın den erforderlichen Verbindungen 
wird entweder der einfache Genetiv des Sachbetreffs, wie man 
zu sagen pflegt (K. Brugmann — A. Thumb, Griechische Gram- 
matik * S. 447), oder sregi oder 0760 mit dem Genetiv verwendet. 
So lesen wir, um von vielen Stellen nur zwei, die mir gerade 
zur Hand sind, anzuführen, in Demosthenes’ Rede gegen Pant- 
ainetos (XXXVII) 33: &vravdi rél’ rra sot dewa Hot لا‎ èy- 
xalet’ xal ۷۵۵ 0۵0 xai سوم‎ xat Broin xal 7۳۵۵ EruinArgovg 
ddınnuara. TOÚTWY Ő sloiv Exdotov Xweis al diraı xal olre ۵6 
dox» a alr» oF مق‎ Tiunudtwy av arav, EAN ý uèv 
«irera xal tà TÖV Broin rods TOÜG TeTrapdrorre, oi dë rte 
و185۵‎ reds 2095 HeouodErag, Ge O eis B8rruxAhgoug, reds tòv 
&oyovra. ot dë VÓHOL xal Cotton 00۵000 tg 7۲۳0۵0۵0۵0۵۵ dvri- 
Aayxavsır rept dy odx slol» sivaywyels. Und das in Demosthenes’ 
Rede gegen Aristokrates XXIII 28 eingelegte Gesetz sagt: elo- 
gpépetv dé 20۵ &oxovras av Exaoroı dorto slot, Tm 0۵ 
Zwei Beispiele für die Verwendung der Präpositionen mögen 
folgen: dixaı xrA. و028‎ tõv (diem EyaAmuatow Isokrates XVI 2; 
reol dn dirag ot vónot merrommaoıv Isaios XI 32. Zum Aus- 
druck der Beziehung des Rechtsverfahrens zu den Beteiligten 
ist dagegen, wie zahlreiche Stellen der Schriftsteller und der 
Inschriften lehren, der Dativ gewöhnlich. Daher glaube ich, in 
der Inschrift aus Oropos &xdoroıg nicht auf das allerdings un- 
mittelbar vorhergehende tà dé uelova (adırnyuara), sondern nur 
auf die jeweilig an dem Rechtshandel Beteiligten, cû» Sevwv N 
rû» Önuorewv, beziehen zu können. Je nach der Stellung des 
Beteiligten, als Gemeindeangehöriger, dyuórns, oder als Fremder, 
und in diesem Falle wieder: als uërosoc oder als Šérog mao- 
errıönußv oder xaroıxwv, oder als sroösevog oder als Ürroovußokog, 
als Angehöriger eines Gemeinwesens, das mit Oropos einen 
Rechtshilfevertrag hat (Jahreshefte XVII 57), und je nach der 
Beschaffenheit des Vergehens wird das gesetzlich geregelte Ver- 
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fahren ein verschiedenes sein, s. H. F. Hitzig, Zeitschrift der 
Savignystiftung für Rechtsgeschichte, Roman. Abt. XXVIII 226 f. 


27. Urkunden aus Orchomenos in Boiotien. 


Frau Bertha Sp. Leka in Athen bin ich für die gütige Über- 
lassung einer Reihe von Abklatschen griechischer Inschriften, 
die sich im Nachlasse ihres Vaters, des Professors Athanasios 
S. Rhusopulos, gefunden haben, zu lebhaftem Danke verpflichtet, 
dem ich gerne auch öffentlich Ausdruck gebe. Einige dieser Ab- 
klatsche sind laut den Vermerken, die sie selbst oder die zu- 
gehörigen Umschläge tragen, von Steinen genommen, die der 
hochverdiente Altertumsforscher im Jahre 1862 in Skript, dem 
alten Orchomenos, in Boiotien gefunden hatte; ein kurzer Be- 
richt 404. "Pe 1862 c. 220 erwähnt, daß er auf einer mit 
I. G. Papadakis unternommenen Reise durch Megaris, Phokis 
und Boiotien über hundert, zum Teil sehr wichtige Inschriften 
gesammelt und mit Betrübnis an vielen Orten, namentlich in 
der Umgebung von Thespiai, rücksichtlose Zerstörung der Alter- 
tümer festgestellt habe, zu deren Schutz schleunige Maßnahmen 
notwendig seien. Die Fürsorge des ۵۵۵0 01۳۵۵۲0 in 
Orchomenos für die Funde seiner Heimat wird gerühmt und 
über seine Ausgrabungen in dem ‚Schatzhaus‘ kurz berichtet; 
von diesen Ausgrabungen meldet H. Schliemann, Orchomenos 
S. 19, der Demarch Gadakes habe die Marmorblöcke zum Bau 
einer neuen Kirche zu benutzen beabsichtigt, obgleich Skripü 
bereits mit zwei großen Kirchen gesegnet war, den ganzen 
Dromos zerstört und das Tor der Schatzkammer niederreißen 
lassen wollen, ‚als glücklicherweise sein Vandalismus dem Mi- 
nister für Volksaufklärung in Athen angezeigt wurde, der dem- 
selben Einhalt tat‘ — wohl durch Ath. Rhusopulos’ Eingreifen? 
Einige Jahre später, 1868, hat P. Foucart in Orchomenos nebst 
anderen wichtigeren Inschriften, der Weihung der mit Ale- 
xander dem Großen nach Asien gezogenen Ritter IG VII 3206 
(H. van Gelder, Mnemosyne N. S. XXIX 283) und den Ur- 
kunden über das Darlehen der Nikareta von Thespiai an die 
Orchomenier IG VII 3172 drei der Steine gesehen, von denen 
Rhusopulos 1862 Abklatsche genommen hatte, die Rechnung 
IG VII 3193 und die Freilassungen IG VII 3198. 3199, sie alle 
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aber erst in den Jahren 1879 und 1880, BCH III 452 ff., IV 
89 ff. veröffentlicht. Die Freilassungen liegen, wie ich zeigen 
werde, in Rhusopulos’ Abklatschen vollständiger vor, und von 
der Rechnung, die H. G. Lolling später vergeblich suchte, hatte 
Rhusopulos ebenfalls einen Abklatsch genommen, dessen Um- 
schlag folgenden Vermerk trägt: ( Ooyouevós) ITeroouayovka èv 
tîj oixie Inaliun, eboeIn gé 2 uyróv (Hvoı tov Maiov 1) Ioúviov) 
év ro rorauó, 1862; die Inschriften zweier Steine aber scheinen 
weder von Rhusopulos veröffentlicht noch Foucart und Lolling 
zur Kenntnis gekommen zu sein. 


1. رمع مقر‎ v Myoavoó Opyousviov I. II. 1862." Zwei zu- 
sammengehörige Abklatsche, die einen: Stein von 0'745 Breite. 
und mindestens 0'29 Höhe wiedergeben, der, soweit ihn Schrift 
bedeckt, fast durchaus sorgfältig geglättet, sonst fein geraspelt 
war; ob die oberste erhaltene Zeile auch die erste war, ist 
nicht mit Sicherheit zu sagen, da auf dem Abklatsch am oberen 
Rande einige den untersten Teilen von Buchstaben täuschend 
ähnlich sehende Reste erscheinen; unter der letzten Zeile zeigt 
der Abklatsch 0'085 freien Raum, ohne einen Rand erkennen 
zu lassen. Die Inschrift stellt sich auf dem Abklatsch fast 
durchaus in bester Erhaltung und durch die Zeit nicht beein- 
trächtigter Frische dar und ist in allen ihren Teilen von einer 
und derselben Hand geschrieben; doch hat es dem Steinmetzen 
beliebt, den Einträgen sehr verschiedene Größe zu geben; wäh- 
rend die Buchstaben in den beiden ersten Zeilen mit Ausnahme 
des Schlusses der zweiten eine Höhe von durchschnittlich 0:012 
zeigen, ist der Name Etûıxog Zwow kleiner, der Name Zevar 
Hévwvoçs ganz klein geschrieben (0'004), auch ist die Schrift 
entsprechend weniger eingetieft. Die Umschrift kann diese Un- 
gleichmäßigkeiten und auch die ganze Anordnung nicht aus- 
reichend wiedergeben; nur die am kleinsten geschriebenen Ein- 
träge sind durch den Druck gekennzeichnet. Zwischen den 
Namenpaaren sind Zwischenräume bald gelassen, bald auch ` 
nicht. Die letzte Silbe des Namens, der Z. 4 schließt, folgt zu 
Anfang der Z. 5, dagegen sind von dem Vatersnamen ’Agiorwvog, 
von dem 240» zu Ende der Z. 9 steht, die beiden letzten Silben 
-0Twvog nicht am Anfange der nächsten Zeile eingetragen, der 
offenbar bereits durch das Namenpaar Eödvzgırosdevwvog in 
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Anspruch genommen war, sondern erst nach diesem; der Stein- 
metz hat auch sonst, wie z. B. in Z. 6 die merklich kleinere 
Schrift verrät, mit der KAeivıxoc ansetzt, die Zeilen nicht durch- 
geschrieben, sie nur zum Teile, namentlich mehrmals an den 

Enden nicht voll aus- 


an ihr Buchstaben auf- 
hängt (Jahresh. XVII 


n 
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15. 80), denen sie ver- 
schiedene Größe gibt; 
namentlich Rho, aber 


S genützt und schließlich 
s ef 2 x N A Namen untergebracht, 
x 3 3 S wo sich eben Raum 
E 
S CR SS مب‎ fand. 
A ő ۳ x s Die Schrift ist gute 
DS و‎ 3 ge Schrift des zweiten 
S S- E S A Jahrhunderts v. Chr.; 
OR ER: sie folgt hellenistischem 
۹ N a. : dE 
S A S, Brauche, indem sie die 
5 X, S obere Linie festhält und 
SS R- r 
IE 
S SS 
ی هه ها‎ 
hwa Š 
RSS 
R; 
Š 
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3 < sonst in boiotischen In- 
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verlängerte Senkrechte, Theta noch den Punkt, Pei zwei gleiche 
Senkrechte; Tau ist häufig klein gebildet, Phei mit vollem Runde, 
einmal auch mit über der Geraden aufgesetztem Bogen; die Füße 
des Omega sitzen hie und da hoch an dem fast geschlossenen, 
sonst unten an dem geöffneten Rund. 

Die Inschrift verzeichnet 42 Orchomenier; wie es der Zeit 
entspricht, folgen den Namen nicht patronymische Adjektive, 
sondern Vatersnamen im Genetiv. Ist die Liste vollständig — 
die unsicheren Spuren, die der Abklatsch über der ersten un- 
versehrten Zeile zu zeigen scheint, können einer Überschrift 
angehören — so bleibt die Zahl der Verzeichneten erheblich 
hinter der zurück, die die zuletzt von J. Beloch, Klio VI 43 ff. 
besprochenen ‚Militärkataloge‘ aus Orchomenos IG VII 3175. 
3179. 3180 aufweisen; die Zahl der in den Jahren der Ar- 
chonten des boiotischen Bundes Philokomos (nach W. Ditten- 
berger um 290 v. Chr.), Onasimos und Damophilos (in den 
letzten Jahrzehnten des dritten Jahrhunderts, nach M. Holleaux 
REG XIII 188) in das Heer eingetretenen Zwanzigjährigen 
betrug 75, 61, 60, aber die Listen des zweiten Jahrhunderts 
zeigen auch an anderen Orten gegenüber denen des dritten 
einen Rückgang, den J. Beloch nicht ausschließlich auf die von 
Polybios XXXVII 4, 4 beklagte Abnahme der Bevölkerung, 
sondern in erster Linie auf die in der zweiten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts in Boiotien eingetretene Zerfahrenheit der öffent- 
lichen Zustände (s. auch G. Pasquali, Hermes XLVII 205 £.), 
auf die Verarmung der Gemeinden und den Verfall des In- 
stituts der Ephebie zurückführt. Demnach steht, soviel ich sehe, 
nichts im Wege, das Verzeichnis auf die in einem Jahre des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr. zur Einstellung gelangten Jüng- 
linge der Orchomenier zu beziehen; jedenfalls darf diese Deutung 
als die an sich wahrscheinlichste gelten. 

Von den Namen fordern Beachtung: 

Z. 1. Xogeivadag: in Boiotien, wie es scheint, neu (Xapîrvog 
in Orchomenos IG VII 3176); über die Ableitung F. Solmsen, 
Beiträge zur griechischen Wortforschung I 57f. und F. Bechtel, 
Genethliakon C. Robert überreicht S. 73; auch in der Frei- 
lassungsurkunde IG VII 3202 herzustellen, in der B. Latyschew 
Xeogsılrıladov &oxovros, W. Dittenberger Xagsı[oı]&dov ergänzte; 
dieser Archon wird, da die Urkunde in der Gemeinsprache, 
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nicht mehr im Dialekt abgefaßt ist, vermutlich der Sohn des 
Nvugpodwoog Xaoervádao gewesen sein. 

| Z. 2. Augnverog: der Name, auch IG III 1891 und V 2, 
549 Z. 35, kehrt in Z. 10 wieder, 4dugpéveros geschrieben. 

Z. 5. Aoxewv: aus Athen und Delos bekannt, fehlt IG VII, 
doch vgl. IG VII 3179 Z. 10 "4oxéowv. | 

2.6: zur Schreibung KAivıxos neben Kieivixos in der- 
selben, MvaoıxAsidao in der nächsten Zeile vgl. L. Sadee, De 
Boeotiae titulorum dialecto, Diss. Halens. XVI 231. Der Vaters- 
name des zweiten KAeivızog, EdJrovuidas, ist aus Orchomenos 
bereits bezeugt, IG VII 3179 Z. 27: EöJtovuldas Auwvvoiw. 

Z. T: ein Ipidauog als doxwy der Orchomenier IG VII 3204, 
vielleicht mit diesem 'Ipidauog identisch, da der Name in den 
Inschriften aus Orchomenos sonst nicht wiederkehrt. 

2.8: KcaAAwvos ist deutlich, doch nur verschrieben statt 
Kallwvog. Eine andere Verschreibung, die ich nicht aufzuklären 
vermag, liegt in dem Vatersnamen _AvdolYrei$ovs vor. 

2.9. Mvaowv Kagıoiao: ein Mann desselben Namens ist 
in dem Verzeichnis der seAropöogcı aus Kopai IG VII 2786 
Z. 16 genannt; H. van Gelder hat in seinen Bemerkungen zu 
Inschriften aus Akraiphiai, Mnemosyne N. S. XXIX 282 ff. einige 
noch der Aufhellung bedürftige Fälle der Wiederkehr von Namen 
und Vatersnamen in Inschriften aus dieser Stadt, aus Orcho- 
menos und Kopai aufgezeigt. Solche Beobachtungen werden für 
die Feststellung der Zeit mancher Inschriften aus Boiotien und 
für die Ermittlung der Herkunft von Steinen, deren Zuteilung un- 
sicher ist, auch für die Beurteilung der Beziehungen einzelner 
Städte und ihrer Bürger von Wert sein; leider sind alle der- 
artigen Untersuchungen dadurch erschwert, daß die Indices zu 
IG VII, die auch andere Mängel aufweisen — es fehlt z.B. ein 
Verzeichnis der Gedichte — zwar die Namen von Söhnen und 
Töchtern mit den Vatersnamen anführen (die ‚Table generale 
des dix premières années‘ des BCH läßt selbst diese vermissen!), 
bei den Namen der Väter aber die der Kinder nicht ersichtlich 
machen; zuerst scheinen die Register, die Frh. Hiller von Gaert- 
ringen IG XII 1 beigegeben hat, der Wichtigkeit Rechnung 
getragen zu haben, die der Übersicht über die Zusammenhänge 
der Namen zukommt. Ich gestehe, daß ich mich in der Be- 
sprechung der von mir Jahreshefte VIII 278 nach Boiotien 


Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. IV. 13 


verwiesenen Liste der xaraozevaoavrss TO yuurdoıov At Keoaiwı 
(F. Solmsen, Rhein. Mus. LIII 158) xai ”Av9aı auf das Nach- 
schlagen einiger herausgegriffener Namen beschränkt und auch 
für die Liste aus Orchomenos keine vollständige Durchsicht des 
in Dittenbergers Sammlung vorgelegten und seither vermehrten 
Materials vorgenommen habe. 

Kahhiac Aovoirw: Aovoivos EvJovuorleiog IG VII 3180. 

Z. 10: Eddávzorros scheint neu. 

Z. 11 f. AsStaoog: fehlt IG ۰ 

0۸0 vgl. Diridas IG VII 2782 2. 15 und in Orcho- 
menos selbst Prvöuaxog IG VIL3180. 3184; auch der Frauenname 
Daıvina GDI 1169 2.3. 6, statt Daıviga, wird zu diesem Namen 
zu stellen sein. 

Der Dialekt ist nicht in allen Schreibungen und Formen 
gewahrt. Neben dreizehn Genetiven der o-Deklination auf -w steht 
einer auf -ov: ®uAinseov Z. 3, neben drei Nominativen auf 6 
begegnen ebenso viele auf روز‎ neben @eréurw findet sich 
Orondunw, Oooow und Ozóriuos; neben Auprverw: "Augpe- 
vetos, Divıyog Dnviyw, رهم‎ Eidtovuldao, Kiıwvog, Mvaoı- 
xAsidao, Kisivınog neben KAivıxos; zu 40004140 vgl. L. Sadce, 
Dissert. Halens. XVI 232. 241; Sigma ist einmal vor r, einmal 
vor xÀ verdoppelt, nur einmal geschrieben in ElavzgırogFevwvog. 
Aus der Urkunde aus Oropos über die Errichtung eines Tempels 
der Damater hat Th. Reinach, REG XII 60£. ähnliche Ungleich- 
mäßigkeiten der Schreibung zusammengestellt; zusammenfassend 
und sorgfältig handelt über das Eindringen der sot in Boiotien 
M. Buttenwieser, Indogerm. Forsch. XXVIII 16 ff. 


2. Ein zweiter Abklatsch, bezeichnet: Sxzourof, olxia A. Zw- 
thoxov I, gibt einen Stein von 0°29 Breite und 0'24 Höhe mit 
fünfzehn wohlerhaltenen Zeilen zweier bisher unveröffentlichter 
Freilassungsurkunden wieder. Trotz starker Beschädigung wird 
er rechts sicher, oben wahrscheinlich Rand besessen haben, da 
die Zeilen an ihrem Ende zum Teile freien Raum zeigen und 
die erste erhaltene Zeile auch die erste Zeile der ersten der 
beiden Urkunden sein kann; links und unten ist Bruch deutlich. 
Zur Rechten zeigt der auf Tafel I abgebildete Abklatsch die 
Anfänge der Zeilen eines anderen Inschriftsteines, und auf einem 
vollständigen Abklatsch dieses letzteren, der, wie sich ergibt, die 
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ersten Hälften der von P. Foucart BCH IV 91 veröffentlichten 
Freilassungsurkunden IG VII 3198. 3199 darstellt, finden sich 
wiederum zur Linken die Enden der fünfzehn Zeilen jenes 
ersten Steines; ein Sachverhalt, der sich erklärt, wenn beide 
Steine nebeneinander lagen oder nebeneinander vermauert waren; 
daß die Urkunden sämtlich auf einem Blocke standen, ist schon 
des zwischen ihnen vorhandenen Bruches und der seltsam schrä- 
gen Stellung wegen ausgeschlossen, in der der erstere Abklatsch, 
wohl infolge gewisser Schwierigkeiten des Auflegens, die An- 
fänge der oberen Zeilen dieses zweiten Steines zeigt. Zudem be- 
richtet P. Foucart ausdrücklich, daß er im Jahre 1868 den 
Stein, der einen Teil der Freilassungsurkunden IG VII 3198. 
3199 trägt, und einen zweiten Stein, auf dem ein anderer Teil 
dieser Urkunden steht, in einem Hause in Skripü vermauert 
gefunden habe, und von den fünf Abklatschen, die A. Rhuso- 
pulos von diesen beiden Steinen genommen hat, trägt einer von 
seiner Hand den Vermerk: Zxgırvoö, oixia Zwrnoxov II. Da nun, 
wie sich bei einem Vergleich herausstellt, A. Rhusopulos’ Ab- 
klatsche von diesen Freilassungsurkunden erheblich mehr zeigen 
als P. Foucarts später von H G. Lolling überprüfte Abschrift, 
sind diese Teile der Steine IG VII 3198. 3199 und außerdem 
auch der Stein links von ihnen mit den Resten zweier noch 
unveröffentlichter Freilassungsurkunden im Jahre 1868 vielleicht 
durch Tünche bedeckt und so P. Foucarts und H. G. Lollings 
Auge entzogen gewesen, oder es sind jene Steine vor oder 
bei der Vermauerung an den Rändern beschädigt worden. Da 
die Urkunden einst in dem Heiligtum des Sarapis und der Isis 
zu Orchomenos aufgezeichnet gewesen sein werden, sind diese 
Steine vielleicht als Quadern der Wand des Tempels zu be- 
trachten. In seinem Berichte über die im Jahre 1893 in dem 
Heiligtum des Asklepios auf dem Stadtberg zu Orchomenos 
unternommenen Ausgrabungen BCH XIX 141 ff. erklärt A. de 
Ridder, daß dieses Heiligtum, aus dem die von ihm p. 157 ff. ver- 
öffentlichten Freilassungsurkunden — Weihungen an Asklepios 
— stammen, möglicherweise auch dem Sarapis gedient habe; daß 
die Reste des Tempels von de Ridder nicht richtig beurteilt worden 
sind, hat W. Dörpfeld erkannt (H. Bulle, Orchomenos I S. 6). 
Uber die Verehrung der ägyptischen Götter in Orchomenos han- 
delt A. Rusch, De Serapide et Iside in Graecia cultis p. 17 ff. 
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Die erste der beiden Urkunden zeigt etwas größere und 
elegantere Schrift als die zweite, so ähnlich die Hände auch 
sonst sind. Über die Zeit ist kein Zweifel: zweites Jahrhundert 
v. Chr. Buchstabenhöhe in der ersten Urkunde 0۰011-00014, 
Zwischenraum 0'006, in der zweiten 0۰008-0۰012, 0:002— 0:004. 


[AnolAwvidao? &oxovrols, 6۵08060007۲0۵ [/drri]- 

[yevıog Zovngdriog?, tapaexı]löovrwv Zwor[diw Hov] 3A Dt 

[os, Aysıoıwixw Zovrpariog dl ey ’Eur[edö]xAıe MıL[..] 
[— — — — nogıdvrog «èr lo ovim Mvaoınleios Acuu[w] 
[röv Fidiov Fun&tav — — —]v iaoöv eiusv To Zaod- 

[dos x} Tűs"Ioidos nragausiv]arra 'Eunsdorhin wç xa 

[dam x} Get Eooeluev ۱6۵ [ 2۲ Zwilw 60941۲۲606 uelı]- 

[de xaradováltrtaorn" N 0[6 nd oe épárrrertn, xovot[os] 

[docw 6 Aogebe xi) Tb iaodoxn] xi) tò ooUvedov vovAwvr[es] 

[77 dauıwovres. ] 

[Odo0wvos &oxovrog, iageıa]ddovrog Zevoxoariog Midiy- 

[&dao, sroAeunepxidvrwv Zawv]os “ABowvog, Auovxwvog Edyirov[os,] 
] 1001401105 AYavodwew Avriderı]) dáuwv Agiorwvos Töv (۲ 
[Funerav — — — lagöv elev TO Z]aoarııdog soi v[äs و0000[‎ xÙ 
[uei &oosiuev usıdevi épártteorn " % dë xá tis ëoliarcercln, sote: 
[og 8070 ó iogeüg x} Tb noleuagxv x} tò gouden 00]vAwv- 
[res x) 4 vil 


Von diesen beiden Urkunden stammt die zweite augen- 
scheinlich aus dem Jahre des Archon Odoowv, da in ihr die- 
selben zwei Männer, dem Zusammenhang nach als Polemarchen, 
genannt sind wie in den Freilassungsurkunden IG VII 3198. 
3199, in denen diese Beamten in der herkömmlichen Dreizahl, 
nur nicht in derselben Folge erscheinen, 3198: noAsucoxıovrwv 
21011/۸05 "ASavodwow, 4۱0۳۲0 Ebylrovos, Zawrog “ABowvog; 
3199: rolsuaoxıdvrwv Iawvog Aßowrog, Aogxihlhios AYavodwew, 
Ádtoúxwvos Evdyirovos (nach den Berichtigungen, die Rhusopulos’ 
vollständigere Abklatsche den Lesungen P. Foucarts und H. ۰ 
Lollings gegenüber ergeben); die Änderung der Reihenfolge 
führt J. B. Bussmann, Die böotische Verfassung (1912) S. 17 
wohl mit Recht auf Wechsel im Vorsitz zurück, der sich monat- 
lich vollzogen habe. Nicht ebenso sicher ist, daß die erste Ur- 
kunde dem Jahre des Archon ArroAAwvidag angehört, wenn auch 
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der Name 2۸0/8005 110039 in den Freilassungsurkunden 
IG VII 3200. 3201 wiederkehrt; diese weisen folgende Datierun- 
gen auf, 3200: Arrollwvidao &oxovrog, lagsıdddovrog Avriyéviog 
Zovxodriog, tapapyıdrrwv Aysıoırlnw Zovagdrios, Zwoußio Hov- 
$iAAıoc, 3201 sonst übereinstimmend iapapyıdvrwv Zworßiov Iov- 
310g, Aysıcıviaw Zovrodrıos, wiederum in wechselnder Folge. 
Leider erlaubt der Rest, der auf dem Abklatsche in der ersten 
Zeile der neuen Urkunde nach icesıdddovrog sichtbar ist, keine 
zuverlässige Bestimmung; es hält schwer, wenn der Schein 
nicht trügt, ihn für den zu erwartenden Anfangsbuchstaben des 
Namens 4Avriy&vios Zovxedriog in Anspruch zu nehmen. Da 
der Raum nur zwei Namen zuläßt, sind sicherlich nicht die drei 
Polemarchen, sondern die zwei Hiararchen genannt, deren Er- 
wähnung ich daher auch in Z. 9 ergänze. Doch kann 05 
IIov$iAlıog das Amt öfter als einmal bekleidet haben und ein 
anderer Name als 2۳۲۵/0 Zovxgarıog nach iageıaddovrog und 
vor &pyovrog einzusetzen sein. Zunächst auffällig ist, daß von 
den beiden auf dem Steine verzeichneten Freilassungsurkunden 
die erste, wie IG VII 3200—3204, in der Datierung und in der 
Strafandrohung die Hiararchen nennt, die zweite hingegen, wie 
IG VII 3198. 3199, die Polemarchen; aber schwerlich ist der 
Unterschied von Bedeutung, denn daß die Polemarchen an Stelle 
der Hiararchen oder umgekehrt diese an Stelle jener getreten 
seien, scheint undenkbar; es wird sich, zumal die Schrift und 
die Wiederkehr der Namen die Urkunden als ungefähr derselben 
Zeit angehörig kennzeichnen, nur um Verschiedenheiten der 
Fassung handeln, indem in der Datierung nach dem eponymen 
Archon und dem Priester und in den auf den Schutz des Frei- 
gelassenen bezüglichen Bestimmungen nach dem Priester ent- 
weder die Polemarchen oder die Hiararchen genannt werden; 
IG VII 3202 nennt nach Archon und Priester zwei ۸ 
und knüpft die Freilassung an die in den übrigen Urkunden 
dieses Ortes fehlende Bedingung der rragauova; wieder andere 
Formeln hinsichtlich des Schutzes und der Freiheiten des Frei- 
gelassenen zeigt BCH XIX 161, und da in der Datierung 
dieser Urkunde nach Archon und Priester die zwei Hiararchen 
erscheinen, bin ich geneigt, in Z. 5ff. nach: 7 06 vd rue xara- 
dovAlddeıen ]( Eparreırn, Ersıus]Aso9n Töv iagela tõ ۵ 
rO» Ni Avrırovvydvovra statt mit A. de Ridder: [x) tùs roleudoxyw]s 
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vielmehr: [x7} zog taodoya]s zu ergänzen. Daß IG VII 3198. 3199 
Zoosinev schreibt, 3200. 3203. 3204 dagegen élőetuev, und auf 
demselben runden Altar neben 3200. 3201. 3203. 3204 die 
Urkunde 3202 steht, die nicht mehr den Dialekt, sondern 
die Gemeinsprache zeigt, hat W. Dittenberger und vor ihm 
B. Latyschew BCH VIII 71 bewogen, 3195. 3199 für älter und 
den Freilasser /$avödweog 200201710 3203 für den Sohn des 
Polemarchen 20۵/805 AYarodwew 3198. 3199 zu halten und 
den Archon Odoowwv einige Zeit vor den Archonten Arrollwrideag 
3200. 3201, Kapicódwoos 3203, Ipidauos 3204 und vollends vor 
dem sicher späteren Xageıvadag (so ist der Name zu ergänzen) 
3202 anzusetzen. Ob Unterschiede der Schrift der vier Frei- 
lassungen 3200. 3201. 3203. 3204 oder die Anordnung, in der 
diese Urkunden, die jüngere 3202 und außer ihnen drei völlig 
unlesbar gewordene auf dem runden Altare stehen, Schlüsse auf 
die Zeit der Eintragungen zulassen, wird in der letzten Ver- 
öffentlichung nicht gesagt. Mit Recht hat Dittenberger die Ar- 
chonten Odoowr, ArcoAlwvidag und Genossen der ersten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr. zugewiesen. Der Annahme, 
daß Odoowv älter als ۸۳۵2/۵۳/۵۵ sei, würden die neuen Ur- 
kunden, falls die erste wirklich aus dem Jahre 069 ۵۵ 
stammt, nicht günstig sein, da die auf dem Stein oben stehende 
doch aller Wahrscheinlichkeit nach vor der ihr folgenden ein- 
gezeichnet ist; auch braucht eine Urkunde, in der der Sohn als 
Freilasser erwähnt ist, nicht notwendig jünger zu sein als eine 
Urkunde, die seinen Vater in der Würde des l’olemarchen nennt; 
die dialektischen Verschiedenheiten wiegen in Zeiten des Über- 
ganges, auch Verschiedenheiten der Fassung nicht allzu schwer. 
Die Zuteilung der ersten der beiden neuen Urkunden an das 
Jahr des Anollwvidas kann aber auch an sich nicht als ge- 
sichert gelten, eine Entscheidung über den sie bestimmenden 
Rest in der ersten Zeile nur der Fund des Steines selbst bringen. 

Über &ug Z. ő vgl. M. Buttenwieser, Indogerm. Forsch. 
XXVIII 39, über die Genetive 2۵۵۵۲۵0 und "Icidos unten 
S. 20 zu Z. 4 und 11 der folgenden Inschrift. Die Bestimmung 
ws xa [doni] gibt mir Anlaß, ein Versehen zu berichtigen, das 
sich in L. Radermachers Bemerkungen zur griechischen Verbal- 
flexion, Glotta VI 21 8, eingeschlichen hat; in der S. 24. 28 be 
sprochenen Freilassungsurkunde aus Lebadeia IG VII 3083 2.13: 


Sitzungsber. der phil.-hist. Kl. 179. Bd. 6. Abh. 2 


18 Adolf Wilhelm. 


d dé ve ért duet Adavodwga (nachher Z. 16: 7 de ri xc ágat!) 
und in dem Beschlusse 3054 Z. 6f.: ore 200000007 [Exdorw 
êviav] tõ Erre zav Oder, doax[uds — ist dwsı Konjunktiv nicht des 
Aoristes, sondern des Präsens, von Cáw, nicht von didwut. Die 
beiden neuen Freilassungsurkunden aus Orchomenos sind sonst 
im Dialekt gehalten, nur in der Schreibung des Namens 0 
zeigt sich die sont: ob in Z. T und 9 don und dauwovreg zu 
ergänzen ist, oder Con und Cauiwovreg, ist zweifelhaft, weil, 
wie M. Buttenwieser, Indogerm. Forsch. XXVIII 27 mit Recht 
bemerkt, ‚sich bei den Namen schon frühzeitig, zur Zeit da in 
den Inschriften noch der reine Dialekt vorherrscht, das Be- 
streben geltend macht, die dialektische Form des Namens zu- 
gunsten der gemeingriechischen aufzugeben‘. 


3. Es erübrigt, die Freilassungsurkunden IG VII 3198. 3199 
in der vollständigeren Lesung vorzulegen, die sich gegenüber den 
Veröffentlichungen P. Foucarts und W. Dittenbergers aus A. Rhu- 
sopulos’ Abklatschen (bezeichnet: 20020 olxi« Zwrroxov II) er- 
gibt. Die Schrift der ersten Urkunde ist etwas größer gehalten (Höhe 
der Buchstaben 0'01— 0'014) als die der zweiten (07008—0-01). 

Vor allem erhalten die beiden Freilasserinnen der ersten 
Urkunde ihren richtigen Namen: statt YKAIHAPIZ steht in Z. 2 
deutlich IKAKHAPIZ- und in Z. 7 behält Lolling mit der Lesung 
EYAIKH recht gegenüber Foucart, dessen Abschrift EYKAEIH 
bietet; die Genossin der Eudika wird 2۸۵۱0۲ (an der ersten 
Stelle 4oıoorig geschrieben) geheißen haben, da der Abklatsch 
an der Stelle, an der sie zum zweitenmal erwähnt wird, Z.7 
APIZTI bietet und der letzte Buchstabe vollständig erhalten 
scheint. Als Name des zweiten Polemarchen ist in dieser Ur- 
kunde nunmehr Aovxwvog gesichert statt [/dovo]wvos; in Z. 9 
in der zweiten Urkunde lautet der Name, wie der auch hier 
vollständigere Abklatsch zeigt, Aio[úxwvog] statt A1[ovowvog]. In 
Z. 4f. steht, wie zu erwarten, xaredovAiddeırn auf dem Stein. 
Am Schlusse dieser Urkunde war Dittenbergers Ergänzung: 
7700215 Tî EöfaAi]n xi) tî Aoior[y 6 ۵061۵ Eixh]eias Agıoriw- 
vos anstößig; als Beistand der beiden Frauen, die Schwestern 
. gewesen sein werden, da der Vatersname in Z. 3 erst dem der 
zweiten folgt, entpuppt sich nun ‚der Mann‘, doch der einen 
der beiden und wohl der ersten: ó هماع‎ Kayıoiag Agıoriwvog. 
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Der Name des Freigelassenen, dem die zweite Urkunde 
gilt, wird [/d9]ávwy oder [D]ávwov gewesen sein. Asavwv begeg- 
net in einer Freilassungsurkunde aus Lebadeia IG VII 3080 
(M. Lambertz, Die griechischen Sklavennamen, Wien 1907, S. 36), 
Dava» wohl nur in einer Fluchtafel aus Kamarina. Mon. ant. 
XIV 924 n. 3 Z. 4. Über Fvxéras als Bezeichnung des Sklaven 
in Z.3 und 11 und ergänzt in der vorangehenden Urkunde s. 
M. Lambertz, Glotta VI 15. In Z. 4 und 11 stehen die Genetive 
20047۱06 und ”Iotog, in der neuen Urkunde aus demselben Jahre 
dagegen in Z. 14 Zaparcıdog und "Ioıdoc. Nach den Beobach- 
tungen von Th. Homolle und P. Roussel BCH XXXII 397 sind 
in den Inschriften von Delos die Formen Zaparıog 200071 die 
älteren, Zaodrsıdos 200470 die jüngeren. 


28. Zwei Inschriften des Museums zu Leyden. 
1. Beschluß der Delier. 


In P. Roussels Sammlung der Beschlüsse der Delier aus 
der Zeit ihrer Freiheit IG XI 4 vermisse ich einen Stein des 
Museums zu Leyden, auf dem der Anfang eines von و‎ 
"Aoıworeidov beantragten Beschlusses erhalten ist; schon L. J. F. 
Janssen, Musei Lugduno-Batavi inscriptiones graecae et latinae 
(1842) p. 20 hat erkannt, daß das angeblich auf der Akropolis 
zu Athen gefundene Bruchstück, der oberste Teil einer Stele, 
0:23 breit, 0°15 hoch, 0'045 dick, aus Delos verschleppt ist. 
Nach der Abbildung tab. III, die den Stein in natürlicher Größe 


zeigt, ist zu lesen: 


ZI w 0 ro OG ro OG 
ÜE]do&ev rei Lëlouiet soi [rar d]y[uwı‘ 
Trh£uvnorog "Aguorte[idov ۰ 
[i] rsd? [3]wor[o]aros Movo[aiov] Zver- 

5 [x]éotog ور‎ 0۷۵0۵ ®» droerelilelt re-] 
[oi ze] tò Leeën soll tû» Jíjuov zën Anki- 
[wv] sell 7۷۵6/05 7۲0/۵671570, xat ۲ 
[ret rd]Ası sel  [ð]i la]. rois رح‎ [xdvov-)] 
[oiv 007 [ ان‎ tû» rota» sie [d Tt & tıg] 

10 [crv 770۵۵00081 ` megi do corm» de-] 
där äer cet Gondel x[a]i zo [dyuwı Errave-) 
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[ocı tév Zworoeatov M]ovo[atov Svoczó-] 
[oı0v scil 


Der Schrift nach (A und ZE) ist der Antragsteller der 
jüngere TnA&uyrovog Agıoreidov, der in zahlreichen Beschlüssen 
der Deler IG XI 4, 751—789. 1024, vielleicht auch 791—798. 
1032, in gleicher Eigenschaft erscheint und in Rechnungs- 
urkunden der Jahre 179 und 177 v. Chr. genannt wird. Zu 
Gunsten eines anderen Bürgers von Syrakus, Tiuwv Nvupodw- 
oov, hat er den Beschluß 759 beantragt. 

Wie Janssen vermutet, geht die irrige Angabe über die 
Herkunft aus Atlıen auf eine Verwechslung mit einem anderen 
Steine der Altertümersammlung zu Leyden zurück, der angeb- 
lich aus Delos gebracht, aber offenbar Athen zuzuweisen ist. 


2. Beschluß der Athener zu Ehren eines Höflings des 


Königs Demetrios. 


Von L. J. F. Janssen p. 21 besprochen und auf tab. IV 1 
abgebildet; ein Bruchstück einer Stele weißen, pentelischen Mar- 
mors, 0°26 breit, 0:195 hoch, am Rande rechts 0۰08 dick, sonst 
verstümmelt; die Buchstaben (A © M TT ۶( sind in Z. 4 001 hoch, 
in den folgenden Zeilen kleiner und gedrängter, in Z. 14 nur 
0:008 und weisen in die zweite Hälfte, frühestens in die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr., vielleicht erst in den Anfang 
des ersten. Ich lese und ergänze: 


[ — — rûv ngočðowv Errewngpılev (Name) "OAv]urıo[dw-] 
[oov (Demotikon) xai 0۵۵۵20000۰ Zdol Zen cet ۲6 

[xat rot uw] 

In — -— — — ]vieüs sien: érrendi) 

] — — — — — ] diaroidwy rapê Tűr Laoide? Anuntot [wt] 
[xal tig ueyiorng niore]wg xat tiuñg سم رش‎ rag adt Tod 
[eővovs ®» drereiefl ۵09۵6 Te 2۳60 A9yralors xat voils] 
[&rrooteAdouevorg apa] rop déuon reds Töv 800010 Anurhrouo[v] 
[eÜ'yonorov mraogyóuevog Ea]vröv eis rû» tò ovupeoov réit Ö[r-] 
[uwi eet A9yyalwv xal xar (deen Erdorwı A9yyaiwy zën zroleo 
[yırousvav cig z. B. Avriöyeia]v els sávra reodiuwg nið- 
[doùs Eavröv reoatpobuerog dlvdioräo mredrrev teť Tod rato [0¢] 
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[xat Tû» reoydvwv? sroög navra]g 24901۳۵/09 bnegkaonı eövola[1] 
[xat gihoriuiar‘ breg dn xal Arrousueorionraı ad]raı Geré ziele 
[oy — — — — — — — — — — — — — — Lee 


Der Herausgeber, dem eine Ergänzung der Inschrift nicht 
gelungen ist, glaubte in dem König Demetrios Demetrios Poli- 
orketes erkennen zu müssen, hob aber hervor, daß die Schrift 
nicht die auf Steinen aus dem Ende des vierten und dem An- 
fange des dritten Jahrhunderts v. Chr. gewöhnliche sei. Meines 
Erachtens lehrt sie, daß der König frühestens Demetrios I. Soter 
ist, der von 162 v. Chr. bis 150 König von Syrien war, wahr- 
scheinlicher sein Sohn Demetrios II. Nikator, der nach dem Siege 
über Alexandros I. Balas im Jahre 150 den Thron bestieg, nach 
wenigen Jahren in parthische Gefangenschaft geriet und in ihr 
zehn Jahre verblieb, nach den Siegen seines Bruders Antiochos 
VI. Sidetes zurückkehrte und im Jahre 125 auf Veranlassung 
seiner Schwiegermutter Kleopatra den Tod fand (E. Babelon, 
Les rois de Syrie etc., p. CXVIff.; H. Willrich, RE IV 2798 ff.). 
Einen Athener, der Tû» newrwv pilwv eines Königs Demetrios 
und sein Statthalter rg ZeAevxidog war, nennen als Stifter zweier 


Standbilder die Inschriften aus Delos BCH XXXII 431 n. 45: 


[ — — —]os Avciov 2010/0 tõv OÓTUV pilwv 
[docAAtéws] Anunteiov, verayusvog dë xai 0047 
[êrt 21 Zei]evnidog, Avoiav zën bé Andilwvı Aniw 


und BCH XXXII 432 n. 46; der Herausgeber, P. Roussel, ver- 
spricht eine ausführlichere Erörterung und bezeichnet vorläufig 
in seiner Liste der in delischen Inschriften genannten Athener, 
ebenda p. 348 n. 378, als Zeit der Weihungen fragend die Jahre 
162—150 oder 145—138 oder 129—125 v. Chr. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß der Beschluß der Athener, .der freilich in 
seiner Verstümmelung nicht einmal erkennen läßt, ob der Ge- 
ehrte Athener. war, sich auf denselben Mann bezieht. Beide 
Könige werden in Beschlüssen der Priener erwähnt, 108 2. 153 ff. 
(vgl. Z. 113 ff.), 121 2.32 (dazu Hiller von Gaertringen S. X VIII). 

Sollte der Stein, was mir bei flüchtiger Besichtigung nicht 
unmöglich schien, noch jünger sein, so würde der König 
Demetrios III. Eukairos sein, der in Syrien in den Jahren 95 
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bis 88 v. Chr. herrschte; von den Beziehungen seines Vaters, 
Seleukos VI. Epiphanes Nikator (96—95), zum Westen zeugen 
die Inschriften aus Priene 108 Z. 22 und aus Delos BCH 
VIII 106. 

In der ersten Zeile bietet die Abbildung nie... MmMTI; 
ich meinte bei leider nur flüchtiger Besichtigung des Steines: 
۱9۱۸2 . . . ۸۱۳۱۲۲۱۵ zu erkennen, also doch wohl: [Kr]gio[ıos 
oder [Ky]yıo[og "O]Avurıo[dweov]; der Mann scheint sonst nicht 
bekannt; der Name Kr,gyıoog ist wohl auch in der Grabschrift 
IG III 2427: 2۵00۱66 24000۱0/00 Hocurswurıg Krpioov Aao- 
dixewg yvvi anzuerkennen (im Index ist als Nominativ Kıpiong 
gegeben), stehen doch auch sonst Männernamen wie 26/۵۷06 
Kaixog, Zrduavdoag neben Ays)wıödwoog usw., s. E. Sittig, De 
Graecorum nominibus theophoris p. 137. 128 f. Das Demotikon 
des Antragstellers ist, wenn der auf der Abbildung zu Anfang 
der Zeile verzeichnete, allerdings verschwindende Rest auf einen 
runden Buchstaben bezogen werden darf, am ehesten [Sov]vieús. 
Name, Vatersname und Ethnikon des Geehrten sind, wie die 
geringe Zahl der in Z. 5 zu ergänzenden Silben lehrt, kurz 
gewesen. Die Berechnung des links Fehlenden ist. durch die 
Ungleichmäßigkeit der Schrift erschwert, die Herstellung be- 
ansprucht daher nicht mehr, als den Sinn zu treffen. Vor N in 
Z. 11 wird ein dreieckiger Buchstabe, also A, gestanden haben; 
ob zu Ende der nächsten Zeile für die Buchstaben OZ Raum 
bleibt, wird vor dem Steine zu entscheiden sein; die in der 
letzten Zeile auf der Abbildung angedeuteten Reste "cn erlauben 
keine gesicherte Umschrift. Über die in Z. 13 ergänzte Formel 
vgl. Eg. cey. 1901 c. 53 und Wiener Studien XXXIV 424 N. 7 
Z.15; ın dem Beschlusse Fouilles de Delphes III 1 p. 89 n. 152 
Z. Tf. ist statt: 07۳۵ Gy xal Arroxsxapiornraı opt bord TE TO» 
Jewoőv xal érégwy rrhetévw» ebenfalls zu lesen: ۰ 


29. Zu der Verordnung der Delier über den Handel mit Kohle 
und Holz. 


Die Inschrift aus Delos, die E. Schulhof und P. Huvelin 
BCH XXXI 46 ff. mit ausführlicher Erläuterung veröffentlicht 
haben, eine Verordnung über den Handel mit Kohle und Holz, 
beginnt mit einer Bestimmung, welche mir von den beiden 
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Herausgebern nicht ganz richtig beurteilt und ergänzt zu sein 
scheint. Die ersten Zeilen der wohlerhaltenen Stele, von der 
pl. III und IV vortreffliche nr geben, lauten nach 


ihrer Lesung: 


ir doazag unņnðè óvuoùs un [Oê Súla &av un ot: 
Tat ۲05 7۲09 ۸05 701 5۵0]. Under dë 
xoráusvov Ev Ahha rwhelv unè [vra év tõ 
2۲1,016 Toru» unsEv srgiauevov eig abro[lv' 

5 Tr» ATTOYERPNP onoauevov rwhelv’ unde 
Erirngvooousva nayıodusvov تام‎ uny- 
de rà AAkörgıa 00 vudë Övuoog unde Av- 
9 00:0, ۰ 


Über den Anfang der Inschrift wird p. 57 folgendes 
bemerkt: 

‚L’inscription n’est pas complete. L’idee exprimee dans la 
premiere phrase est certainement: «Il est defendu de vendre du 
charbon ou du bois autrement qu’en faisant usage des balances 
publiques». Les mots qui manquent ne pouvaient se trouver tous 
dans la lacune de la fin de lal. 1, lacune qui correspond & quin- 
zaine de lettres tout au plus; d’ailleurs, la phrase ne commen- 
cerait pas par &vdoaxag [0e óvuoús, même à supposer qu’on 
eüt supprime toute formule d’introduction. Il faut donc admettre 
que le commencement de la loi était gravé sur une autre stèle, 
dont les derniers mots auraient été: unde &Seorw srwAsiv. Qu’e- 
tait-ıl ecrit sur cette premiere stele? N’y lisait-on que le debut 
du règlement concernant l’importation du bois et du charbon? 
S’y trouvait-il, au contraire, une loi concernant d’autres catego- 
ries d’importations, ou même toutes les importations en general? 
Il nous est impossible de le savoir; toutefois, nous pencherions 
vers lune des deux dernières hypothèses. On ne voit pas que 
la partie manquante du reglement sur le bois et le charbon 
pût être assez étendue pour occuper une stèle entière; les pre- 
scriptions conservées sont si abondantes et si complètes que 
nous sommes portés à croire que nous nen avons perdu qu'une 
faible partie, quelques lignes peut-être.‘ 

Ich habe diese Erwägungen in ihrem vollen Wortlaut ab- 
gedruckt, weil sie zeigen, wie unwillkommen den Herausgebern 
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die vermeintliche Notwendigkeit war, die auf der Stele erhaltene 
Aufzeichnung als in ihrem Anfange unvollständig zu betrachten 
und mit dem Verluste einer anderen, ersten Stele zu rechnen. 
Die Unwahrscheinlichkeit dieser Annahme, die auch M. Holleaux 
in seiner ersten Ankündigung des Fundes, Comptes rendus de 
l’Academie des inscriptions 1905 p. 179 vertreten hat, wird bei 
einem Blick auf die Abbildungen noch größer. Die Stele ist 
samt ihrem Unterstein (fare, s. IG XI 2, 14T A Z. 18, 148 
Z. 68, und üroßarno, s. IG VII 3073 2.8; E. Fraenkel, Indo- 
germ. Forsch. XXXII 115) bis auf die kleine Beschädigung der 
oberen Ecke vollständig erhalten, ein Dritteil ihrer Höhe aber 
ist unter der Aufzeichnung ohne Schrift geblieben und über der 
ersten Zeile ein Raum für drei Zeilen gelassen. Obendrein 
haben die Herausgeber bereitwilligst anerkannt, daß die Vor- 
schriften über den Verkauf von Kohle (&v$oaxes) und von Holz 
(óvuoi und Eile; s. C. Latte, De saltationibus Graecorum p. 67) 
sachlich durchaus erschöpfend und zur Ergänzung des angeblich 
unvollständigen Anfangs der vorliegenden Aufzeichnung nur 
wenige Worte nötig sind. Hätten diese Vorschriften über den 
Verkauf von Kohle und Holz wirklich nur einen Teil umfäng- 
licherer Vorschriften über den Gegenstand gebildet und in Zu- 
sammenhang mit diesen oder mit Vorschriften verwandten 
Inhalts auf Stein verzeichnet werden sollen, so würde sich der 
Architekt, der in Delos wie anderwärts den Voranschlag für 
die Stele zu entwerfen hatte (Jahreshefte VI 11 1۶ Ch. Blinken- 
berg, Die lindische Tempelchronik neu bearbeitet, H. Lietzmanns 
Kleine Texte 131, A 2.6; A. Plassart und Ch. Picard, BCH 
XXXVII 238), nicht gescheut haben, zum Zwecke einheitlicher 
Aufzeichnung eine größere Stele anfertigen zu lassen statt zweier, 
von denen die uns erhaltene bescheidene Abmessungen (0°14 
Höhe, 0:305—0'33 Breite, 0۳12-018 Dicke) zeigt und oben- 
drein nur zu zwei Dritteilen ihrer Fläche beschrieben ist. Auch 
ist das vorausgesetzte Übergreifen eines Textes von einem Stein 
auf einen anderen, der, wie der Unterstein zeigt, für sich zu 
stehen bestimmt war, überaus auffällig; gerade die einleitenden 
Worte, deren die erhaltene Vorschrift angeblich bedarf, sollen 
auf der anderen, ersten Stele gestanden haben! Soviel ich sehe, 
sind aber auch sonst Schriftstücke, die ein Ganzes bildeten, 
nicht auf voneinander getrennt stehenden Stelen verzeichnet 
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worden oder.doch nur ganz ausnahmsweise. E. Kornemann 
hat jüngst freilich in seinen Bemerkungen über das Mausoleum 
des Augustus, Klio XIV 379, mit Verweis auf einige von W. Lar- 
feld in seinem Handbuch II 716 angeführte Stellen attischer 
Beschlüsse behauptet, daß in Hellas ‚Ehreninschriftenstelen nicht 
nur einzeln, sondern auch zu zweien, ja auch zu dreien zur 
Aufnahme einer Inschrift vorkommen‘, Doch hat Kornemann 
übersehen, daß in jenen Anordnungen von einer Mehrzahl von 
Stelen die Rede ist, die, mit je einer Abschrift des Beschlusses 
versehen, an verschiedenen Orten der Stadt aufgestellt werden 
(meine Beiträge S. 236), nicht aber von zwei oder gar mehreren, 
an einem und demselben Orte aufzustellenden Stelen, auf die 
eine größere Aufzeichnung verteilt werden soll; W. Larfeld hatte 
die Ortsangaben, die der Forderung der Aufschreibung év orh- 
Lou drob Audivaıv usw. folgen, nicht mit ausgeschrieben. In 
der Bauinschrift von Lebadeia IG VII 3073 ff. (Sylloge 540) 
ist allerdings von einer Anzahl von 07704 die Rede, die der 
Aufzeichnung der erstaunlich ausführlichen Bestimmungen der 
Vergebung der Arbeiten an dem Tempel des Zeus dienen 
sollen, diese Stelen waren aber nicht bestimmt, einzeln zu stehen, 
sondern fügten sich — die erhaltenen Steine zeigen ‚Anschluß- 
fläche‘ — in geschlossener Reihe aneinander. Die Heilwunder 
auf den Stelen aus dem Heiligtum des Asklepios zu Epidauros 
IG IV 951 ff. stellen kein in dem Sinne einheitliches Schriftstück 
dar, wie es das delische Gesetz ist, und die Verteilung der Ge- 
schichten auf mehrere Stelen von nicht zu großen Abmessungen 
und mit nicht zu kleiner Schrift war den zahlreichen Lesern, 
auf die diese Aufzeichnungen rechnen durften, sicherlich will- 
kommen. Als Ausnahme hat zu gelten, daß der Tatenbericht 
des Kaisers Augustus, dessen Aufzeichnung E. Kornemann aus 
griechischer Sitte erläutert, yalxalg م0۳۱۸‎ dvoi eingezeichnet 
و7۲۵۵‎ TO oww stand; offenbar war für die Aufstellung zweier 
Pfeiler vor dem Eingang des Mausoleums, auf die der umfäng- 
liche Text sich angemessen verteilen ließ, die Rücksicht auf die 
besonderen Forderungen des Ortes und der Wunsch symmetri- 
scher Entsprechung maßgebend. 

Um zu der Inschrift aus Delos zurückzukehren: wer die 
Stele auf ihrem Unterstein, wie sie BCH XXXI pl. III zeigt, 
sieht, muß den Gedanken, ihre Inschrift setze, mitten im Satze, 
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die Inschrift einer anderen Stele fort, als gänzlich verfehlt er- 
kennen. Auch das Fehlen einer einleitenden Formel beweist, 
falls die Inschrift mit den Worten 2۵۵۵ unde ővuoús sr). 
beginnt, nicht für die Unvollständigkeit; denn gerade Gesetze 
pflegen unvermittelt mit einer Anordnung anzuheben (G. Busolt, 
Griechische Staatskunde S. 464; B. Keil, Griechische Staats- 
altertümer S. 352). 

Alle Überlegung drängt somit zur Annahme, daß wie die 
Stele so auch die Aufzeichnung vollständig ist. Es ist denn 
auch nur Aberglaube, daß diese nicht mit den Worten ú4v9oa- 
xas unde Övuoög beginnen könne U. v. Wilamowitz, Euripides 
Herakles? II 53 hat in seinen Bemerkungen über das oyua ۵ 
xoivóv oder dré #oıwoö darauf hingewiesen, daß die Negation 
bei dem ersten Gliede nicht selten unterdrückt wird, wenn ۶6 
oder (dé beim zweiten steht; ich habe Ath. Mitt. XXVIII 439 
den von ihm und schon von R. Kühner- B. Gerth, Satzlehre 3 
II 291 gesammelten Beispielen. IG XII 8, 262 Z.T: [&oxwv de 
hve n]ooorarng tre TO» Gi/lo: “rl. und aus der Klytiden- 
inschrift aus Chios Sylloge 571 (vgl. BCH XXXVII 203 ff.) 
Z. 28: goarolav dé unde ldıwryv undeva xtA. hinzugefügt und 
trage IG III 1417 (Sylloge 888) Z. 11: Arunvaodaı Oê unde 
Außnoaosaı under N Arroroovocı vi nach; dagegen habe ich 
Jahreshefte XII 144 in der Inschrift aus Chios 290۵ XX 221 
co. 21 in Z. 15 irrig mit derselben Erscheinung gerechnet, wie 
nun 0. Hoffmanns erheblich verbesserte Lesung GDI IV 4, 2 
S. 875 N. 52 zeigt; übrigens glaubte J. Keil, Jahreshefte XIV 
Beibl. S. 51, diese gesetzlichen Bestimmungen über den Handel 
mit Wolle nicht Chios, sondern ‚höchstwahrscheinlich Erythrai, 
woher ganz ähnlich geschriebene Urkunden bekannt sind‘, zu- 
teilen zu sollen. 

Es unterliegt daher auch nicht dem geringsten Bedenken, 
wenn die delische Ordnung des Verkaufs von Kohlen und Holz 
kräftig mit den Worten beginnt: 


"Avsgaxos [0d óvuots un[de ilc ös v uù xefjj- 
Tat ۲01 0۳0۱015 Toig SvAwooi[ls, un srwAectv]. 


Auch der zweite Satz erhült nunmehr eine bei aller Kürze 
ungleich entsprechendere Fassung; jedes Wort steht an seiner 
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Stelle, jedes gewinnt, mit gehöriger Betonung gelesen, seinen 
vollen Sinn: 
[4] 
zroıdusvov év Mhort rwhelv unde Öölvra év tõ] 
nAolwı TOÚTWY HirAën ۰ 


Die folgenden Worte eig aúróv haben die Herausgeber mit ` 
zugidusvov verbunden; sie übersetzen p. 67 (vgl. p. 47): ‚(Il est 
interdit aussi a l’importateur de vendre) étant A bord de son 
bateau, aucune des susdites denrées (Toörwv) qu’il aurait achetée 
pour son usage personnel‘. Aber sie verkennen die Schwierig- 
keiten nicht, welche ihre Lesung ergibt. ‚Elç œúróv an. seng de 
els nv abrod ygeiav est déja d’un emploi un peu singulier; il 
paraît pourtant impossible de l'entendre autrement. Mais vest 
le fond de la phrase qui est surtout obscur. Que la vente à 
bord soit prohibée, on le comprend aisément : sur son bateau, 
le marchand échapperait à la surveillance des agoranomes et 
pourrait violer la loi. Mais pourquoi, au lieu de formuler cette 
interdiction d'une façon générale, ajouter : „aucune des susdites 
denrées qu’il aurait achetée pour son usage personnel“? Il semble 
que le rédacteur de notre inscription ait été influencé par la 
phrase immédiatement précédente. Dans cette phrase, il inter- 
disait au négociant d’acheter pour revendre: il le laissait donc 
libre d'acheter pour ses besoins personnels etc. Mais alors, une 
fraude devient possible : sous couleur d'acheter pour son usage, 
le marchand achèterait en réalité pour revendre, et, d'autre part, 
afin de mieux dissimuler cette violation de la loi, il opérerait 
à bord de son navire, loin de la surveillance des magistrats. 
Ces deux idées, qui ne sont pas nécessairement connexes, se 
seront mêlées dans l'esprit de l'auteur de la loi. Il aurait dû 
faire deux articles distincts: le premier, pour prévenir la fraude 
que nous venons de supposer; le second, prohibant en général 
la vente ù bord. Il a confondu ces deux articles en un seul, 
et Cest ainsi qu'il a donné a sa phrase un aspect embarrassé 
et obscur etc.‘ 

Wiederum haben sich E. Schulhof und P. Huvelin ehrlich, 
aber erfolglos um die Aufhellung von Bestimmungen gemüht, 
die nur durch ihre Lesung undurchsichtig geworden sind; wohl 
im Banne der Auffassung, der M. Holleaux, ohne seine Ergän- 
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zung mitzuteilen, Comptes rendus etc. 1905 p. 479 in einer 
freilich als vorläufig bezeichneten Übersetzung dieser Sätze 
Ausdruck gegeben hatte: زار‎ — nämlich l’importateur — ne 
devra rien] vendre de ce qu’il aurait acheté ù Delos ni (vendre 
[a bord de son] bateau aucune des denrees ci-dessus mentionnees 
gwil aurait achetée (a Delos) pour son usage (?)‘. Der Verkauf 
an Bord des Schiffes ist doch schon dadurch ausgeschlossen, 
daß der Verkauf der Ware an die Benützung der öffentlichen 
Wage gebunden ist; die Deutung: ‚expression sreıqausvov eig 
avé» signifierait ` «(les denrées) qu’il aurait achetées sor-disant 
pour son usage?" unterstellt die Absicht einer Täuschung, die in 
dem lediglich die Tatsache des Kaufes bezeichnenden Ausdrucke 
rotdusvov, auch wenn er mit eig abrov verbunden werden dürfte, 
nicht gelegen sein kann; und daß eig aúróv nicht wohl mit eis 
t<» arco xosiav gleichbedeutend gefaßt werden darf, geben 
eigentlich die Herausgeber selbst zu. Auch durften sie ange- 
sichts der musterhaften schlichten Klarheit, die als eigenster 
Vorzug der griechischen Rechtssprache wie in allen ihren Denk- 
mälern so auch in den übrigen Teilen unserer Vorschrift zutage 
tritt, gerade ihren ersten Bestimmungen eine mangelhafte und 
dunkle Fassung und ihrem Verfasser die ungeschickte Verschmel- 
zung zweier Forderungen ganz verschiedenen Inhaltes in einen 
einzigen Satz nicht zutrauen. Nach meiner Lesung besagt die 
Bestimmung: uù mroızuevov év Ankwı nwAsiv unde Oto év tõ 
rAoiwı Tovtwv هر‎ mroıduevov: ‚Der Händler soll nicht ver- 
kaufen, wenn er (Kohlen und Holz) erst in Delos gekauft hat, 
und auch nicht, wenn er an Bord seines Schiffes befindlich (im 
Hafen von Delos liegend) irgendeine dieser Waren gekauft hat‘. 
Überaus passend reiht sich dieses Verbot an das in dem ersten 
Satze ausgesprochene Gebot der Benützung der öffentlichen 
Wage. 

Eis abrû» cj» derougogin ronoduevov Jrwdesiv macht als 
dritte Bestimmung dem Händler nicht nur eine Erklärung über 
die eingeführte und zum Verkauf bestimmte Ware, wie sich aus 
Z. Off. 34f. ergibt, mit Angabe des geforderten Preises, zur 
Pflicht, sondern auch, daß diese Erklärung auf seinen Namen 
ausgestellt sei. Den Ausdruck vermag ich anderweitig freilich 
nicht nachzuweisen, doch ist er sprachlich und sachlich un- 
tadelig. Der Händler, der in Delos seine Ware zu verkaufen 
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beabsichtigt, hat die erforderlichen Erklärungen für seinen 
Namen, nicht etwa für den eines anderen, eines Auftraggebers 
oder Schiffsherrn, abzugeben. 

Die Inschrift wird von den Herausgebern in die zweite 
Hälfte des dritten Jahrhunderts v. Chr. gesetzt, ‚plus prés peut- 
etre de 250 que de 200° (p. 52); weshalb sie IG XI 4 fehlt, 


weiß ich nicht zu sagen. 


30. Ein verschleppter Beschluß der Klazomenier ? 


Als ich in meiner Abhandlung "Eros und druavrdg (in diesen 
Sitzungsberichten 142. Bd. 4. Abh., 1900) S. 6 xa9 €ros in dem 
Sinne von ‚heuer‘ in dem merkwürdigen Beschlusse über die 
Wiederherstellung des von den Oligarchen beschädigten Stand- 
bildes des Tyrannenmörders Philitos oder Philites aufzeigte, der 
zuletzt in W. Dittenbergers Sylloge 139 (Ch. Michel, Recueil 364; 
E. L. Hicks and G. F. Hill, Greek historical inscriptions 159) ab- 
gedruckt ist, versäumte ich nicht darauf hinzuweisen, daß der 
Stein, der als verloren galt, als Geschenk des Grafen A. von 
Prokesch-Osten seit dem Jahre 1893 der Inschriftensammlung 
des Kunsthistorischen Hofmuseums in Wien einverleibt ist, und 
auf Grund der Schrift gegen Dittenbergers Ansetzung noch in 
der Zeit Alexanders des Großen Stellung zu nehmen. Nicht nur 
des Inhalts wegen bedeutsam, sondern auch als Schriftdenkmal 
beachtenswert, hat der Stein um so mehr ein Recht, durch eine 
Abbildung bekannt zu werden, als U. v. Wilamowitz ihn noch 
kürzlich (Nordionische Steine, Anhang zu den Abhandlungen 
der Berliner Akademie 1909, S.26) als verschollen bezeichnet hat. 
Dem Leiter der Antiken-Sammlungen des Allerhöchsten Kaiser- 
hauses, Herrn Kustos Dr. J. Bankó, bin ich für die Bewilli- 
gung der Herstellung des nachstehenden Lichtbildes, Fräulein 
W. Jutting für die Anfertigung der Aufnahme (Tafel II) ver- 
pflichtet. 

U. e Wilamowitz hat das Verdienst, ohne den Stein selbst 
zu kennen, aus der Tatsache, daß die Schrift nicht mehr otou- 
xn0d0v geordnet ist und die Fassung des Beschlusses von der 
der zahlreichen Inschriften aus Erythrai abweicht, gegen die 
Annahme einer Herkunft aus dieser Stadt und gegen die auch 
von A. Kirchhoff, dem ein Abklatsch vorgelegen hatte, vertre- 
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tene Ansetzung in die Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. 
oder in die Zeit Alexanders des Großen Einsprache erhoben 
zu haben. Der Stein war in Chios aufgetaucht und wurde ge- 
meiniglich dieser Stadt zugeteilt; nach Steph. Kumanudis’ Zeug- 
nis, auf das im Arch. Anz. XXII 147? Anm. 3c Bezug genommen 
ist, stammt er vielmehr aus Erythrai, und Dittenberger meinte 
dieser Angabe folgen zu müssen; die Unsicherheit über die Her- 
kunft hat dazu geführt, daß E. Szanto, RE VI 1680 die Inschrift 
erst als Zeugnis für die Betätigung der &Seraorati bei Vergebung 
öffentlicher Arbeiten in Erythrai, dann als Zeugnis für dieselbe 
Wirksamkeit in Chios anrief. Mit Recht sagt aber U. v. Wila- 
mowitz, obwohl Kumanudis’ Zeugnis an sich glaubwürdig sei, 
komme doch alles darauf an, ob auch seine Gewährsmänner 
glaubwürdig waren; und in Chios sind Steine aus verschiede- 
nen Gegenden zusammengekommen, seit der nun verstorbene 
G. Zolotas der Sammlung des dortigen Gymnasiums seine 
rühmenswerte Fürsorge zuwandte, nicht nur aus Erythrai, 
sondern nachweislich z. B. aus Halikarnassos (AI179& XX c. 233 
NI" = Michel, Recueil 454) und sogar aus Apollonia am Pon- 
tos, wenn ich den ebenda e 233 Md veröffentlichten Beschluß 
richtig dieser fernen Stadt zuweise. Unter diesen Umständen 
bleibt nur mit U. v. Wilamowitz zu hoffen, daß sich dereinst 
aus den in dem Beschluß verwendeten Formeln und den in ihm 
begegnenden Namen die wahre Herkunft mit Sicherheit ermitteln 
lassen werde. Vorläufig scheinen sich entsprechende Formeln 
in anderen Beschlüssen nicht aufzeigen zu lassen; ein Versuch, 
die Stadt, von der der Beschluß ausgeht, zu bestimmen, ist da- 
her auf die Namen des Antragstellers و2020‎ (vgl. Nordionische 
Steine S. 28, GDI 5495 S. 630 und 5763) Xiádov und des Ty- 
rannenmörders ۵0۲۵ oder Biking (A ist auf Stein und Ab- 
Klatsch deutlich; über den Namen W. Crönert, Hermes XXXVIII 
212 11. und F. Bechtel, Genethliakon für C. Robert S. 73) als 
einzigen Anhalt angewiesen. Auf Münzen von Erythrai begeg- 
net ®uAirng (Sammlung Prokesch, Denkschriften der Wiener 
Akademie 1854 S. 285). Den seltenen Namen Xıaöng, den der 
Vater des Antragstellers geführt hat, in Inschriften der ionischen 
Städte Kleinasiens und der vorliegenden Inseln aufzufinden, ist 
mir nicht gelungen, obgleich Eigennamen solcher und verwand- 
ter Bildung ebensowenig selten sind wie die einfachen Ethnika. 
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F. Solmsen hat deren eine Reihe in seinen Beiträgen zur grie- 
chischen Wortforschung 157 f. zusammengestellt und vor ihm 
A. Fick und F. Bechtel, Griechische Personennamen S. 340 ff.; 
ich begnüge mich zu bemerken, daß 23910 und 29۱۵0۰ 
auch für Athener bezeugt sind, Tnıdörg Jahrbuch XXIX 219 
und auf Münzen von Klazomenai Brit. Mus. Cat. Ionia p. 6 ۰ 
begegnet, Sauuadng z. B. in Milet, in Halikarnassos GDI 3620, 
Iasos REG VI 189, Bargylia IG XII 8, 170 Z. 32. Den von 204 
abgeleiteten Namen Xıadng (ein 220 als Prytane in Lebedos, 
Inschriften von Priene 139 Z. 10) glaube ich nun, durch R. 
Münsterbergs Sammlung der Beamtennamen auf griechischen 
Münzen S. 82 (Numismatische Zeitschrift N. F. V 18) aufmerk- 
sam geworden, auf einer Münze aus Klazomenai erkennen zu 
dürfen. Sie wird in E. Babelons Inventaire sommaire de la col- 
lection Waddington p. 434 n. 7118 folgendermaßen beschrieben: 

‚Clazomene. Tête de Pallas, à dr. Ro. XIA... Tête de bé- 
lier, à dr. Br. 13.‘ 

Diese Bronzemünzen werden von den Herausgebern des 
Catalogue of the Greek Coins in the British Museum, Ionia 
p. 21 und Head, HN ? p. 568 in die Zeit nach 387 v. Chr. bis 
300 v. Chr. gesetzt; auch die autonome Silberprägung der Stadt 
hört mit der Zeit der Schlacht bei Ipsos auf. Auf den Münzen 
von Klazomenai findet sich auch der Name ZütA[og] vor; weit 
verbreitet, kann er selbstverständlich keinerlei Beweiskraft bean- 
spruchen, immerhin ist zu beachten, daß ihn in Klazomenai 
ein Mann in öffentlicher Stellung geführt hat. Auch daß der Name 
Dıhitns auf Münzen von Erythrai erscheint, genügt nicht für 
eine Zuweisung der Inschrift an diese Stadt. Um so mehr Ge- 
wicht darf auf die Bezeugung des Namens رد2060‎ in Klazo- 
menai gelegt werden, auch wenn zugegeben werden muß, daß 
er häufiger gewesen sein mag, als uns seine so spärliche Be- 
zeugung ahnen läßt. Der Xıddng der Münze kann sehr wohl 
der Vater des 2004206 Xıddov der nun in Wien aufbewahrten 
Beschlüsse sein, da diese der Schrift nach in die ersten Jahr- 
zehnte des dritten Jahrhunderts zu setzen sein werden; zum 
Vergleiche bietet sich die Stele mit den Beschlüssen für Larichos 
aus Priene N. 18, die berühmte Inschrift aus Kos, Comptes 
rendus de l’Academie des Inscriptions 1904 p. 164 ff. (278 v. Chr.; 
H. Pomtow, Gött. gel. Anz. 1913 S.182), namentlich des N wegen, 
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und IG XI 4, 598 tab. II aus Delos. In diesen Zeiten haben 
Wirren in einer Stadt an der Küste Kleinasiens wie Klazomenai 
sehr wohl zur Einsetzung eines Tyrannen, zu der Wiederauf- 
richtung der Demokratie, die seinem Mörder ein Standbild setzt, 
zu deren Ablösung durch eine Oligarchie, deren Anhänger voui- 
Lovres soë hov zën or&ow zau? atrõv zivar diesem Standbild 
das Schwert nelımen, und zu neuerlicher Herrschaft der Demo- 
kratie führen können, deren Wortführer den Antrag stellt, dem 
Standbilde wieder ein Schwert in die Hand zu geben und für 
seine Bekränzung an Neumond- und Festtagen und für seine 
Reinhaltung von Rost zu sorgen. Übrigens waren solche Be- 
schädigungen der Denkmäler nichts Seltenes und wurden strenge 
bestraft; in der rhodischen Rede 82 sagt Dion von Prusa: «44 
Ev Mën orépavóv tig déin tO» ula» lows % 08۷100 ۵ 
 hucoav N AnAidd tiva To ۵۵ mgooopéln, TOÜTOV 0۵0۵6 Qos- 
fev’ Töv de و01‎ Qpavitovra xai uerarıderra xal ۵ 
ınv óav oëdëy mort» Kromov; ah Aën uèv dogarıov Een tig 
ER tijg و8۱۵‎ 3) xodvovs dirogojSn TO» Aöyov % th» 007۲1۱0» rof 
Boaxlovog 3) yakıröv trnov, TO 0۱۸۱00) ۲05۲0۷ 5 8 
xal <» سره‎ brrousvei Tıuwolav tolg tepooikotg 6007۲50 60۵6 xai 
7۲01/۵۱ 60۳۹/۷۵/0۷ dré ۲0۱0۲0, 0/۲/05 4th. 

Leider ist die Zahl der Inschriften aus Klazomenai, wenn 
auch vermehrt durch die von J. Keil, Jahreshefte XIV Beibl. S. 55 f. 
und von A. Plassart und Ch. Picard, BCH XXXVII 185 ff. ver- 
öffentlichten Funde, noch immer gering; soviel ich sehe, ist ihnen 
kein Grund für, aber auch kein Grund gegen die durch den Namen 
Xıaörg nahegelegte Zuweisung der in Chios aufgetauchten In- 
schrift an Klazomenai abzugewinnen. Ebensowenig lehrt leider 
auch die Beschaffenheit des Steines. Den vorliegenden Angaben 
nach zeigen die wenigen Inschriften aus Klazomenai teils gelb- 
lichen dichtkörnigen Kalkstein, teils ‚grauen‘ Marmor; die Ur- 
kunde über das Standbild des 'Tyrannenmörders weist grau- 
blauen Marmor von genau derselben Beschaffenheit auf wie 
Steine aus Erythrai, eine Tatsache, die sich in Wien feststellen 
ließ, weil die kaiserliche Antikensammlung zwei Steine aus dieser 
Stadt besitzt, erstens die prächtige Stele mit dem Beschlusse 
der Mytilenaier zu Ehren von Richtern aus Erythrai Michel 357, 
zu dessen Lesung F. Bechtel, Aeolica S. 9 auf Grund eines 


ihm von mir übersendeten Abklatsches tatsächliche Berich- 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd. 6, Abh. 3 
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tigungen vorträgt, die zumeist.schon Gött. gel. Anz. 1900 S. 104 
vorweggenommen waren; zweitens die Basis Arch. epigr. Mitt. I 
112 (H. Gaebler, Erythrä S. 93f.) aus der Sammlung Millosicz, 
deren Inschrift nun durch einen glücklichen Fund J. Keils Jahres- 
hefte XIII Beibl. S. 42ff. N. 7 ergänzt wird; daß auch dieser 
Stein ebenso wie die von A. J.-Reinach, Bulletin de la Societe 
archeologique d’Alexandrie XI 350 ff. und von V. Gardthausen, 
Berl. philol. Wochenschr. 1907 S. 352 besprochene Inschrift 400- 
czovoldis y rTóuot noch jüngst als verschollen bezeichnet werden 
konnten, während beide seit Jahren in Wien im Lapidarium 
des Hofmuseums geborgen sind, zeigt, wie wünschenswert eine 
Veröffentlichung der nun durch Erwerbungen aus Ephesos 
vermehrten inschriftlichen Denkmäler, zunächst der griechischen, 
der kaiserlichen Sammlungen wäre. Derselbe blaugraue Marmor 
wie in Erythrai ist in Chios zu inschriftlichen Aufzeichnungen 
verwendet worden (BCH XXXVII 193 ff.); ihn zeigen auch die 
auf Delos zu Ehren von Chiern errichteten Stelen IG XI 4, 541. 
597. 598. 599. 691. 890 (nach der Bemerkung BCH XXVI 293 
n. 26), die, wie ich in meinen Beiträgen S. 260 andeutete, 
auf Bestellung der Geelrten in deren Heimat angefertigt 
worden sein werden (so vermutet A. Rehm, Das Delphinion in 
Milet S. 251 im Hinblick auf ‚die formellen Eigentümlichkeiten 
des Steines und die Art des Materials‘, daß auch die Aufzeich- 
nung des Beschlusses der Byzantier zu Ehren eines milesischen 
Richters und seines Schreibers N. 153 noch in Byzantion ge- 
macht ist); andere Stelen zu Ehren von Chiern in demselben 
Heiligtum sind freilich aus weißem Marmor: IG XI 4, 572. 793. 
819f. In Erythrai und der Erythraia sind aber, wie J. Keils 
sorgfältige Angaben Jahreshefte XIII Beibl. S. 22 ff, XV Beibl. 
S. 65 ff. über seine erfreulichen Funde lehren, sehr verschieden- 
artige Steine zu inschriftlichen Aufzeichnungen verwendet wor- 
den, keineswegs nur der ‚blaugraue Marmor‘; A. Philippsons 
Geologische Karte des westlichen Kleinasien, Blatt 3 (Reisen 
und Forschungen II) weist eigentlichen Marmor oder Halb- 
marmor in der Erythraia überhaupt nicht nach. Jedenfalls 
wird der Umstand, daß von den wenigen Steinen aus Klazo- 
menai, über deren Beschaffenheit wir unterrichtet sind, keiner 
geradezu als ‚graublauer Marmor‘ beschrieben ist, nicht als 
Beweis gegen die Herkunft des in Chios aufgetauchten Steines 
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aus Klazomenai betrachtet werden dürfen, da selbst an einem 
Stück Gestein Verschiedenheiten der Farbe auftreten, denen 
die Bezeichnung ‚grau‘ oder ‚graublau‘ nicht gerecht wird. Die 
Gleichartigkeit des Steines mit erwiesenermaßen erythräischen 
Denkmälern könnte dagegen allerdings zugunsten der von St. 
Kumanudis bezeugten Herkunft aus Erythrai geltend gemacht 
werden. Dieser steht aber im Wege, daß nach U. v. Wilamo- 
witz’ Bemerkung die Fassung von der der erythräischen Ur- 
kunden abweicht; allerdings bietet sich des eigentümlichen 
Gegenstandes wegen nicht viel Formelhaftes zum Vergleiche. 

Daß in der Anordnung über die Vergebung der Arbeit 
und die Anweisung der Kosten Z. 10 ff.: roüg de 5557004 و۲0۵‎ 
Evsornrorag Eydoivar tò Eoyov dıeorvoklv (U. Wilcken, Griechische 
Ostraka I 638) ronjoauevoug uet TOD EgYITÉZTOVOG ۵0 ovv- 
teleoIioeraı dg orgdregou ciyer’: Örmgereiv dé adroig TÖV xark 
ufva vaulav ein Beamter genannt ist, der rautag, den H. Gaebler 
S. 120 Erythrai abgesprochen hat, darf gegen die Zuweisung 
an diese Stadt nicht geltend gemacht werden; denn Gaebler 
irrte, wenn er meinte, daß sich dieser Beamte ‚in keiner der 
bekannten erythräischen Inschriften des dritten und zweiten 
Jahrhunderts finde und sich auch nichts anführen lasse, was er 
etwa neben den Strategen und Exetasten noch zu verrichten 
gehabt hätte‘. Wie kürzlich P. Landvogt, Epigraphische Unter- 
suchungen über den orxoröuog S. 19 ff. gezeigt hat, pflegte der 
tauiag als Schatzmeister, als reiner ‚Kassenbeamter, der nur mit 
dem baren Gelde, wie es ein- und ausging, zu tun hatte‘, den 
unter verschiedenen Namen auftretenden Verwaltungsbeamten 
zur Seite zu stehen; zudem hält es schwer, in einem leider nur 
durch Hamiltons Abschrift bekannten Beschlusse aus Erythrai, 
Le Bas-Wadd. 1539, für den H. Gaebler S. 163 ff. Ergänzungen 
vorgeschlagen hat und den ich bei anderer Gelegenheit behan- 
deln werde, in Z. 18 nicht ۲0/0۵ zu vermuten. 

Hinsichtlich der erastati aber sagt U. v. Wilamowitz mit 
Recht, daß sie auch anderswo eine wichtige Behörde waren und 
deshalb ihre Erwähnung in dem von Zoo Xıddov beantragten 
Beschlusse nicht für die Herkunft aus Erythrai beweisen könne. 
Neben ihnen stehen in der Stadt, von der dieser Beschluß aus- 
geht, rauiaı, monatlich wechselnd: öÖrmoerstv de و0001‎ (nämlich 
و70‎ Gëerogtotc) Töv xarà ufva rauiav heißt es in der eben aus- 

3# 
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geschriebenen Anordnung über die Vergebung der Wiederher- 
stellung des Standbildes und in den Bestimmungen Z. 24 ff., 
durch die der mit der Fürsorge für dieses Standbild betraute 
Agoranomos die in dem laufenden Jahre zu seiner Bekränzung 
Taig vovunviaıg xat Taig و00۸‎ éoogratis und der Reinhaltung von 
Rost erforderlichen Mittel angewiesen erhält: rò uev ۵۵ Eros 
els taŭra didóvat TÒ Aralwua rof xarà ufva Taulas; übrigens 
ein gutes Beispiel für die von O. A. Danielsson, Eranos XIV 12 
zur Erklärung einer Stelle der milesischen Molpeninschrift ver- 
wertete Beobachtung, ‚daß eine Inschrift von einem und dem- 
selben Beamten teils im Singular, teils im Plural sprechen kann, 
indem bald an den einzelnen, jeweiligen Inhaber der Einen Stelle, 
bald an die ganze Reihe der sich zeitlich ablösenden Amtsver- 
weser gedacht wird‘. Ebenso stehen neben den £Seraoreı, denen 
Gaebler in Erythrai nur die Rolle von ‚Unterbeamten der Stra- 
tegen, und zwar für die Finanzverwaltung‘ zuweisen wollte 
(s. dagegen H. Swoboda, Staatsaltertümer S. 153), zauiaı auch 
in anderen Städten, und offenkundig stellen in diesen die é§- 
eraorat eine ihrer hervorragendsten Behörden, der ‚budge- 
täre Dispositionsbefugnisse‘ zukamen (B. Keil, Staatsaltertümer 
S. 358), dar; so z. B. in Methymna, wie der Beschluß aus dem 
Delphinion in Milet S. 368 N. 252 lehrt, in Antiocheia in Pisi- 
dien, wie die Inschrift von Magnesia 80 zeigt, und allem An- 
scheine nach auch in Klazomenai. Unter den Inschriften von 
Magnesia hat sich nämlich ein Beschluß gefunden, 53, der den 
Namen der Stadt, von der er ausgeht, nicht erhalten zeigt; die 
Unterschrift: öuotwg dé anredeSavro führt aber nicht weniger als 
elf ionische Städte an (darunter die KoAogwrıoı ot t<» doxaiav 
sról olxoövres und dré Sahdoong, s. zuletzt BCH XXXVII 
237), so daß außer Milet kaum eine andere als Klazomenai 
übrig bleibt; Milet aber ist, wie nun die Urkunden aus dem 
Delphinion lehren, ausgeschlossen, schon weil dort 00 
nicht bezeugt sind, und für Klazomenai spricht, daß der nicht 
gewöhnliche Name des gewählten Jeweoddxog, Eoumoidoxos " Eo- 
unoılöxov, auf Münzen dieser Stadt begegnet (R. Münsterberg, 
Numismatische Zeitschrift N. F. IV 17). Mit der Aufzeichnung 
dieses Beschlusses über die Anerkennung der Asylie von 
Magnesia usw. werden die #ğeraotai, mit der Zahlung der 
Kosten der zauiag beauftragt, Z. T0 f.: rò 0۵ avalwua ۸ 
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Tov Taulav êx tig dıomnoewg, TÒ dë Wripıoua dvayomıdarwoav ot 
éseraorat. Dazu paßt, daß der Beschluß über das Standbild 
des Tyrannenmörders den Exetasten die Vergebung der Arbeit 
und dem xarà ufva rauiag die Zahlung auferlegt; mit der Auf- 
schreibung des Psephisma für Magnesia sind die Exetasten nicht 
nur als eine der ersten Behörden, sondern wohl auch deshalb 
betraut, weil diese Arbeit Sache einer durch sie zu bewerk- 
stelligenden Vergebung ist; die Zahlung selbst aber hat der 
jeweilige Schatzmeister auszuführen. Diese Angelegenheiten der 
Verwaltung sind demnach in Klazomenai so geordnet gewesen, 
wie es der heimatlose Beschluß voraussetzt. Wörtliche Überein- 
stimmung irgendwelcher Anordnungen ist bei der Verschieden- 
bet der Angelegenheiten, um die es sich in beiden Beschlüssen 
Sylloge 139 und Inschriften von Magnesia 53 handelt, und bei 
der Verschiedenheit der Zeiten, denen sie angehören, nicht zu 
erwarten; so wenig eine Zuweisung, die sich auf den einzigen 
Namen Xıddng stützt, als gesichert gelten kann, ist es doch 
wertvoll, daß ihr der vorläufig einzige Beschluß, der als Be- 
schluß von Klazomenai gelten darf, nicht widerspricht. 

Zur Ergänzung sei noch bemerkt, daß in Z. 27 nach eis 
dë zû» Aoınöv yoóvov ot noch der Rest A eines dreieckigen Buch- 
staben und in der nächsten Zeile vor srwAoüvres das obere Ende 
einer senkrechten Linie, augenscheinlich eines Iota, sichtbar ist; 
somit wird, dem Raum entsprechend, ot [@|yogaröuoı] zu lesen 
sein. Dittenbergers Vervollständigung des Satzes: srwAoürtes و۵‎ 
avag rooo[rı)IEvrwv rn sroinotv] av ovepdarov vereint sich 
trefflich mit den unter Ao in der vorletzten Zeile sichtbaren 
oberen Enden zweier Senkrechten. 

Die Fürsorge für die Reinhaltung des ehernen Standbildes 
von Rost (érwg dé xa9agûg (of Eoraı ó Avögıdg Z. 14; über lóg 
W. Aly, Glotta V 65) hat E. Pernice, Jahreshefte XIII 106 in 
größerem Zusammenhange erörtert. Nachzutragen ist, daß die 
Vibius Salutaris-Inschrift aus Ephesos, Inser. Brit. Mus. 481, nun 
erst verständlich in ihrer Vervollständigung durch R. Heberdey, 
Ephesos II 127 ff., in Z. 540 ff. folgende Bestimmung über die 
Reinhaltung der von ihm gestifteten goldenen und silbernen 
Bildwerke enthält: reûg dë tò uEreıv Cé drtsixnoviouata ۵ 
009004, éléoTw, oázis Öv évdégyTet, Erudoosodar "D &oyvow- 
pavux§) bad Tod alet égouévov Zort tõv سم‎ agdvrwv 0 
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VEOTTOLÓV xal OANTTTO5XoV, étéog dë Din unde 8۵0686 90 ۸ 
L. Radermachers Bemühen, Philologus N. F. XXII 449, den 
Ausdruck év &rrıyarsorarwı zu erklären, der in der Stiftungs- 
urkunde aus Kalaureia GDI 3380 Z. 13 in dem Satze: Tác re 
eixövag هه‎ morty Ev Ennıpyavsoratwı nach Le Bas’ Abschrift 
steht, war gegenstandslos; M. Fränkel IG IV 840 hat an Stelle 
von év Erıpaveordrwı auf dem Steine gefunden: ۲۵ éri tûş 


ESE000G. 


3l. Inschrift aus Magnesia am ۰ 


Von einer Urkunde, die auf dem nördlichen Pfeiler des 
sogenannten Athenaheiligtums in Magnesia am Maiandros ver- 
zeichnet war, sind zwei Bruchstücke erhalten, die O. Kern in 
seiner Sammlung der Inschriften dieser Stadt N. 121 veröffent- 
licht und richtig auf Marktgefälle bezogen hat. Mir scheint eine 
weniger allgemein gehaltene Deutung möglich und wahrscheinlich. 
Von O. Kerns Vorschlägen nur an wenigen Stellen abgehend, 
meine ich die Inschrift, die in das Ende des zweiten Jahrhun- 
derts n. Chr. gesetzt wird, folgendermaßen lesen zu sollen: 


zen‏ ` س ل الل o mamen‏ | ل 


TEPE does ۷ ۰ 
EEE ETT A[m]rwyeraltlt . . . 
E O . (۹ ...... 
[Anvwera]ı rag’ Exo [tov con 
[rwlovvtr]w» díva D folia dré 
[dvyod sleäogé Zoch, 7/-] 

10  [ueoav yJaAxıvov òßoló[v: ö-] 
[uoiwg] dë xet maga ta» [nw-] 
[Aovvr]wv dré Cvyoö T|aeı-] 
[xos] 7) xoóuuva D Tul[ei-] 

[dra A]ývyperari سا رمع‎ ńýuć-] 

15 [uégav x]aAxivovg 080A [ods] 
]000 ۰ Alnvıwerau de xat [x]æo[à] 
[7őv Jora» réit nwAovr- 
[trwv ð]i& tvyoŭ Eadornv 
[huéoav] xahrıvov [68]oA0v 
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b) — ¢ xa? E[xdornv hučoar?] 
[6] 80۸0۲6 EŠ. 


Die Zeilen entsprechen in ihrer Länge halben Normalzeilen. 

In Z. 7 des ersten Bruchstückes habe ich statt mit dem 
Herausgeber rag? éxdo[Towovr mwloúvrt]wv geschrieben: srog ézd- 
o[rov Tüv nwhotrr]æwr, die Lücke Z. 10/11 durch 60/۵5 gefüllt, 
in Z. 16 statt és, wie O. Kern fragend und wohl nur im Hin- 
blick auf 2۰ 2 des zweiten Bruchstückes ergänzt hat, 000 gesetzt, 
in Glauben, daß es sich nur um eine kleinere Abgabe handeln 
werde; schließlich fügte ich in der ersten Zeile des zweiten 
Bruchstückes zu zeä éxdoriv noch ńučoav hinzu, wiewohl der 
Herausgeber mit einer Lücke zwischen den in der ersten und 
den in der zweiten Zeile erhaltenen Worten nicht gerechnet 
hat und auch ein anderes Wort als Fusgav zu xa® Exaornv 
denkbar ist, zumal &xdory» fuégav dreimal ohne Präposition 
steht. Der Umstand, daß die Vorschrift zweimal ausdrück- 
lich die zwAoövres dré Grof nennt, das erstemal mit An- 
gabe der Ware, die sie verkaufen, das zweitemal ohne solche 
Angabe, nach der Nennung besonderer Klassen solcher Ver- 
käufer abschließend alle übrigen, die sich der Wage bedienen, zu- 
sammenfassend: Arrıweraı Oê xal raok TO» AOLTÓV TÖV ITWÁOÚVTWY 
dré Gvyoð Exdornv ńučoav yahrıvov ófodóv, legt nahe, auch in 
dem vorangehenden Satze in der Lücke nach Alva % Zoe vor 
«Jod nicht, wie O. Kern meinte, ein drittes Glied: Alva 7) elo 
Ds lela [09 ر00‎ sondern denselben Zusatz: dré Coop zu 
vermuten: Tû» rwiAoirrwr Alva 3 Zone dré Üvyod soäogd: die 
Stellung zeigt an, daß die Worte dré Guyoo und zeäond gleicher- 
maßen zu beiden Gliedern gehören. Zwischen Z. 13 und 14 läßt 
die Lesung des Herausgebers: Táoiryos 3) xoóuuva % tu[go» |... 
Alivwereı eine Lücke von sehr bescheidener Ausdehnung; ich 
versuchte, durch Einsetzung einer längeren Form des letzten 
Wortes: zv[gidıc] den Anforderungen des Raumes zu genügen, 
da ich keine Bezeichnung einer Ware finde, die kurz genug 
wäre, um als viertes Glied die Aufzählung zu vervollständigen. 
Über die genannten Waren und ihren Verkauf auf dem Markte 
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in Athen handelt C. Wachsmuth, Die Stadt Athen II 1 S. 470. 
478, über den Kleinhandel in Ägypten Th. Reil, Beiträge zur 
Kenntnis des Gewerbes im hellenistischen Ägypten S. 163 u. ö. 

Augenscheinlich handelt es sich um eine Verpachtung; in 
Urkunden über Verpachtungen ist Arıperaı zur Einführung der 
Bestimmungen über die "dem Pächter zustehenden Bezüge ge- 
wöhnlich (Nordionische Steine S. 32 N.8 Z. 10; Siebenter Be- 
richt über die Ausgrabungen in Milet und Didyma S. 16 Z. 13 
u. 8. ö.) Daher wird zu erwägen sein, ob nicht in Zeile 6 
o .váúuevog mangels einer anderen Deutung mit leichter Änderung 
ó [rre]ıausvog (nämlich <» oy) zu lesen ist; freilich gelingt 
es mir nicht, diese Worte, zumal in Z. 5 Anvweraı vorangeht, 
in angemessenen Zusammenhang zu bringen. Wie dem immer 
sei: ist d]ooeı (oder ein Kompositum) in Z. 1 und 4 richtig 
ergänzt, wie es doch scheint, so sind die Bestimmungen, die 
in den ersten Zeilen gestanden haben, denen, die von Z. 7 ab 
stehen, nicht gleichartig; sie werden dem ersten Teil der Ur- 
kunde angehören, in dem die Verpflichtungen des Pächters be- 
zeichnet waren. 

Die Bestimmung, daß irgend jemand von bestimmten 
Klassen von Verkäufern auf dem Markte, und zwar von solchen, 
die ihre Ware dia Coop, vermittelst der Wage, verkaufen, tag- 
täglich bescheidene Abgaben erhalten soll, die je nach der 
Art der Ware verschieden bemessen, aber von der Masse der 
verkauften Ware und ihrem Werte unabhängig sind, scheint 
mir am besten unter der Voraussetzung verständlich, daß die 
Vorschrift die Bedingungen regelt, unter denen eine öffentliche 
Wagstätte auf dem Markte in Magnesia an einen Unternehmer 
verpachtet war. Denn augenscheinlich sind die Verpflichtungen 
der Verkäufer an die Benützung der Wage gebunden; die Her- 
vorhebung des Umstandes, daß sie ihre Ware di ۵6 ver- 
kaufen, läßt es als ausgeschlossen erscheinen, daß sie diese 
Abgaben als Miete von Standplätzen oder als Vergütung für 
Dienste, die mit der Wage nichts zu tun haben, wie z.B. das 
Ausrufen der Waren, das Tragen von Lasten oder die Reinigung 
des Marktes, oder für irgendwelche Vermittlungen zu entrichten 
haben. Diese Wage oder Wagstätte aber wird von Staats wegen 
errichtet und von einem Unternehmer bedient gewesen sein, der 
gegen eine der Gemeinde zu zahlende Pachtsumme Anspruch 
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auf gewisse Abgaben seitens der sie benützenden Händler, und 
zwar der Verkäufer hatte; diesen fällt die Abgabe zur Last, 
nach einem Grundsatz, der z. B. auch auf den Märkten der 
Kabylen gilt: ‚Les frais de pesage ou de mesurage sont a la 
charge du vendeur‘ (Ch. Letourneau, L’evolution du commerce 
p. 290). Vielleicht war von einer Wagstätte auch in Z. 21 die 
Rede, falls -noo- zu 0۳۵۲|10] ergänzt und orarro die Bedeu- 
tung beigelegt werden darf, in der das Wort freilich sonst erst 
im byzantinischen Griechisch bezeugt und noch heute üblich 
ist. In Z. 22 A]oyev- scheint von dem Einziehen von Geldbeträgen 
gehandelt zu sein. 

Über die Aufstellung von Wagen und Normalmaßen und 
den Zwang ihres Gebrauches auf den Märkten verschiedenster 
Orte und Zeiten belehrt P. Huvelin, Essai historique sur le droit 
des marchés et des foires p. 54. 72. 109. 116. 526 f.; in seinen 
Artikeln ponderarıum und onzwua führt E. Michon, Diction- 
naire des antiquités IV 547, VIII 1178 auch einige der Inschrif- 
ten der hellenischen Welt an, die öffentliche Wagen und Maße 
erwähnen, z. B. IG III 98: ő delve Fézclvoidrce &yooavóuo[g yerd- 
uevog Töv] Cvyöv xat t uerga &rě[9ņxer] aus Athen, BCH II 
375 aus Delos; ich verweise ferner auf IG V 2, 125 aus Tegea 
mit den von dem letzten Herausgeber übersehenen Ausführun- 
gen W. Kubitscheks Jahreshefte X 133, Le Bas-Wadd. 1541 
(H. Gaebler, Erythrä S. 121): Zevoxodtng Aryuoĝðixov Ayogavo- 
unoag sth. Töv “Eo xal Töv Gvyòv xal tà oradula aus Ery- 
thrai, Sylloge 501 aus Assos, GDI IV S. 877 aus Chios? und J. H. 
Mordtmanns Bemerkungen zu einer Grabinschrift aus Kyzikos 
Ath. Mitt. VI 125. Eine Sammlung der erhaltenen antiken Maß- 
tische hat nun W. Deonna, RÉA XV 167 f begonnen; F. Lenor- 
mant hat in Nicastro in Süditalien eine mensa ponderaria aus 
dem Jahre 1200 noch in Gebrauch gesehen (La Grande-Grèce 1 
p. T3 f., Gaz. arch. 1883 p. 280f.); Deonna gibt von steinernen 
Maßtischen, die sich bis auf unsere Tage in Frankreich erhalten 
haben, Nachweise und Abbildungen. In Delos war den Verkäu- 
fern von Kohle und Holz der Gebrauch einer öffentlichen Wage 
zur Pflicht gemacht und konnte denen, die sich den für den Ver- 
kauf geltenden Bestimmungen nicht fügten, durch die Agorano- 
men entzogen werden; die oben S. 23 ff. besprochene Inschrift 
BCH XXXI 46 ff. beginnt mit dem Verbote: &vIgaxag unde Ödvuoüg 
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unde 00 Os ën uù votre Toig oraduois و۲01‎ Svlnooils un mw- 
Lei: von dem §v/roos oraduós ist auch in der auf die mit dem 
Vorrechte der Abgabenfreiheit beschenkten Händler bezüglichen 
Vorschrift Z. 32 ff. dieser Inschrift die Rede: ot dë 678161 0۳78 
ciodyovoiv Súla D óruoùs D Üvdoaxag, Cé nwAovuera TŐL SVÁNPÓL 
OTAJUÓL Erroyoap&cIFwoav rode TOÜG Kyogavöuovg ted Tod ما‎ 
zTA., und zum Schlusse heißt es Z. 37 ff.: &av de tives un merd- 
aoyÓoiv Tog yeyoauuzvors, ol Ayopavöuoı adroic uù diddrwoav 
wire ta 0۵ hte Ta uëtoo T 09۵0۵۵۵ ۰ 

Drei griechische Inschriften aus Kleinasien beziehen sich 
auf Weihungen eines Övyooraoıov. Die erste steht auf einem 
Stein aus Akmonia in Phrygien BCH XVII 261f. N. 45 (vgl. 44), 
der in das Musée du Cinquantenaire in Brüssel gelangt ist, und 
erwähnt die Stiftung der Cvyoor«oıa des Fleischmarktes durch 
einen Bürger, der unter anderen Ämtern auch das des Agora- 
nomos bekleidet hat: "H ۵00۸ soi ő djuog dyopavduov. H Gol 
xal ó druoe oroarnyóv. H yegovoia ré 9000۲۵0۵ هم‎ TŐ ua- 
ملاع‎ êx Töv ldiwv rorrcavra (F. Cumont, Catalogue des sculp- 
tures et inscriptions antiques p. 157 n. 135). Eine Inschrift aus 
Apollonia am Rhyndakos CIG 3705 meldet, daß Idios 002۸0 
"Eouűs ó xat Meoxoúgios forowoev êx tõv ldiwv tùv هماع‎ 
dré Tod Cvyooraoiov هرق‎ tîj brroxwonosws, die ۲ 610 000 
K&}so dem Demos von Apollonia gleichzeitig aus eigenen Mitteln 
errichten ließ; und von einer solchen an einem öffentlichen 
Platze errichteten Wagstätte ist uns, jetzt an einem Brunnen 
verwendet, in Antiocheia in Pisidien noch ein Stein erhalten, 
mit zwei Pfeilern, die einen von Fruchtgewinden überspannten 
Bogen tragen, von W. M. Calder, Journal of Roman Studies II 
p. 87 pl. 3 abgebildet; der linke der beiden Pfeiler trägt die 
von W. M. Ramsay, BCH XXI 237 richtig ergänzte Inschrift: 
[Meao?]xıavös [BovA(svrig)] soi Aoyıorns [eis] Arrıoyeiwv [ur- 
to]orröAswg [rò Gvy]oordoıov. 

Eine Abgabe Zvyooraciov zoue Soxvoxaiov Nnoov lernen 
wir aus einem Berliner Papyrus kennen, den U. Wilcken in 
seiner Chrestomathie S. 120 N. 92 mitteilt und in das zweite 
oder dritte Jahrhundert n. Chr. setzt. Diese Abgabe haben die 
Priester nebst anderen Abgaben einzuziehen und abzuliefern; 
in der Rechnung folgen die Posten: ragıyevrav xwung Ötlolwg 
(mit einem Betrage), AaxavorwiAiv xrA., yrapewv xrA., so daß, 
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nach U. Wilcken, der Gedanke nahe liegt, ‚daß im zweiten 
Jahrhundert n. Chr. die Zygostasie noch nicht ein Amt, sondern 
ein Gewerbe gewesen und die vorliegende Abgabe als Gewerbe- 
steuer aufzufassen sei‘. Doch glaubt U. Wilcken zugeben zu 
müssen, ‚daß die Parallele nicht zwingend sei; die Möglichkeit 
ist offen zu lassen, daß es sich um Spesen für den Lvyoorarıg 
handelt, wie sie im elften Edikt Iustinians behandelt werden‘. 
‚Dem [vyoorarrg, dem «Wagemeister>», lag nicht nur die aesti- 
matio frumenti (Cod. Theod. XIV. 26,1), sondern auch die Prüfung 
der in Kurs befindlichen Münzsorten ob; letzteres wird wenig- 
stens für die spätere Zeit durch einen Erlaß des Kaisers Iulian 
vom J. 363 bezeugt.‘ Solche Cvyooraraı nennen drei Grabin- 
schriften christlicher Friedhöfe, aus Seleukeia am Kalykadnos 
Movo. x. 881. Edayy. 24. 1816/1 o. 41 co. cop: Ger 1000006]00[ 
Cvyoorarov; aus Korykos in Kilikien, von mir im Früljahre 
1914 abgeschrieben: + Swuarogrzn Suvue + wriov Cuyoordvov; 
aus dem Fayüm, G. Lefebvre, Recueil des inscriptions grecques- 
chretiennes d’Eeypte p. 21 n. ۰ 


32. Zu einer Stiftungsurkunde aus Iasos. 


Gewiß ist es verständig, daß D Laum die Urkunden, die 
er in dem zweiten Bande seines Werkes ‚Stiftungen in der 
griechischen und römischen Antike‘ zusammenstellt, nicht alle 
in ihrem vollen Umfange mitteilt, sondern von manchen nur 
das — seiner Ansicht nach — sachlich Wichtigste abdruckt. 
Mindestens in einem Falle, II S. 114 N. 124, ist es aber be- 
dauerlich, daß dem Leser wertvolle Aufschlüsse vorenthalten 
bleiben, weil der Verfasser dem verstümmelten Teile eines 
Beschlusses Verständnis abzugewinnen nicht vermocht hat. Es 
handelt sich um die auf die Stiftung eines gewissen Caninius 
bezüglichen Inschriften, die auf zwei Seiten einer marmornen 
Basis aus lasos stehen und von Th. Reinach, REG VI 157 ff. 
veröffentlicht sind. In seiner Vorrede kündigt B. Laum aller- 
dings an, daß er auf diese ‚großen Beschlüsse von Iasos‘ zurück- 
kommen werde, doch wird es erlaubt sein, eine in diesen ent- 
haltene, für die Beurteilung der summa honoraria und der 
Anlässe mancher Stiftungen bedeutungsvolle Angabe, die sich 
die auch sonst nicht wenige Versehen und Lücken aufweisende 
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Arbeit hat entgehen lassen, noch vor dem Erscheinen der in 
Aussicht gestellten Nachträge hervorzuziehen. Der Stein ist 
nach Konstantinopel gebracht worden und steht jetzt vor der 
Südwestwand des Tschinili-Kiosk im Freien. Leider habe ich 
die Gelegenheit meines letzten Aufenthaltes nicht benützt, um 
von den von B. Laum nicht abgedruckten und bisher nicht 
ergänzten ersten Zeilen der auf Seite B eingezeichneten Urkunde 
einen Abklatsch zu nehmen; so sehe ich mich auf Th. Reinachs 
Abdruck und Umschrift angewiesen. Diese letztere lautet p. 160 
(die Zählung der Zeilen links vom Texte ist die des Heraus- 
gebers, die rechts berücksichtigt die von ihm und, wie es scheint, 
auch von B. Laum nicht erkannte Tatsache, daß die Inschriften 
beider Seiten des Steines einer einzigen Urkunde angehören und 
B die unmittelbare Fortsetzung von A darstellt): 


[Tiznit doit dedoxsalı.] 
[ Edogev tõ dú]uw zën uèv ore[pavi-] 


[poiar ........ Jk Karıviwı ovvalldo[oeır ?) 
ans ] 201 Aoımois orep[avnpóvots] 30 
St PR rer lte äer adröv Taig x|aAkioraıg] 


[xat] ney[doccis] ات7۳۵0 و0۵۵6‎ Qvate [91c] 

[de] adzwı zat cixóv& مور‎ xal elzóva y[alxīr] 

xal Ğyahua ungudoıwov èv oig öv Boölrnte|[ı] 

207095 teoîg N 0۳۸00/0۱5 Arıegßodeı dé tà re ]«-[ 35 
10 0۱01811۸10 01۳۵6۵۱۵ e tÒ yuurdoıov TÜV vě- 

wv, ép © ý zrodoodog تن‎ Avalwsrioeraı 

[xa] F Exaorov E&viavröv umri Zero, Zär de Tt ziel 

o[v]aon, 700۲0 xwonosı eig tò hoiròv Zog: 

Xoeiotıov Tod E&riavrod, ép © Zéi سا‎ hinn 40 
15 TE... 00۳۲۵ TOTE TOT 81010 N Tivog étré- 

QOG ۵۲۵۱۱۵5 Tio, TOÜTO TT000E10EVE- 

۲908۲0۷ éz tig lorrie 77000600v TÜV VÉNY 

7۲00۵5 TÒ 00000۲ TO Ezt ji UT) ۷۵۷۵۵ 

Jat, ép © éz TÖV desorgcton,  ElXooaTewTw» 45 
20 9 TO» TOÚTOLG őuolwy 80۲0 alet Erruueinung 

abrav érti ETN e ATA. 


Es folgen weitere 25 Zeilen; daß die Urkunde am Ende 
vollständig ist, zeigt der Vermerk Z. 41 ff.: 
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dré Ta»‏ مور 

hayóvtwv Öoyucroyodpwr Akssavdgo[v) rop y ’Alssar- 

de(o)v, Elorvatov roč Eguoyerovg, Eoudraxtog rof a. 

Von der Urkunde, die zur Linken auf der anderen Seite 
der Basis steht, sind nur die letzten 26 Zeilen erhalten und 
nach Th. Reinachs Angabe 15 Zeilen verloren. 

Seine ausführliche Erläuterung setzt voraus, es handle 
sich um zwei Urkunden, von denen die zweite in ihrem An- 
fange fast wörtlich den Text der ersten wiederhole, um dann 
nähere Bestimmungen über die Verwendung der Stiftung zu ` 
treffen: ‚Le document B contient d’abord le libellé du décret 
vote en l’honneur de Caninius en reproduisant à peu pres tex- 
tuellement les termes du document A (l. 1—9); viennent en- 
suite des dispositions complementaires de detail.‘ Auch E. Zie- 
bartlı, Zeitschrift für vergleichende Rechtswissenschaft XVI 31 
sagt ausdrücklich, auf Seite B der Basis des Standbildes des 
Caninius sei ein weiterer Fihrenbeschluß des Volkes aufgezeichnet, 
in welchem das Stiftungsstatut enthalten ist‘. B. Laum hat sich 
begnügt, seine Auszüge aus beiden Inschriften durch die Über- 
schriften: ‚Referat über die Stiftung‘ und ‚Ausführung der Zweck- 
bestimmung‘ zu unterscheiden. In Wirklichkeit handelt es sich 
um einen einzigen Beschluß, von dessen Einleitung auf Seite A 
die größere Hälfte vorliegt; die kleinere Hälfte und mit ihr der 
Anfang des ganzen Beschlusses sind verloren gegangen; was 
erhalten ist, muß von einem einleitenden Zererd oder rei ab- 
hängig gedacht werden; daran schließt auf Seite B der Basis 
in der herkömmlichen Weise zúgni ayasnı 0600100] ep 000 
xat ét ÖN]uw; diesen Zusammenhang hat der Herausgeber 
verkannt, wenn er rout ayaynı dedoydaı als eine Art Über- 
schrift fassen und in der nächsten Zeile obendrein "Edosev zéi 
duu ergänzen wollte. Daß der eigentliche Beschluß B Z. 2 ff., 
dessen Zeilen diesem Sachverhalt gemäß weiter zu zählen sind, 
also 25 ff, fast wörtlich die Einleitung wiederholt, ist nicht 
befremdlich, weil er auf die Erklärungen zurückzugreifen hat, 
die der Stifter abgegeben hatte. Der Inhalt eines vorgelegten 
Ansuchens konnte in der Begründung des erledigenden Be- 
schlusses entweder ausführlich mitgeteilt oder auf ihn nur in 
aller Kürze (sol dn Zntiäen ar). oder ähnlich) Bezug genommen 
sein. Der eigentliche Beschluß, den die von mir hergestellte 
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Formel einleitet, konnte, dem Ansuchen stattgebend, entweder 
dessen Wortlaut vollständig oder wenigstens in seinen wesent- 
lichen Teilen wiederholen, oder sich mit der Erklärung der 
Bewilligung begnügen, und erforderliche Durchführungsbestim- 
mungen hinzufügen; 00۵۱۵000 xedir év Dt 80000۷ ۵۸ 
sagt ein anderer Beschluß aus Iasos (Michel 459), nachdem die 
Einleitung: regt û» Zertiäoy ot 7۳۵20007800 dré Tod yvuvacı- 
doxov Xovoinrov rof Anolhwviov De Zë: 00 tît Soul xai 
TŐL dëtt Errıxwen In gefrote 7۳008109» zone xth., den Inhalt 
ausreichend bezeichnet hat (s. meine Beiträge S. 318); ein gutes 
Beispiel der ausführlich wiederholenden Fassung ist der Be- 
schluß von Mytilene für Richter aus Erythrai Michel 357. Die 
von B. Laum II S. 144 im Auszuge mitgeteilte Urkunde berichtet 
über die der Beschlußfassung vorangehenden Erklärungen des 


Stifters folgendermaßen (A Z. 4 ff.) : 


drrooxöusvog 06 xat otepa- 
270061680۷ tijg 0 6 
tig nöhewg fuad» Agreudos Ao- 
7۱6۵005 uer Alla Ern B, Bovimdevrog ` 
700 uov Tayeıov Cie brrooy&oewg 
Ersoıv drai 080۵۵0۵0۵ 00 
10 év undevi BovAöuevog dvriléyeny Tî ma- 
Teidı xat TOÜTO Örrooxöusvog xal êxÛe- 
Eduevog TO Ovvp&gov ch 70180 č- 
Öwxev rêge TÖV tig OTEparnpooi- 
ac Avakwudrwv ITÉVTWY 0 
15 او رن‎ srevraxıoyellie, ép" oig 0 
$ Goin xal Ő 01109 2۷ 
00205 TÒ megl t<» matolð« 1۵۲۵ 
zat pihóteruov Engeivav Tunica 
arû» ۲00 ۵/۲۵6 xat و۵0۲0‎ TEL- 
20 05 naoaıg 0۵۲6010 TE 000 xal 
elxóva yoamınv nal elvóva yahriv xal 
&yahıa HWagudotvov, Avıso@odaı dë Kal 
T nevranıoysihun Onvagıa eig TO TO» 
végy yvurdoıov, ép © f 7۵۵2000 aré» 
25 alel Xworosı xaF Exaorov dvıavröv de TÛ 
800010810۲10۳ TOD EXTOV ۰ 


CO 
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Den oben S. 44 ausgeschriebenen ersten Zeilen des eigentli- 
chen Beschlusses hat weder Th. Reinach noch B. Laum die Be- 
achtung geschenkt, die sie verdienen. Trotz ihrer Verstümmlung 
geben sie über die Eigenart des vorliegenden Geschäftes un- 
zweideutige Auskunft, und diese Auskunft muß als besonders 
wertvoll bezeichnet werden, weil, wenigstens nach B. Laums 
Erörterung der Anlässe solcher Stiftungen I S. 34 f. zu urteilen, 
keine der erhaltenen griechischen Urkunden den Handel ähn- 
lich greifbar vor Augen führt. Der Sinn des Satzes, mit dem 
der eigentliche Beschluß anhebt, ist unverkennbar folgender: 
es solle Caninius die Stephanephorie unter denselben Bedin- 
gungen wie den übrigen Stephanephoren (roig Aoısroig orep[a- 
vnpöooıg) überlassen (tv uêv are [parnpooiav — — —] Kavuriwt 
ovvallac[o-) und ihm die schönsten und größten Ehren zu- 
erkannt werden. Tore Aoımotis orep[avrpóootg] fasse ich gleich 
tolg 0006: so steht auch z. B. in dem Beschlusse der Stadt 
Same auf Kephallenia, Inschriften von Magnesia 35 Z. 30 50 
xat 200 00۳۲05 700580 xat ebeoyeraıs. Zweifelhaft bleibt, ob 
in dem ersten Teile des Satzes aktive oder passive Ausdrucks- 
weise vorliegt, tù» «êv» ore|yarnpogtar]) als Objekt oder als Sub- 
jekt zu fassen ist; in ersterem Falle muß ein Subjekt, z. B. 
tû» díjuov, in der Lücke vor dem Namen, der Kavırlvoı vor- 
ausgeht, oder nach ouvadláo[oeiv ? untergebracht werden; die 
Größe der letzteren Lücke richtet sich nach den Worten, die 
zur Verbindung mit roig ۸0۱۳0 orspavıpoooıg gewählt werden, 
doch wohl ég" oig xal, und soll der Satz durch ein Zeitwort 
vervollständigt werden, so füllt ouvvrAAay$n die Lücke. Leider 
gibt Th. Reinachs Abdruck über die Zahl der Buchstaben, die 
links und rechts von den erhaltenen verloren sind, nicht aus- 
reichend Auskunft; je nach der Größe der Buchstaben kann, 
wie in den von mir .4ox. Eg. 1912 c. 242 ff. besprochenen 
Fällen, und je nach der Ausnützung des Raumes am Ende der 
Zeilen die Zahl der Buchstaben (35, 38, 34, 38, 36 — der Normal- 
zeile entsprechend — in den vollständig oder so gut wie vollstän- 
dig erhaltenen Zeilen B 6—10) nicht unerheblich schwanken. 
Die Berechnung muß aber von der Anordnung ausgehen, in 
der die Zeilen 23—31 im Verhältnisse zu der ersten fast un- 
versehrt erhaltenen Zeile B 6 = 32 erscheinen; sehr wahr- 
scheinlich schloß ferner an roig 2۵۱۳۲۵0۲ orelpavıpd]ooıs der 
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zweite Teil des Satzes: xat teren loo adröv roic ۵/۲06 
xal ueyloraıg Teıuaig scaccıg ۲» unmittelbar an. Ich versuche 
folgende Herstellung: 


B CG dot 00019014 T1] 

[dovAtoro] rot juw TA» uév ore[parııpogiar] 
[cig ۰ Jr Kavırivı ovvoddd[ [dot èp oig] 

` [ovvnAAayIn nal] toig Aoınois orelpavrnpó-]) 30 

5 [0018 xat eren leie abröv Teig ۵۵ 
[zat] uey[ioraig] 28۷۵5 raocıg, vare[ iva] 
[ze] aöz[o7] (nach A Z. 20 zu bessern für AYT AI der Ab- 

schrift?, doch s. z.B. JHSXXII 89 2.16) zat 6007۵ xt. 


Für wie viele Buchstaben in der ersten Zeile nach de- 
do Hor Raum bleibt, weiß ich nicht zu sagen; Th. Reinach stellt 
in sie nur die drei Worte zuynı duet, ðeðóy9a[ı]; genügen 
sie nicht, so wird vor <î Golf xat ré delue einzuschieben 
sein: '/ao&wv. In der Lücke der Z. 3 ist vor Kavıviwı der Name 
vorauszusetzen; in einer Inschrift aus Ephesos BCH I 293 n. 82 
ist eine Kiavdia Kaveıvia Zeovrpa $ xpatiotn Ürarınn genannt. 
Zu Ende der Z. 3 ergibt Th. Reinachs Abschrift, wie immer 
man 002۵/۵۵ ]0- ergänzen mag, weder einen Infinitiv des Per- 
fektums wie in Z. ۵ rereuufosaı, noch einen Infinitiv des Aori- 
stes wie in Z. 6 avazeJfvai. Augenscheinlich ist aber durch das 
Verbum die Haupthandlung ausgedrückt, die weder als dauernd 
noch als wiederholt zu denken ist; daher scheint mir, dem von 
Meisterhans - Schwyzer, Gramm. d. att. Inschr. ® S. 244 ff. und 
H. Jacobsthal, Indog. Forsch. XXI Beibeft S. 45. 127 ff. fest- 
gestellten Sprachgebrauch gemäß, wenn nicht das Perfektum, 
so nur der Aorist zulässig als ‚das Tempus der einmaligen be- 
stimmten, sofort auszuführenden Handlung des konkreten Ein- 
zelfalls‘ ( E. Nachmanson, Eranos XIII 96); also wird, wie dies 
auch sonst geschehen ist, 2 statt Æ gelesen werden und ovraA- 
Ja[5cı herzustellen sein. Möglich wäre allerdings auch, daß in 
der Inschrift aus Iasos wie auch sonst gelegentlich (E. Nach- 
manson, Laute und Formen der magnetischen Inschriften S. 88 
und Beiträge zur Kenntnis der altgriechischen Volkssprache S. 67; 
W. Judeich, Register zu den Inschriften von Hierapolis S. 199) 
Sigma statt Xei geschrieben ist. Durch die Herstellung des Aori- 
stes rückt die bezeichnete Handlung in eine Reihe mit dere: 
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Ain Z. 6; als vollzogen bezeichnet die Handlung die Urkunde 
aus Oxyrhynchos über Übertragung einer $rrirúoynors BGU 1062 
(U. Wilcken, Papyruskunde N. 276) aus dem Jahre 236/7 n. Chr.: 
“OuoAoyovow و00‎ Alonkıoı Zagarriwv ó zal Aog xat Eouias 
ach. ach. ellene TŐ te Audi xot Súgw sti. sei Taip Iov- 
Mio 5867۵ Toig Torot és ahlnleyyüng tî» Ordovuévny ènt- 
oo «ri. Aus dem Beschluß geht ferner deutlich hervor, daß 
von Caninius die Summe von 5000 Denaren éro tüv tig OTE- 
parnpogiag Arakwudtwv rravrwv (in der Umschrift des ersten 
Herausgebers und auch B. Laums fehlt zîç) in Aussicht gestellt, 
die Zuweisung dieser Summe els TO Ta» vêw» yvuvdoıov, und 
zwar eig TÒ 810001051670۲ Tod Extov unvög, aber von dem Demos 
vorgenommen worden ist. 

Die Inschrift lehrt, daß das Amt des oregarı,pögog der Ao- 
teug dortás in lasos zur Zeit des Beschlusses herkömmlicher 
Weise gegen Zahlung einer Summe von 5000 Denaren vergeben 
wurde. Über solche Zahlungen bei Übernahme von Ämtern haben 
nach W. Liebenam, Städteverwaltung S. 54 ff. und V. Chapot, 
La province romaine d’Asie p. 231 f. 264, zuletzt J. Keil und 
A. v. Premerstein in den Berichten über ihre Reisen in Lydien 
und den angrenzenden Gebieten I S. 49, III S. 79 gehandelt; 
die von ihnen an der ersteren Stelle veröffentlichte Inschrift aus 
Apollonis N. 99 ehrt einen Bürger zën revta]vs [tar dvahaßovre 
57780 Te 06۲00 xal TOY TÉZVWY zal TV ÉXYÓVWGY Aal TÒ TÕV TEV- 
Tavetőv tiunu Errıigoonyioarta els čoywv xaraonevdg vr Die 
Herausgeber setzen hinzu: ‚der Ausdruck scheint anzudeuten, 
daß die für das Amt eines Prytanen zu zahlende Geldsumme 
nicht ein- für allemal festgesetzt war, sondern durch eine 
Schätzung nach den Vermögensverhältnissen bestimmt wurde‘, 
und pflichten somit einer Annahme Joh. Schmidts (zu CIL VIII 
p. 1241 n. 12018) bei, die W. Liebenam, in der Meinung, sie 
sei Th. Mommsen zuzuschreiben, a. a. O. S. 55 als ‚sehr wahr- 
scheinlich‘ bezeichnet hat, freilich nicht ohne zuzugeben, daß 
‚sicher die Höhe des Betrages vielfach gesetzlich normiert ge- 
wesen ist‘. Meines Erachtens berechtigt der griechische Aus- 
druck: tò ron rovraveı@v Tiumue keineswegs zu der auch sonst, 
soviel ich sehe, nicht begründeten Anschauung, daß die hono- 
raria summa je nach den Vermögensverhältnissen des zum Amte 


gemeldeten Bürgers verschieden war. Der Ausdruck bezeich- 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd., 6. Abh. 4 
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net vollkommen sachgemäß eine Summe als Ergebnis einer 
Schätzung, ursprünglich der Aufwendungen, die der Inhaber 
eines Amtes in diesem nach Gesetz und Herkommen zu machen 
hatte, später der diesen Auslagen entsprechenden Summe, gegen 
deren Zahlung einem Anwärter ein Amt übertragen wurde; 
auch wenn diese Summe ein- für allemal festgesetzt war, stellt 
sie doch ein ziunua dar; dem Ausdruck tut Gewalt an, wer 
ihm entnehmen will, bei der Bemessung der Summe sei das 
tiunue des Betreffenden maßgebend. Sicherlich ist die lateinische 
Bezeichnung taxatio, auch mit dem Zusatz legitima, oder z.B. 
in der Redensart ampliata taxatione, nicht anders zu fassen; 
mit Freude sah ich erst nachträglich, daß auch R. Cagnat, Dic- 
tionnaire des antiquités V 237 erklärt hat: ‚La somme honoraire 
était une taxatio parce que la loi taxait chaque honneur à un 
taux; mais rien ne prouve que ce taux füt variable avec les 
personnes.‘ Die Inschrift aus Apollonis ist von Wert, weil sie 
uns für die honoraria summa zum ersten Male eine echtgriechi- 
sche Bezeichnung gibt, die J. Levy in seinem Artikel L’hono- 
rarıum municipal dans les cités grecques in demselben Wörter- 
buche V 227 vermißte; die Inschrift von Iasos, weil sie nicht 
einfach sagt, Caninius hätte règ orepavnpogias die Summe von 
5000 Denaren versprochen, sondern 0780 Tû» tig OTEpyarıpoglag 
dvalwudrwy sravrwvy; dieser längere Ausdruck gibt für den viel 
häufiger verwendeten kürzeren die authentische Deutung: die 
runde Summe vertritt die gesamten Aufwendungen, die der Prie- 
ster der “4oreuis dortás in dem Amte zu machen durch das 
Herkommen verpflichtet war, in der durch Schätzung festge- 
setzten und für alle Anwärter giltigen Höhe. Demnach ist auch 
R. Cagnats Erklärung der taxatio zu berichtigen; die Schätzung 
gilt nicht der größeren oder geringeren Ehre des Amtes, son- 
dern den mit ihm verbundenen Auslagen. 

Für die Gemeinden war eine die Vorausbezahlung einer 
Summe, die schätzungsweise den dem Herkommen nach für die 
Aufgaben des Amtes, im Sinne einer Liturgie der Vermögendsten, 
zu bringenden Opfern gleichkam, von erheblichem Werte. In 
unsicheren Zeiten mochte nicht selten ein Bürger, der ein Amt 
übernommen hatte, sich im Laufe des Jahres außer stand ge- 
setzt sehen, den Anforderungen und seinen eigenen Verspre- 
chungen in vollem Maße zu genügen, oder auch minder guter 
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Wille die Aufwendungen beschränken; daß die in hellenisti- 
scher Zeit vieler Orten nachweisliche Befristung auf sechs, 
vier oder drei Monate die Last gerade der kostspieligsten Ämter 
durch die Kürze der Dauer erleichtern wollte und daß die 
zahlreichen Stiftungen, weit entfernt ausschließlich persönlicher 
Eitelkeit zu dienen, den Erfolg hatten, ihre Übernahme bei 
der allgemeinen Verarmung auch minder Bemittelten zu ermög- 
lichen, hat B. Keil, Griechische Staatsaltertümer S. 356 einleuch- 
tend dargetan. Die Vorausbezahlung einer den zu gewärtigenden 
Aufwendungen ungefähr entsprechenden Summe stellte — nebst 
den Erträgnissen bestehender Stiftungen — der Gemeinde die 
Mittel zur Bestreitung der Bedürfnisse der betreffenden Verwal- 
tung während des Jahres im vorhinein zu sicherer Verfügung, 
erlaubte ihr aber auch, wenn für diese Verwaltung anderweitig 
hinlänglich gesorgt schien, die für die Übertragung des Amtes 
zugunsten Öffentlicher Zwecke geforderte Summe nach Umstän- 
den und Gutdünken entweder anderen dringenden Aufgaben 
des Augenblicks zuzuwenden oder zur Ergänzung vorhandener 
Stiftungen zu benützen. Es wird vielleicht der Mühe wert sein, 
der Entwicklung nachzugehen, die zu der einer timokratischen 
Ordnung des Staates sehr angemessenen Vergebung der Ämter 
gegen Zahlung bestimmter Summen geführt hat. Ich begnüge 
mich darauf hinzuweisen, daß in Milet im zweiten Jahrhundert 
v. Chr. das Amt des eponymen Stephanephoros wie andere 
Priestertümer zum Verkauf, auch an den Gott selbst, kam — 
àv 0۵ ó Jeds reinter TA» alovurnriv, heißt es in dem Beschluß 
der Milesier, der im siebenten Bericht über die Ausgrabungen 
S. 17 veröffentlicht ist, Z. 33 f. (A. Rehm, Das Delphinion S. 241) 
— und daß die Vergebung der Ämter ehrenhalber an Personen 
fürstlichen Ranges, die von Hause aus außerhalb der Bürger- 
schaft und über ihr stehen, eine Sicherstellung der Mittel zur 
Bestreitung der herkömmlichen Auslagen des Amtes voraus- 
setzte. Eine solche Sicherstellung war auch bei der Führung 
von Ämtern im Namen von Angehörigen erforderlich, die infolge 
der Verengung des Kreises der durch ihre Vermögensverhält- 
nisse zur Bekleidung von Ämtern Berufenen üblich und immer 
häufiger wurde, und vollends bei der förmlichen Übertra- 
gung von Ämtern zunächst auf Söhne, dann auch auf Frauen 
und Töchter der reichen Bürger (vgl. O. Braunstein, Die poli- 
4* 
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tische Wirksamkeit der griechischen Frau S. 26; R. Paribeni e 
P. Romanelli, Studii e ricerche archeologiche nell’ Anatolia me- 
ridionale, Monum. ant. XXIII, p. 23 n. 9; meine Neuen Beiträge 
II 35 und dazu Gött. gel. Anz. 1913 S. 148). Wie selbstver- 
ständlich der Kauf von Titeln in der Kaiserzeit war, lehrt die 
Inschrift aus Chalkis 02۵ XI 211 ff., die von sechzehn zu 
xaraumpıoı Yuuvaoicgyoı gewählten Bürgern sagt: Suen Exaorog 
arû» règ tig Yulivaoıcoylag TO So) deıvapıa Exatov 1 
ÓL O xal 220۵ 0 

Schließlich bedarf noch eine Stelle des Beschlusses 2. f. 
der Besprechung: ép" o Zén zéi inn Te... و0۳۲۵‎ ITOTE 38 
élalov Ñ Tivog Eregag yevouevng Eriag ti, Der Sinn der Stelle 
unterliegt keinem Zweifel; ich verweise auf & 77 önreußaklovon 
dot! 22000 reıuıwor Inschrift aus Thyateira in dem Berichte 
J. Keils und A. v. Premersteins über eine zweite Reise in Ly- 
dien S. 38 N. 69 und did rù» Tuuıdgav rof oirov Pap. Lond. I 24. 
B. Laum schreibt nach B. Keils Vorschlag: re|ıuw]oavrdg 8 
und bemerkt, dieser ‚erschließe aus rıuoüg ‚teuer‘ der Proto- 
genesinschrift Sylloge 226 Z. 61 ein 700۵0, vgl. 677009: و67۳‎ 
doyvooös: dorvoów; in den Nachträgen teilt er mit, die Revi- 
sion des Originals in Konstantinopel habe die Ergänzung be- 
stätigt. Ich habe den Stein gerade auf diese Lesung hin ge- 
prüft und gefunden, daß TEII zu Anfang deutlich, die Lücke 
nach M für die Ergänzung nur eines Buchstaben vor ۶ 
zu groß und der Buchstabe vor ZE vielleicht A ist. Ich stelle 
daher die Ergänzung zeuu[ıa]oavrog zur Erwägung. Tıuielo, 
freilich sonst nicht bezeugt, würde zu ugoe stehen wie ۵07۳۵ 
0۱6 zu disrrAdotog, ueroidiw zu uErgLog, zroAv- und mohla- 
rhaotdtw zu sroAv- und zroAlareAcorog; die beiden ersteren Verba 
sind ebenfalls in intransitiver Bedeutung üblich gewesen, 007۳۵ 
oıd£o Diodor IV 84; Beschluß aus Themisonion BCH XIII 
334 ff. Z. 32: و07‎ ol te pılayadoı xai Exteveig Tov dad Jew- 
g0ÖVTEg t<» Tod nAnFovg edxagıoriav dorioegtgéiogu: xaAoxayaslaı 
oi re Aoımol 4th. 

Über die Zeit der Inschrift hat sich weder Th. Reinach 
noch jüngst B. Laum geäußert. Daß die oben S. 44 ausge- 
schriebene Bestimmung über die Verwaltung der Stiftungsgelder 
(Z. 45 BZ 19£.): ép © êx tav ðexangwtwv D EiInoVaneWTwv 
D ca» Tovroıg Öuolwv €orat «lel Erriueintig gët érti črn e in 
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ihrer eigentümlichen Fassung auf eine Zeit des Überganges von 
der Dekaprotie zur Eikosaprotie weist, hat O. Seeck, Klio I 147 ff. 
erkannt; aus einer Ehreninschrift aus Arneai in Lykien ver- 
mochte E. Hula, Jahreshefte V 197 ff. zu erschließen, daß dieser 
Übergang in die erste Zeit Hadrians fällt. In diese Zeit wird 
mit Hula auch der Beschluß der Iasier über die Stiftung des 
Caninius zu setzen sein. Die von ihm S. 204 f. nach unzurei- 
chenden Abschriften besprochene Inschrift aus Thyateira haben 
nunmehr J. Keil und A. v. Premerstein, Klio XII 165 f. nach- 
verglichen und in Z. 13ff. die Lesung dex]argwrevoavra Ti» 
Pleovr]&eoav rocı» Baoreo[rız]/v und die Beziehung auf den 
von Ammian geschilderten großen Seezug der Scythicae gentes 
unter Kaiser Marcus ım Jahre 170 n. Chr. festgestellt. 


33. Bemerkungen zu Inschriften aus dem südlichen Kleinasien. 
1. 


Mit anerkennenswerter Raschheit haben R. Paribeni und 
P. Romanelli den in den Studi Romani I 336 ff. angekündigten 
Bericht über ihre Bereisung Pamphyliens und der angrenzenden 
Landschaft erscheinen lassen; den beiden Gelehrten für die 
Übersendung ihrer stattlichen und inhaltreichen Veröffentlichung 
(Studii e ricerche archeologiche nell’ Anatolia meridionale, Mo- 
numenti antichi XXIII) Dank zu sagen, ist mir eine angenehme 
Pflicht. 

1. Von den neuen Inschriften ist die längste eine jetzt in 
einem Hause zu Adalia aufbewahrte 0'73 hohe, 0:48 breite, 
unten und zum Teile auch rechts unvollständige Stele aus 
Perge; sie ist auch mir bei meinem Aufenthalte in Adalia im 
April des Jahres 1914 gezeigt und von mir abgeklatscht wor- 
den, doch ist dieser Abklatsch nach Beendigung der Reise, die 
ich in Gesellschaft der Herren Regierungsrat H. Dedy, Dr. J. Keil, 
Dr. W. Bauer, Ingenieur O. Waage mit Unterstützung des k. u. k. 
Ministeriums des Äußern im Auftrage des k. k. österreichischen 
archäologischen Institutes in Pamphylien und in Kilikien unter- 
nommenen habe, in Smyrna verblieben und mir zurzeit nicht zur 
Hand. Ich bin daher für die Beurteilung der Inschrift auf die 
vortreffliche Abbildung angewiesen, die Paribeni und Roma- 
nelli auf Tafel I ihres Berichtes vorlegen. Unter einer Überschrift, 
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der zufolge die Stele Beschlüsse verschiedener Städte zu 
Ehren des Arztes AoxAnnıaöng Miowvog Ieoyatos ver- 
einigt, steht ein Beschluß der Stadt Perge zu Ehren ihres Mit- 
bürgers und ein Beschluß der nicht näher bezeichneten Stadt 
Seleukeia. So gut die Schrift erhalten ist, bedarf die Lesung der 
Herausgeber und insbesondere die Ergänzung des zur Rechten 
großenteils verstümmelten zweiten Beschlusses doch mehrfach 
der Berichtigung; ich lege nachstehend meine Lesung vor und 
lasse einige Bemerkungen folgen, die vornehmlich die Abwei- 
chungen der ersten Veröffentlichung verzeichnen. 


Ade Erlunloav nöleıls docAutho]ádny Mie [w»os] 
Ileoyo[iov]) ` ` ` (erodn, 
"Edosev tii Boule xai zët Ow’ Bred Aoxl [r=] 
ádns Migowvog Ilegyetos rolitns fui» 60006 [og] 
5 xal weraxsigıLöuevog Tv روا‎ té» A[ro-) 
0215615 ueyahag 787010 tig avroð &yrsreigi- 
as, Old Te TÖV êv TŐL yuuvaoiwı dxgodoewv 7۵۵ ver: 
]0[ عم‎ 0۵۲۵060 êv atrag roög byelav و۲0‎ 7۵1/۲۵۸ [s] 
QVÝXOVTO, TÁV TE Tû» nauvovrwv ÉTTLUÉNELOV 
10 77870/1۲0 Gig Eavrod xal TÜV mgoyóvwy, TH» 
TE KVAOTEOPHV TagElOKNTaL EÜOYÍHOVA ۸ 
xaAh» xal OTOLXOUOQY TUL Ensırndeüuarı, 
drodnunoas Te rolla tõv slg ۲0۸۵0 nai ôd- 
EAV GVIZÓVTWY 7180167۳0100 7۳0۵61 0(60[- 
15 Tal Te rag 71615 8۳۵00۲090 att ۵ 
TE Wnpıoudrwv xal dutogion 0 
xal egi Tav yeyevnuévwv oft rag و0۲01‎ 
Tuulwy" dedoxydaı مره‎ docAutthoor]y érti te tov- 
TOLG xal til 8000 adrod, ۵0070 dé 0076 TOÜJE 38 
20 Wngpiouaros TO Avriygapov opoayıoučvov Tî; Ömuo- 
olaı ۰ Pipıoue Iehevrewr. 
"EdoSev Zelevxéav tît 000 xal TŐL djuwı, mrgvrdve- 
av yraunı' éstetdi) Aoxımmıddng Miowvog ۵ 
Qvo Ayadös Öv xai InAwrng Ünaoxwv tæv و7۵‎ &oe- 
25 Telën xat ðóğav &vymóvrwv xal moótegov uèv yov- 
[ao] eig وس(‎ yıhlag ép Ern rhéova ueyddag &- 
]700[ 515215 820000۲0 Tíjg 300۷00 dmmiuekeiag dia- 
pegovoav nagao[x]öuevog zën dré Tig Tégyns èr- 
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reıplav, mThelovég TE TO» ITOMTÓV xal TO» YOTOLYOÚV- 

30 Twv v tl zrdlet 0۵۲206۲ م7۳۱0‎ 0۵00 [108e] 
7۵ 6۵0000۵0۵ Jevarrelas 7۲۵00 ]مس‎ ad 
ong 7۳۵09 رها‎ Er TE roig xarà <» xergovoy[dav moli] 
xat 700060050 ۷0۵5546۲0 JFevarreúl[uarTa dıadr-] 
۱ یر‎ Ev re Teig &zoo-] 

35 dosoı mohl Tav» 2۵ byelav ovvrelAoivrwv dıarıdE-] 
usvog xal TÖV êx TOÚTWY Errawwov sre[gıerroınoaTo, érrot-] 
eito dë xat tv Avaoroopi;v dAStav re Te جر(‎ xat &u-] 
gporéowy tor rölewv adıaBoAov Tëyeroëin ën Evaeysıgıo-) 
uévyv GÜTŐL miotiv Eveza rte t[Õv doocwoToÚvTwy rolvw- ?] 

40 giac’ Õv vexa xal ور‎ 70۵۵۵ Tod dúluov uxorvolas &ërw-] 
Feis où uóvov Eruundn و۲6‎ Cou [obovoatg rıuais, AA-] 

۸1۵ xat molitelag Ervger adrölg Te zai ý yur} aùro zat tà] 
Téxva’ xat vuri dé diauévæwv ۵] tig arîç rrooaıg£oe-) 
wg xat 670۷ 7۵0960 rolg [toög uče 2080 °] 

45 èp واه‎ 6 dijuog dierroóv tò xa9 [davröv edydgıoror ?] 
oleraı det uù) droegogtuotoly ágpetvat t<» rooaige-] 
oiv adrod‘ dedöxydaı Erawleo]aı de AosAuthhoor] Miowvoe] 
xal orsparooaı év TŐL yv[urızwı yðri Tav» Zehevuet- ?] 
wv yovosı oreparwı xat [eixövı ررقم‎ Töv dë xý-] 

50 ovxa Avayogeioaı Gr E[shevxéwv ő drugoc stil 


A. Beschluß der Stadt Perge. 


Ein anderer Beschluß der Stadt Perge, zu Ehren des Sre- 
olag Boxiov (so steht auf dem Steine, nicht etwa Bózoov), un- 
gefähr derselben Zeit zuzuweisen, dem zweiten Jahrhundert 
v. Chr., ist in Graf K. Lanckoroiskis Städten Pamphyliens S. 164 
veröffentlicht. Der Beschluß zu Ehren des Asklepiades begnügt 
sich mit dem Hinweise auf die Verdienste, die sich der Arzt 
durch seine Wirksaräkeit in seiner Vaterstadt und auswärts er- 
worben hat, und seiner Belobung. 

Z. 4 lesen Paribeni und Romanelli: edödswc. 

Zu Z. ff. und 34 ff. ist ein Beschluß der Delpher zu ver- 
gleichen, BCH XXIII 572, in dem der Grammatiker Mevavdoog 
Acıdahov Axagvav rò Ovogeiov, xar dë xonuarıouöv Kaoow- 
atos, geehrt wird grei agayevouevog év Aehpovs Arragyav èno- 
CATO Gard Tod uadTiuaTos TOL JEÜL xat TŰL réhet KTTOAAINUEVOS 
êv TŐL yvuraoloı xal dıiarıdEuevog oXoldûg v alig nal sbdonlunge, 
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dıdouevov Te gefrot, xal 800700 trò ۲6 و۵140‎ oùx 065070 páuevos 
Erridedaunneıv év 15100۵95 Tűg re rof ۰9800 Tıuäg Evena xat rãs Ael- 
pa» voroioëc: außerdem OGI 339 2. 15, Ath. Mitt. XXXIII 
380 Z. 18 (dazu E. Ziebarth, Jahreshefte XIII 109 ff.) XXXV 401. 

Z. 14 76۵071200900۲۵ auch in Z. 20 zeigt die Umschrift ein 
ähnliches Versehen, oygayıousvov statt ۰ 


B. Beschluß der Stadt Seleukeia. 


Von den nach Seleukos benannten Städten kommt als 
Perge nächst gelegen die von R. Heberdey und mir Reisen 
in Kilikien S. 134 und H. Rott, Kleinasiatische Denkmäler S. 65 ff. 
beschriebene in Betracht, in der Luftlinie etwa 55 Kilometer 
entfernt; wenn auch Ärzte nicht selten den Aufenthaltsort wech- 
selten und weite Reisen unternahmen (Jahreshefte IV Beibl. S. 20; 
A. D. Keramopullos, "Ep. dex. 1908 o. 175), ist angesichts des 
Fehlens eines bestimmenden Zusatzes zu dem Stadtnamen nicht 
wahrscheinlich, daß ein anderes Seleukeia, etwa das am Kaly- 
kadnos, gemeint sei. 

2.25 f.: xal 7۲۵0۲600 uèv poria [7000] eig 000۸۵۵ xıklas 
ép Ern sriéova. Vor Yeig fehlen in Z. 26 nur zwei Buchstaben, 
auch scheint die vorangehende Zeile mit ówvovi- zu schließen ; zu- 
dem läßt die Lesung unklar, was gemeint ist. Ich glaube anneh- 
men zu sollen, daß die Summe den Gehalt darstellt, zu dem Askle- 
piades der Stadt Seleukeia durch mehrere Jahre als öffentlicher 
Arzt gedient hat. Über die Gehälter der Ärzte in griechischen 
Städten liegen keinerlei Angaben vor, abgesehen von Herodotos’ 
bekannter Nachricht III 131 über Demokedes-von Kroton, der 
als öffentlicher Arzt in Aigina im zweiten Jahre seiner Wirk- 
samkeit an diesem Orte ein Talent, im nächsten Jahre in Athen 
hundert Minen, im vierten Jahre als Arzt des Polykrates von 
Samos zwei Talente bezog, und dem Berichte der Inschrift von 
Idalion (über die Zeit s. Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1913 S. 598) 
über die Geschenke, die Onasilos und seine Brüder a(v)zi tô 
۱090 xa ály]ri Ta čyëgör erhielten. R. Pohl, De Graecorum me- 
dicis publicis p. 68 hat Angaben der Inschriften über die Bezüge 
von Schullehrern und Architekten in Teos, Delos und Athen 
herangezogen (noch ohne die Eudemosinschrift aus dem Delphi- 
nion zu Milet S. 326 N. 145 zu kennen) und vermutet, daß den 


Arzten der griechischen Städte im vierten und dritten Jahr- 
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hundert v. Chr. durchschnittlich 500 bis 700 Drachmen jährlich 
gegeben worden seien; einen Eintrag der Rechnungsurkunde 
aus dem Jahre des Demares 179 v. Chr. erklärt anders E. Zie- 
barth, Zeitschr. f. vergl. Rechtsw. XIX 253, den delischen Löhnen 
überhaupt widmet G. Glotz eine Abhandlung Journal des Sa- 
vants 1913 p. 206 ff. 201 ff. Ist meine Deutung der Stelle des 
Beschlusses zu Ehren des Asklepiades richtig, so erfahren wir 
nun, daß ein angesehener Arzt, dessen Vorfahren sich eben- 
falls als Jünger des Asklepios einen Namen gemacht hatten 
(Z. 10), in einer kleinen Stadt wie Seleukeia im zweiten Jahr- 
hundert v. Chr. einen Gehalt von 1000 Drachmen jährlich hatte. 
Ich ergänze: öV4wvi[a0]9eis و000۵‎ xıhlag èp Ern 71407۵, darf 
aber nicht verschweigen, daß der auf der Abbildung sichtbare 
Rest des zweiten der beiden fehlenden Buchstaben nicht auf 
das zu erwartende Sigma, sondern auf Iota oder Kappa weist; 
doch mag der Schein trügen, jedenfalls bietet sich keine an- 
dere befriedigende Lesung. Syntaktisch vergleiche ich Polybios 
I 66, 3: و70‎ xaranhevoavrag xat ULOJOJOTNJÉVTAG TA 1T0000- 
peıldusva tõv ðpwviwv; daß dear géi eg Bet und 0۸ 
gleichbedeutend ist, lehrt Polybios XXII 7,3 verglichen mit XXII 
8, 4 und Diodor XXIX fr. 17. Ich benütze die Gelegenheit, auf 
eine für die Besoldungsverhältnisse der Ärzte lehrreiche Stelle 
des Polybios hinzuweisen, die R. Pohl entgangen ist; XXIX 8, 8 
sagt Polybios von König Eumenes: ó d Eluerng onovdaLwrv 
xadarıee oi UOXITooL Tréin lated» rept tÒ moödoua Gël/lo Ñ 
megl Töv uo o» sti. Nicht anders als Bau- und wohl auch an- 
dere Unternehmer — von ersteren steht fest (E. Fabricius, Her- 
mes XVII 15f.; Th. Homolle, BCH XXVI 615 und meine frü- 
heren Bemerkungen in Sachen des Tempelbaus der Alkmeoniden 
Arch. epigr. Mitt. XX 97 ff.), daß sie nach Bürgenstellung die 
Hälfte der vereinbarten Summe nach Abzug des als Kaution 
zurückbehaltenen &rıdexarov vor Beginn der Arbeit ausbezahlt 
erhielten — bekam also der zur Übernahme der öffentlichen 
ärztlichen Tätigkeit in einer Stadt berufene Jünger des Askle- 
pios (&oyoAaßhoas tò lareıxöv €oyor, wie der von A. D. Keramo- 
pullos, .مرو‎ &ox. 1908 o. 159 ff. veröffentlichte Beschluß der 
Bürger von Amphissa zu Ehren des Mrvópavros "Agreudwgov 
Maxeðùv "Yorcvıog sagt, Z. 12) eine ansehnlichere Summe Geldes 
als Vorgabe, vielleicht für die Einrichtung seines iargeior. 
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Z. 21. diapeoovolys]: auf dem Abklatsch ist 000 
deutlich. 

Z. 32 xarà t<» yeıgovolyıryv: ich glaube auf der Abbildung 
nach F und einer Beschädigung den obersten Teil eines Alpha 
zu erkennen; nach ۵0۵ tùy xeıoovoy[iav verbindet sich ۵ 
angemessen mit xal sraoddose und füllt zudem die Zeile besser. 

Z. 33 [ért vëilion nareoınoev Ciy cairo srooxortúv: offen- 
bar d7]Aov oder vielmehr ein Kompositum, dıddnAovr (wie BCH 
XXV 355 Z. 12), ExdnAov, Zridrlon, e0۸0», narddnlov (Jahres- 
hefte XIV Beiblatt S. 65 ff. Z. 24) oder das seltenere 7۳۵/0012200: 
da der Steinmetz, die Worte stets nach Silben abteilend, den 
Raum am Ende der Zeilen nicht immer vollständig ausgenützt 
hat, ist die Zahl der fehlenden Buchstaben hier und sonst nicht 
genau zu bestimmen. 

2.35 7707۵ tõv و۳۵‎ Gaston ovvre[lAovvrwv Eönyob]uevoc: 
ich ziehe es vor, dieselbe Redensart einzusetzen wie in dem Be- 
schlusse der Stadt Perge Z. T: 7۳۵2۸۵ xoroıua droerëäertrot év 
aörais (nämlich Traig èv TŐ yvuvaoiíw dxgoaoeoıy) reds هماع‎ 
701 nolltaıg (۰ 

Z. ۵06 1. sind die Worte irrig abgeteilt: 7۳6] 00۳000606۰۰ 
. Jet Tode, xal tv &vaoroopiv ara. 

Z. 37 n[eoeeloynraı adrod xat Gut] porépwv raw módewy: für 
œùroð xat bleibt nicht Platz, zudem ist der letzte erhaltene 
Buchstabe offenbar Tau. 


Z. 38 adıaBoAov [dé edpnulav?...., auch die Enden der 
beiden nächsten Zeilen sind unergänzt gelassen; der Worte, 
die auf -oieg enden, sind nicht wenige — ich nenne £urreigiag 


(vgl. Z. 28), owrnoiag, moAvweieg, uagrugiag — und rexa kann 
im Sinn ebensowohl von ‚wegen‘ wie allgemein in der von ‚in 
Ansehung‘ gesagt sein, daher ist der Vorschlag: adıaBoAov [dıe- 
Tyoúv thv Zuveretergluëura adraı rriorıv Evex Cie lé doow- 
otovvrwv roAvw]eiasg nur mit Vorbehalt in den Text gesetzt 
und gilt mir selbst nicht als besonders befriedigend. 

Die Lücke in Z. 42 nach xat srolurelas Ervyev 00۵] Te 
vor xat tà] téxvæ haben die Herausgeber durch Einsetzung der 
Worte év Selevxelet gefüllt; wenn auch entbehrlich, so ist diese 
Ortsangabe doch gewiß an sich möglich. Daß der Frauen in den 
die Verleihung des Bürgerrechts aussprechenden Bestimmungen 
griechischer Volksbeschlüsse keine Erwähnung zu geschehen 


Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. IV. 59 


pflegt, habe ich in meiner Erörterung der irrigen Ergänzung 
xal [yaue]cîtov statt [otlzéjrmow in dem ältesten Beschluß der 
Deler BCH XXXIII 473 in diesen Neuen Beiträgen III 1 ff. 
bemerkt; wenn in dem von E. Bourguet, De rebus Delphicis 
imperatoriae aetatis p. 40 veröffentlichten Beschluß der Delpher: 
] ۸/۷۵0 E]dwonav Kurroiw 2000/۵ ] Te]Aktov TIvogiov við 
Ad[- — -]uw xal TH ywaızi adrod xal tj Iluyaroi 8 
0:0 [01 Te xat Toig éyyóvors مه‎ die Frau und Tochter aus- 
drücklich berücksichtigt sind, so wird in Betracht zu ziehen 
sein, daß ein Sohn nicht vorhanden gewesen zu sein scheint. 
In dem Beschlusse zu Ehren des Asklepiades von Perge wird 
aber statt èv Zelevxelaı nach 00۲۵ Te vor xat tà 7427 doch 
wohl xat ý yu» zu ergänzen sein, weil es sich um eine er- 
zählende Erwähnung der in das Bürgerrecht mitaufgenommenen 
Angehörigen handelt, nicht um eine förmlich die Verleihung 
des Bürgerrechtes aussprechende Bestimmung, und es nur an- 
gemessen ist, daß in diesem Zusammenhange vor den Kindern 
auch der Frau gedacht wird; man beachte, daß Ta tézva ge- 
sagt ist, während in der Formel der erblichen Verleihungen 
von den éxyovot gesprochen wird. 

2.43 xal vwi Oê dıausrwv ért [rdelyyvtat Eavrov êxtdéxt]wg: 
zu meiner Ergänzung vgl. z. B. Sylloge 137 Z. 15. 

2.44 xal u&hhov Öneorideraı tots [nokiraug qud»: unver- 
ständlich; nach 27807080670 wird der Dativ eines Wortes er- 
wartet, das ein Verhalten oder eine Leistung bezeichnet, vgl. 
OGI 332 Z. 2, 339 Z. 61 und W. Jerusalems Sammlungen 
Wiener Studien I 53, ferner IG XII 5, 129 Z. 10. 27; irrig haben 
U. Köhler IG II 5, 619b und W. Dittenberger, Sylloge 246 nach 
D. Philios in dem Beschlusse der Krieger aus Eleusis usw. 
Z. 20 f. gelesen: dısreAsoev Örregrideuevog éavrò[y év Te] de 
و72۵۵‎ Tv Yvlazıvy 8770۵60 xal teť 70۵5 و۲09‎ fo Eavröv tera- 
yuévoug plhorupuict, statt: Eavrö[v rei] del reds tv pulaxdv èn- 
uekeiaı, wenn auch IG XII 5, 860 Z. 27 adi Grën év Tíj res 
Tov dCuon Örregeder edegyeoig steht. 

2.45 diatnoóv tò xad[fxov, das weitere nicht ergänzt; 
mein Vorschlag ist nur ein Versuch. 

2.46 un dnogaonuovro[v pivari tv dëiox xat Tv 7700- 
aige]oıv &öroö, zu lang; die Redensart kehrt in dem Beschlusse 
der Anisener Michel, Recueil 546 (O. Kern, Inser. gr. 41) 
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Z. 20 wieder: 06 xat deddydaı tît Boul) xal To duet Aë 
arragaonuerrov oat Tt» rof Avdgög xalorayadiev und in dem 
Beschlusse der Byzantier GDI 3059 Z. 21: &nıradrov 0 
un doaunwrov adrod tv ragovolav épénev; Polybios XI 2, 1: 
piov Öv مرن‎ Goy Avenionuavrov ragehıreiv; Diodor XI 59, 4: 
oda &Sıov êxplvaue» Tv oETNv adrod mragakımeiv Averstionuavror, 
XV 88: 00006۵ Gotdrtron Hyovusda mragadonueiv Avdoög Tt- 
xobrov Tv Tehevriv Avenıonuavrov, ferner XXIII 15, 1, XXVI 24 
u. s.; zu &rrıonueiveodaı s. M. Holleaux, Archiv f. Papyrus f. VI 22. 

2.41 Enaıweocı Tlöv AoaAmmıadnv Miowvog (latodv); der 
Artikel begegnet allerdings bekanntem Brauche nach, wenn 
bereits genannte Personen wiederum erwähnt werden, so z. B. 
in dem Beschlusse der Andrier aus dem Ende des zweiten Jahr- 
hunderts v. Chr. IG XII 5, 722 (Th. Sauciuc, Andros S. 147 ff.) 
Z. 15: röv Aoxeav, Ath. Mitt. XXXI 431 Z. 6 tò لد‎ 
und in späten Beschlüssen wie IG XII 7, 53 aus Arkesine auf 
Amorgos Z. 10 6 ’Oxtdßıoc, Z. 38 6 Eoufs; doch ist dann dem 
familiären Ton entsprechend der Vatersname nicht beigegeben 
(vgl. auch A. Deißmann, Berl. philol. Wochenschr. 1902 S. 1467 £. 
in Sachen des Papyrus U. Wilcken, Chrestomathie S. 154 N. 127). 
B. L. Gildersleeve, Amer. Journ. of Philol. XI 483 ff. gebührt das 
Verdienst, darauf hingewiesen zu haben, daß der Gebrauch des 
Artikels bei Eigennamen, wie er heute im Neugriechischen 
ganz gewöhnlich ist, die Bekanntschaft mit dem Träger des 
Namens voraussetzend, ‚belongs to the sphere of familiar lan- 
guage; the Germains who write our school grammars directly 
or indirectly, do not need to be told about the tone of the 
article with proper names, but English-speaking people do need 
to be told about it, for standard English does not use the 
article with proper names, except in the plural, as the Smith’ 
and in that case the proper noun becomes a common noun‘. 

Z. 48 f. év ré yu[uvaolwı ..... TŐL TÖV Zelevne)wv yovoðı 
orepávwt ۷۵] év و۲0‎ 0۷ ۰ TÖV ۳ [ 00۵ 000۵60601 Ott 
I[shevxéwv f 7۳۵14 ۲۵۵6۵۸ ز‎ von einer ۵1. Zeile zeigt der Stein 
noch einige nicht sicher zu deutende Reste. 


2. Aus Aspendos bringt der Bericht p. 116 n. 13 (Ab- 
bildung des Abklatsches tav. II) eine durch schöne hellenistische 
Schrift ausgezeichnete Stele, mit einem Beschluß, durch den Pam- 
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phyler, Lykier, Kreter, Hellenen, Pisider, die unter Demokles’ 
und Leonidas’ Führung der Stadt zu Hilfe gekommen (vgl. Gött. 
gel. Anz. 1913 S. 158. 188) und König Ptolemaios nützlich ge- 
wesen sind, in die Bürgerschaft aufgenommen werden. Z. 30. 
lauten nach meiner Lesung: 


8001 ۸8۲۵ Anruorkeovg xat 
5 Aewridov magayevóuerot ۵00090 - 
gon tit 708 tie Aonerðiwv IIdup- 
Got 10۱0۷ 110175 "EArveg Mioi- 
dt, ۵76۱۵ &rdges yavor yeyle-] 
[/n]yTat xat xoroıuo rot TE pasih- 
10 [ei Hlroleueio xat tit srólet, eivalı) 
[adrolüs 70۵1/۵ zat evegyéres [zat] 
[air]odg xat éxyóvovs, Oi» dë c- 
[770]&twoar év zéit 1egwı tig Agre- 
[uc] 00 xat dvayoryálTwoav] tà 6vo- 
15 [u]ara altar» xat nareowr' Zén 6 
Lcle arav BovAutor zaraxweı[09-] 
(oner eis pvAlyy ۰۰۰۰ ¢0] ero» 
. 9) و7۳00‎ fovA[— — — — — سب‎ 
e 


(Der Abklatsch zeigt Reste dreier weiterer Zeilen.) 


Die Herausgeber lasen Z. 8f.: Erreıdn &vdosg 0۷۵۵0۱ [érri- 
pailvo]vraı, doch ist yey.|..vraı deutlich. 

Z. 11: xal eüegyéras ۲0] واه[‎ xat ézyóvovs. 

Z. 15 halte ich der Abbildung nach zraréowy für gesichert, 
zratoidwv für ausgeschlossen (vgl. Revenue Papyrus, col. VII 
Z. 3: 220/00 xal 7۲0۲0/005 ACL TTEOL TI 60010105 TTORYUATEVETAL). 
Die letzten drei Zeilen der Inschrift scheinen einem Verzeichnis 
der Neubürger anzugehören; doch ist die Deutung der auf dem 
sehr beschädigten Stein erhaltenen Reste schwierig; wie in Z. 19 
zu Anfang Méjvavó[oos gelesen werden konnte, ist der Ab- 
bildung nach unbegreiflich. Besonders wichtig wäre es, vor 
dem Stein festzustellen, was in der Lücke in 2. 17 und in 
Z.18 vor ý zéie und nach Pov[A- gestanden hat; Paribeni 
und Romanelli geben in der Umschrift, freilich zweifelnd: &av 
Jé ue adrav BPovlyrat xaraxwgaosivar els gid, [ESeorw, do- 
yúotov [doc] ý zéie Bov[Aousvw; ich habe keinen befriedigen- 
den Vorschlag. Is läßt sich denken entweder, daß denen, die 
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die Eintragung in eine Phyle wünschen, die Zahlung eines her- 
kömmlicherweise zu erlegenden Betrages (s. meine Neuen Bei- 
träge zur griechischen Inschriftenkunde I 39; Jahreshefte XVII 
90f.; Ath. Mitt. XXXIX 314) ausdrücklich auferlegt oder aber, 
daß sie ihnen erlassen und vielleicht von der Stadt getragen 
wird; doch ist in der Ergänzung: [doövaı dey]vorov [ð &r] 9 
rólig Poú[inrat z. B. 700 oder auch ohne diesen Zusatz, die 
Wiederholung des Wortes Gogoieoäot (statt einfach O Öv ý ۵ 
rágni) nicht gerade gefällig; áoy]úotov darf nach den Resten, die 
auf der Abbildung vor YPIOV sichtbar sind, als sehr wahrschein- 
lich bezeichnet werden. Zu zaraywotodíjvat eig gin vgl. OGI 
229 Z. 75; Delphinion in Milet N. 143 Z. 57. 


3. Eine besonders wichtige Inschrift haben die Herren 
Paribeni und Romanelli in einer anderthalb Stunden südöstlich 
von dem Dorf Bazardschik bei Selinti (Selinus) nach dem 
Meere zu gelegenen alten Ansiedlung gefunden, der sie den 
Namen des 27۳۸05 KenonkAwv Newv zuteilen zu müssen glau- 
ben. Die ersten Zeilen dieser Inschrift lauten nach ihrer Lesung 
0. 149 n. 110: 


Oe م1۵‎ xat Négovg 1004۵ وک‎ ])[ 00- 

ot xai drum Kerojiwv Néwy "Irye[vo]vog teg [o0] Júlry]s vote 
7000/56 xlwveg xai OTOWTOÜVG xal t<» سمل‎ o- 

Öngäv xat tòr (!) 6007۵ ara. 


Die Abbildung lehrt, daß in der Abschrift: 
AHMWKENPHAWNNEWNINTEYoEIEPOYC 
verlesen ist statt, wie deutlich auf dem Steine steht: 


AHMWKECTPHNWNNEWNINTEIOEIEPEYC, 
also: 


c 


Keoronvov Néwv "buet 6۵ 0,‏ از 


Hierokles erwähnt Kécroot als Stadt der &rragxia Igavolas 
709, 3 ff.: Avrióyera, 'IovALooeßaorn (Reisen in Kilikien S. 131 و(‎ 
KéorToot, 2570۳00: Ptolemaeus nennt in dem Gebiete 6 
ebenfalls Kávoroos (W. Ramsay, The historical geography of 
Asia Minor p. 362; Th. Homolle, BCH XXIII 591). Auf 
Grund dieser und einiger anderer Erwähnungen und der Münzen 
der jüngeren Faustina, mit Tyche auf dem Revers und der Auf- 
schrift KECTPHNWN (Zeitschrift f. Numismatik XVII 14, Taf. 
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II 5), hatte bereits G. F. Hill, Greek Coins of Lycaonia, Isauria 
and Cilicia p. XXXVIII erklärt: ‚The town is probably to be 
looked for in the triangle between Antiochia, Selinus and Iulio- 
sebaste‘; Imhoof-Blumer glaubte diese Münzen vielmehr einer 
nahe dem Fluß Kestros in Pisidien oder in Pamphylien gele- 
genen Stadt zuteilen zu sollen (Griechische Münzen S. 700). 
Andere Münzen der Keorgrvor sind Journ. intern. d’arch. nu- 
mism. VI 252 n. 712 aus der Sammlung des verstorbenen 
D P. Mavromichalis in Adalia und JHS XXXIV 45 n. 174 
veröffentlicht. Die Lage der nach der Beschreibung der italie- 
nischen Gelehrten wenig bedeutenden Stadt Kestros ist durch 
diesen Fund nunmehr inschriftlich festgestellt. 

Der Name "fuere — zu dem Genitiv "Just vergleiche ich 
dure in der Grabinschrift aus Selinus in R. Heberdeys und 
meinem Berichte über unsere leisen in Kilikien S. 149 N. 251: 
"Anatoveıg Méret — wird mit "Ivyas, bekannt durch eine isauri- 
sche Inschrift (W. M. Ramsay, Studies in the history and art 
of the eastern provinces of the Roman Empire p. 170 n. 54; 
J. Sundwall, Die einheimischen Namen der Lykier S. 90) zu 
verbinden sein; vielleicht sind auch die Namen ورس‎ " Ivvovs, 
" Ivets, "Ivdovg dazu zu stellen (J. Sundwall, S. 89. 285; M. Lam- 
bertz, Glotta V 152 Anm. 2); in einer in unserem Berichte S. 154 
N. 256 mitgeteilten Grabinschrift aus dem Dorfe Günei bei An- 
tiocheia am Kragos, der Nachbarstadt von Kestros, begegnet 
Z. 2 ۳700۷ Newvoc. 

Augenscheinlich ist ferner nach ۲۵000۵5 xíwveg . . CTPW- 
TOYC (so die Abschrift; die Umschrift:) xê orewrorg verlesen 
statt: ZoICTPWTOYC ; auf der Abbildung ist Z besonders, 
aber auch oi deutlich. Zuorewrög ist terminus technicus; die 
Glossen erklären (G. Goetz, Thesaurus glossarum emendatarum I 
p. 588, II p. 99) striata und instriata: Svorgwrd; den Glossen 
des Sangermanensis, Leidensis und des Philoxenos: strigiles liegt 
nach K. Krumbacher, De codicibus quibus interpretamenta 
Pseudodositheana nobis tradita sunt p. 64 f. strigilata zugrunde. 
In F. Eberts Sammlung der Fachausdrücke des griechischen 
Bauhandwerks I, die sich auf die Inschriften und Vitruv be- 
schränkt, fehlt Svorowrós; die Ausdrücke daßdwoıg für die Kan- 
nelierung des Säulenschaftes IG I 324 col. I Z. 34, و0‎ 
für die unkannelierten ionischen Säulen und Basen (osreigcı) 
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IG I 322 col. I Z. 55 ff. führt er mit Recht auf ëdëdoc, nicht 
in der Bedeutung ‚Stab‘, sondern ‚Streifen‘ zurück und zeigt 
für ozureAn (s. nun H. Diels, Antike Technik S. 65 f.) eine ähn- 
liche Bedeutungserweiterung auf, indem er W. Prellwitz’ glück- 
liche Ergänzung in der Bauinschrift aus Hermione IG IV 742 
Z. 3 und die Glossen des Etymologicum Magnum: oxvraAwroüg 
toöxovg ` Öaßdwrovg und des Hesychios: oxvraiıe‘ adlanız .. 
xal TÒ öcdßdwua heranzieht. Letztere lehrt, daß øxvréłiæ die 
Aushöhlungen meint, die nach Vitruv III 5, 14 (A. Birnbaum, 
Vitruv und die griechische Architektur, 57. Band der Denk- 
schriften dieser Akademie, 4. Abh., S. 12) bei der ionischen 
Säule den Querschnitt eines Halbkreises zeigen. Aus einer an- 
deren Stelle, an der Vitruv IV 4, 3 von striglium cava und an- 
guli striarum, striarum et striglium circuitus spricht, geht her- 
vor, daß diese Aushöhlungen als sirigiles bezeichnet wurden, 
und dieses Wort gibt augenscheinlich in jedem Sinne das grie- 
chische ġúoroœ wieder, von dem $Svoredw und §vorowrós abge- 
leitet sind; Phrynichos, Epitome p. 299: Súoroav un Aéye, مه‎ 
ordeyyióa (s. aber OGI 339 Z. 77!). Heron, Stereom. edd. 
F. Hultsch II 38 berechnet eine srugauis Teiywvog $vorewrn. 


4. Besonders zahlreiche Lesefehler weist die p. 159 ff. 
n. 113 mitgeteilte Abschrift der Inschrift eines gewaltigen, 
zweigeschoßigen, mit Büsten geschmückten Sarkophagbaues 
auf, den R. Paribeni und P. Romanelli in der Nekropole einer 
bisher nicht bekannten, in mehr als 1000 m Höhe im Binnen- 
land über dem Dorfe Adanda gelegenen alten Stadt entdeckt 
haben, in der sie mit vollem Rechte Lamos erkennen; das 
rriveıov Acuwrav, der Hafenort dieser Stadt, war, wie die In- 
schrift BCH XXIII 589 gelehrt hat, 2000005 (Xaoadooüs), 
heute Kaladran. Die Herausgeber heben hervor, daß die An- 
fertigung einer Abschrift und eines Abklatsches durch die 
Höhe, in der die Inschrift angebracht ist, und durch Wind be- 
hindert war, und wer je unter ähnlichen Bedingungen gearbeitet 
hat, wird die Schwierigkeit der geleisteten Arbeit zu würdigen 
wissen, sich aber auch der Hoffnung hingeben, daß günstigere 
Umstände und die vermehrte Einsicht, die zweite Bearbeiter 
eines solchen Textes mitbringen, seine vollständige Lesung er- 
lauben werden. Ich führe nur die hauptsächlichsten Vermutun- 


Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. IV. 65 


gen an, die sich mir bei der Lesung von Abschrift und Um: 
schrift R. Paribenis und P. Romanellis aufgedrängt haben. 

Unter einer in größerer Schrift gehaltenen, nur zum Teile 
entzifferten Überschrift beginnt die Urkunde in der dritten 
Zeile folgendermaßen: 

OILYAENOONTEL, d. i. wenn richtig gelesen: ot aulevIovres 
statt ovveAdövres, eine Schreibung, die E. Nachmanson Freude 
machen und seine Sammlungen (Beiträge zur altgriechischen 
Volkssprache S. 80 ff. u. s.) vermehren wird. Daran schließt eine 
Reihe von Namen und zu Anfang der Z. 6: ö[u]oAoyor Enöno«[v 
oder Zrronoa[ue]v; offenbar handelt es sich nicht um ‚una molto 
singulare forma per significare sepolcro comune‘: 6A0A0yor (!), 
sondern um ein Übereinkommen zwischen allen den Grenannten; 
wie auch sonst kommt die Abschrift der beiden Gelehrten 
06۸۱۵۸۵۲۵۱ der Wahrheit näher als ihre Umschrift und Er- 
klärung. 

Die Abschrift bietet Z. 6 ff. 


OAIOAOFONENMOHLAE///NEIMENHMENLIAINEINEANAETINA//[// 
OAIMENTWNKATANOPWFONTANAIETEPATEKNAOMALEHMALMON////C 
KAITALFYNAIKAEHMWNKHAEYLONTAIENTWENANWMNHMEIW 


Nach öudAoyor Errönsa[v oder eler: ésrojca[ue]v ist eine 
in den griechischen Testamenten gewöhnliche Formel verkannt: 
etin] uév ue [T]» [öylıaivew, Eur dé ct 7۳۵0 (weist auch die 
Abschrift Versehen auf, so sind doch der Optativ und die En- 
dung des schwachen Aoristes nicht zu beanstanden) Tû» xar’ äv- 
Jow[rr]Jov, tà [fuléreoa vexve ört[w]s (R. Kühner-B. Gerth, 
Satzlehre II 376 Anm. 6) Nuäg uóv[ovs] xat tàs yuraixag Zu 
ndevoovraı év TO értávw winueio; die Herausgeber haben auf 
eine Umschrift der Worte, die auf érrorca[ue]v folgen, bis Zëx 
de verzichtet. Nicht mit Sicherheit enträtselt habe ich, was in 
der nächsten Zeile stehen soll: Zén dë uer& 70۲۲0۶ KAEOECTAI 
êy yernudtwv ńuðv H ot (in der Umschrift ist H nicht berück- 
sichtigt) &ogeves Jum» év TO dnavo uwnucig, oi dé Iydelaı év TŐ 
ViroxáTw andevoorraı; statt Eyyernudıwv wird erwartet: Zeg: 
uctwv, vgl. z. B. BCH XVI 223 n. 67 (Reisen in Kilikien S. 89) 
2.3: &nırgeno BleIvaı tà Téxva uov zai tà Errıyevvn I170dusva 
êx Neinng xal Agröusırog Téxva, Erigw dé odderi TÖV droen: 
Hmoousva êx tû» docévwy uov Téxvw» xth.; ich suche in KAE- 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 179. Bd., 6. Abh. ő 
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OECTAI etwa vtdoc oder xmdeia Soco. für den Indikativ nach főv 
s. L. Radermacher, Neutestamentliche Grammatik S. 163. Der 
nächste Satz ist: Aën de tives Tv JnAstóv 8009 ۵و‎ yauıov (mit 
auffälligem Übergang vom Plural zum Singular, viel härter als 
in den von R. Kühner-B. Gerth, a. a. 0. 187 gesammelten Bei- 
spielen), uù | &Syrw &vIeivaı eis Toro tò ie: die Herausgeber 
glauben am Ende der Z. 11 einige Buchstaben verloren: uń[7rws] 
und ändern ohne Grund die vielfach bezeugte Form édírw 
in éőéorw, ebenso in der p. 166 n. 114 mitgeteilten Grabin- 
schrift Z. ۰ 

Z. 12 8. lesen die Herausgeber: Aën de Tis 7/004 و‎ 
dislocl mohon, dnorsiodtw ç Töv díjuov Ödgaxuds xel [as] xai 
Pos dena Aevxodg nal uélaveg ðéxa xat ai(ya)g od sch£o[vag) 
xal Todyovs dene. (K)at oltwg AvvSarw tò uvnua vi. Zunächst 
ist 7۳0۵۵ 70 din[aıg) unmöglich; an 7۵۵۵ 7۵07۵ wird kaum zu 
denken sein, weil nach TAICAIK zu Ende der Zeile Raum für 
mehrere Buchstaben bleibt; allenfalls 7200۵ tà dıarayevra oder 
ts 0۰0/7085062, vgl. H. Stemler, Die griechischen Grabinschriften 
Kleinasiens S. 57ff. Die Abschrift bietet dann, ob nur vermöge 
eines Druckfehlers?: AEYXOYC (vgl. B. Keil, Hermes XCIII 
525 und in einer Grabinschrift aus Adalia unten S. 67 xa9- 
eoxevaoe und &9e00v). Ferner kann in AEKAKAITAIC: dena x 
aiyaıg — xal alysg stecken; sonderbar ist od zA&o[vac], auch 
fehlt ein passendes Zeitwort; steckt in OYMAEO ` ۲۵ 
und ist am Ende der Zeile das Zahlwort [dex«] einzusetzen ? 
Nach dieser Aufzählung der Sühnopfer, die ähnlich auch in 
einer andern Grabschrift von demselben Orte p.154 n. 112 Z. 6: 
Yeoisg xaraxdorioıs Öhoxavornosı Bois reielloue dena (nebst 
einer Buße an den Fiskus und die Stadt) vorgeschrieben werden, 
erwarte ich am ehesten: [unde] oütws dvvsárw tò urnue (die 
Abschrift KAPAIOYTWL). Für die Schwierigkeiten, die sich in 
den folgenden nur zum Teile entzifierten Zeilen mit der zuneh- 
menden Ausdehnung der Lücken häufen, habe ich, zurzeit die 
wechselnden Formeln der kleinasiatischen Grabinschriften nicht 
ausreichend übersehend, keine einleuchtenden Lösungen vorzu- 
tragen. 


5. Schließlich seien, wenn auch die Lesungen nicht weniger 
anderer Inschriften des Berichtes Zweifel und Vorschläge her- 
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ausfordern, wenigstens noch drei kleinere Texte mit Berichti- 
gungsversuchen bedacht. 

Unschwer ist die Lesung eines Namens in der Weih- 
inschrift شاف‎ "Elauaoeio p. 13 n. 1 verbessert, die sich 
jetzt in Adalia befindet, aber nach Aussage des Besitzers aus 
Istanos (Isinda) gebracht ist: O&odweog Ovuriov Z. 4, doch 
EdunAov, zumal an erster Stelle unter den Weihenden 0۸۱00۵۰ 
yög Eunos Edurkov ’EAcudgrog genannt ist. In Z. 7 stand einer 
der kurzen kleinasiatischen Männernamen, z. B. [M]äs Aoreuı- 
dear, Z. 8 wohl nicht "4AAos, sondern (0۵ 


6. In der in die Stadtmauer vermauerten Grabschrift 

p. 29 n. 21 wird nach 00608000 urrusiov duet xat ti 
yvvaıni uov AVorlig Névn xal Toig Téxnvng xal Agreusldı ti 
Jvyarosi uov in 

ETHNTE //YTH T 

EKNC OYOCANE//® 
ONTIT 2 AAIMIBA 
HARCI ۰ 


nichts anderes stecken als: 
[ue- 
Ta Ò]è cv velAelvrn[v] t- 
öv سم رز‎ vler ös ën Säls- 
glo ntõļ[u]a ainıpa- 


A]n, det ۰ 


vgl. p. 201 n. 148, wo nach werd dé thr سره ماع‎ das rich- 
tig abgeschriebene xooaxwoovoır von den Herausgebern in ۵۵۵ 
xwoovcıy geändert worden ist; über das Verschließen von Grab- 
bauten durch mit Blei vergossene xöoaxeg ‚Krammen‘ (xooaxoðy, 
xataxoperoüv) hat Br. Keil in der ausgezeichneten Abhandlung 
über kleinasiatische Grabinschriften, Hermes XLIII 531 f. ge- 
handelt; neue Beispiele brachten die von H. A. Ormerod und 
E. S. G. Robinson veröffentlichten Inschriften aus Pamphylien 
ABS XVII 220 ff. 243. 


7. In einer Grabschrift aus der Gegend von Tarsos p.91 
n. 70, die den italienischen Gelehrten durch die Abschrift eines 
Herrn Kalfoglu bekannt geworden ist, entzog sich die Bezeich- 


nung der Grabstätte dem Verständnis. Die Abschrift bietet: 
5%* 
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Aöcavdoog si. narrorıoa Eavrß CAKHAN xat Tîj 0۵4۵ uov 
xt).; ich glaube, in CAKHAN „senza radicalissimi mutamenti‘ er- 
kennen zu dürfen UAKTPAN oder UAKPAN. Als Bezeichnung 
für Sarkophag habe ich Reisen in Kilikien S. 64 f. udxrox und 
udzoa nachgewiesen; weitere Beispiele bringen Br. Keil in seinen 
Bemerkungen über kleinasiatische Grabinschriften Hermes X LIII 
554 Anm., H. Stemler in seiner Dissertation: Die griechischen 
Grabinschriften Kleinasiens S. 18 und W. K. Prentice, Publica- 
tions of the Princeton University Archaeological Expeditions to 
Syria, III p. 156 ff. n. 1106. 1107, p. 168 n. 1152. 


11. 


1. Der Schluß einer Grabinschrift aus Rhodiapolis in 
Lykien lautet nach einer von G. F. Hill, JHS XV 122 n. 9 ver- 
öffentlichten Abschrift, die S. Birch von Aufzeichnungen E. T. 
Daniells nahm, folgendermaßen: 


7 EIMHTINIEYNXWPHEWHOKH 
AEYZALTINAO$EIAECIIEPAOEA 
APTEMIAIHIIEPWMEX$ 


Der Herausgeber schreibt: 
el un Tivi OvVvXxwonow N ó x1- 
Jeúcas Twa deer (dief teo&(ı) Je&(e) 
0۲4۱000 . . teew(ı)us? (dnvagıa) gp. 


Inser. gr. rom. III 742 wird versucht, durch die der Abschrift 
nach ganz unzulässige Annahme dreier Lücken zu helfen: 


‚Aorewdı ... [xal TO] tee [ra]uıleio] dnvagıa o. 
Die richtige Lesung wird sein: 


0050480 ico 6 
Agreudı [sc] teoőue Rp’ 


Der Stifter des Grabes 00. 2۵۲۵0۲05 ó xal ۵۵ 
Eoriov “Podierroleirng war somit Priester der Artemis. Der 
Vatername begegnet auch in einer Ehreninschrift aus Oinoanda, 
in der die Herausgeber, R. Heberdey und E. Kalinka, "Eozriov 
schreiben, Bericht über zwei Reisen im südwestlichen Klein- 
asien (Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-histor. Kl., 
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45. Bd., 1. Abh.) S. 50 N. 66; die einfachste Erklärung setzt 
’Eortiov = 'EAriov und macht es überflüssig, an eine Kürzung 
aus Fouertiov (J. Sundwall, Die einheimischen Namen der Ly- 
kyer S. 74) oder an eine Verschreibung statt “Eouiov (vgl. 
M. Lambertz, Glotta V 167) zu denken. 

2. In einer der jüngst von H. A. Ormerod und E. S. G. 
Robinson, JHS XXX n. lf. mitgeteilten Grabinschriften aus 
Lykien bin ich geneigt, eine leichte Verlesung anzunehmen, 
p.5 n.. 10. Epagathos ordnet die Darbringung eines Opfers, 
bestehend aus einem Hahn und einer Henne, für sich und 
seine mit ihm bestatteten Angehörigen zweimal alljährlich, &u« 
To Hëlen Ovvalgeıy T yerruara und uc ro weile Tovyűv, 
an; xat orat, fährt die Inschrift nach der Abschrift der Heraus- 
geber fort, tæ Júovri 670۱۵ xai 87۲۱۵0۵ è&v 06 e og: 
ev سمل‎ u} Ion, €orat alr .م۶0‎ Ich nehme an ri- 
Ora Anstoß. Es handelt sich um die Verheißung des Segens, 
der auf der Befolgung der Vorschrift ruhen wird, des Schadens, 
den ihre Nichtbeachtung verwirkt; auf die deutliche Sichtbar- 
keit kommt es nicht so sehr an als vornehmlich auf den Segen 
selbst. Also wird statt érridyia zu lesen sein 2۳۵۱۵ Ich ver- 
gleiche die Wünsche der Grabinschrift aus Politika bei Chalkis 
"Eg. der, 1892 o. 173 ff. (Sylloge 891) Z. 22: ei dé Tis 8006001 
sot ovupvidrroi, TÕV Aen drrokavoı edAoyolto TE èv mavti ðhuw 
xat 710090 air oixog raldwv yovals xal xaorõv drroAavoeoıw; 
in dem Sinne neidenswerten Glückes ist &rrıßnda, mit Ertıxeodn 
verbunden, bestens an seinem Platze. 


Nachtrag zu S. 63 f.: 


Von kannelierten korinthischen Säulen scheint in der In- 
schrift aus Mylasa Ath. Mitt. XIV 108 f. N. 64 die Rede zu sein, 
Z. 3: Kogiwdtovg ésvorowuévw[-?, doch wohl: [xiovas] Kogır- 
Jovs &Zvorowuer[ovg. In H. van Herwerdens Lexicon graecum 
suppl. et dial.? ist auf die Stelle nicht verwiesen. 
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Radermacher, L.: Das Epigramm des Didius. 89. 1912. 95 h 


Rzach, A.: Analekta zur Kritik und Exegese der Sibyllinischen Orakel. 8°. 
1907. 1 K 40 h 


Schenkl, H.: Bibliotheca patrum latinorum Britannica. II. Band. II. Ab- 
teilung (Schluß). Die Bibliotheken der Colleges in Cambridge. II. 
(2717—2986). 8°. 1901. wi 1 K 20 h 

— — XII. Die kleineren öffentlichen und Privatbibliotheken, nebst der 
Bibliothek von Corpus Christi College, Cambridge. 8°. 1905. 1 K 65 h 

— — XIII. III. Band. IV. Abteilung (Schluß der ganzen Publikation). Index. 
8°. 1908. 2 K 

Schuchardt, H.: Die iberische Deklination. 89. 1907. 1 K 80 h 

Sellin, E.: Tell Taʻannek. Bericht über eine mit Unterstützung der kais. 
Akademie der Wissenschaften und des k. k. Ministeriums für Kultus und 
Unterricht unternommene Ausgrabung in Palästina. Nebst einem An- 
hange von Dr. Friedrich Hrozny: Die Keilschrifttexte von Ta’annek. 
4°, 1904. 13 K 80 h 

— Eine Nachlese auf dem Tell Ta’annak in Palästina. Nebst einem An- 
hange von Friedrich Hrozný: Die neuen Keilschrifttexte von Ta’annek. 
40. 1906. 5K 60 h 

Singer, H.: Neue Beiträge zu den Dekretälensammlungen vor und nach 
Bernhard von Pavia. 8°. 1913. 10 K 20 h 

— Die Dekretalensammlung des Bernardus Compostellanus antiquus. 8°. 
1914. 3 K 

Steffenhagen, E.: Die Entwicklung der Landrechtsglosse des Sachsenspiegels. 
X. Zur Stredeler Glosse und zu den Bocksdorfschen Additionen. 8°. 1911. 6 

Wahrmund, L.: Die kaiserliche Exklusive im Konklave Innocenz’ XIII. — 
8%. 1918. ` 1K70h 

Wehofer, Th. M.: Untersuchungen zum Lied des Romanos auf die Wieder- 
kunft des Herrn. Mit zwei Anhängen: I. Der literarische Charakter 
des Hexaemeronhymnus Gen. 1—2,3. II. Das D. H. Müllersche Gesetz 


in den Paulusbriefen. 8%. 1907. 5 K 35/h 
Weinberger, W: Beiträge zur Handschriftenkunde. I. 8°. 1908. Bi 1 
— — II. 8°. 1909. 3 K 50h 
Wessely, C: Sahidisch-griechische Psalmenfragmente. 8°. 1907. 4 K 90h 
Wilhelm, A.: Attische Urkunden. I. 8°. 1911. 2 K 20 h 
— Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. I. 8°. 1911. 1 16 90 h 
— — II. 8". 1912. 1 K 20 h 
Wilmart, A.: La tradition des opuscules dogmatiques de Foebadius, Gre- 
gorius Illiberitanus, Faustinus. 8°. 1908. 1 K 65 h 
Zingerle, A.: Zum 45. Buche des Livius. 8°. 1908. 35h 


Zu den beigefügten Preisen durch Alfred Hölder, k. u. k. Hof- und Universitäts-Buch- 
händler, Buchhändler der kais. Akadrmie der Wissenschaften (Wien, I., Rotenturmstraße 25), 
zu beziehen. 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 
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